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I Sie soIiweizeiisGlien Tnippra im Solde

fiankreiclis.

Seitdem dereinst im Jahre 401 v. Chr. iu der Schlacht bei

Kunaxa, welche uns Xenophou geschildert hat, 10,000 Griechen als

Söldner des jüngeren Kyros kämpften, hat es sich von Jahrhundert

zu Jahrhundert wiederholt, dafs fast in all n ^Veltteilen mitunter

recht erhebliche Troppenmengon fremden Herrst hern . m denen sie

nur in einem Vertragsverhältnisse standen, für Lohn Kriegsdienste

geleistet, und hierbei oft durch gro/fie, soldatische Tugenden sich

hervorjtethan haben.

Aber die Krieger keines Volksstammes haben wohl je bei

Erfflllnng ihrer Dienstuflicht iu einem Jahrhunderte laug fort-

gesetzten Verhältnisse als l^öldner einer fremden Macht eine solche

Kriegstüchtigkeit, zähe Ansdatier nixl nufopfernde Treue bethätigt,

uls die Schweizer gegenüber der Krone Frankreich, insbesondere

dem Hause Hourbon. Mit nur geringen Unterhrei liungen haben

schweizerische Truppen vom Jahre 1480 bis ins Jahr 1^30 den

Herrschern Frniikreiehs Krie«rsilieiiste geleistet, also während drei

und einem halben Jahrhundert. Während der ersten Zeiten der

fränkischen Monarchie kamen in den Heeren dieses Meiches Kneger

anderer Nationalität als iler fränkischen, nur sehr verein/elt vor,

erregten aber wegen ihier verhäUni.^niiifsiig geriugeu Zulii keine

besondere Aufmerksamkeit. Als später die zeitweise bei Kriegszügen

verwendeten Gemeinde-Milizen (milices des connnunes) sich als

höchst unzuverlässig erwiesen, nicht minder unter Jon Mannen des

Lchnsadels iumier grössere Lnbotraässigkeit einrifs, sahen sich die

fränkischen Könige genötigt, um sich die ihnen urforderlichen

Streitkräfte zu verschaifen, umherziehende Bauden müfsiger aas-

MiMÜMffIfc 4to OMMto AiM ui llidM. M. LIZIU., I. i
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2 Die sehweiiArbeheii Trappen in Solde Frankreicha.

ländischer Kriegslente (avanturiers) anzuwerben, detien man in

Frankreich za Teischiedenen Zeiten, bald diese, bald andere Namen
beilegte.

Dieses Auskanftsmittel bewährte sich jedoch keineswegs. Denn

die so zusammenn^psetzten Heerhaufen trurfcn mehr den Charakter

von Räuberhorden an sieh, als den freordnet^T Truppen, und wurden

für die liandrshewohiier /u einer walircn (ieifst-l. Mit Rücksicht

hierauf maclite die fränkische liegieruug wiederholt den Versuch,

sich anderwärts Sohitruppeu zu verschaffen, die bessere Mannszurhl

hielten. So wurden denn nach und nach heranL'e/.open: Seliotten,

die sich als Bogen- (archers). Italiener, die sich al.s Aruibrust-

schQtzen (arbaletriers) bcisoudcrs liervortliaten, Deutsche als schwere

Reiter und Laudsknechte, Straiiiuten oder Albanexische Reiter und

endlich Schweizer, d(?reü Fechtweise den ihnen als Feinde i^egen-

übersteheudeu Fr;iu/oson zuerst veranschaulichte, wa;^ eine tüchtige

Infanterie zu leisten vermag. Den schweizerischen Truppen im

Solde Frankreichs nachstehend eine kurze Besprechung zu widmen,

dürfte gerade jetzt an der Zeit sein, weil die Gedenkfeier an den

Aasbiiieli dar ersten, fransösisehen Rerofation die Erinnerung an

diese pflielifgeiretten Soldaten wieder mehr in den Vordergmnd

dringt

Anf dem Scblachtfelde traten die Fransosen den Schweibern

Kam ersten Male im Jahre 1444 gegenüber. Der König von Frank-

reich Carl YII (1432—1461), welcher damals dem Hersog von

Lothringen sn Hfilfe zog, dem die Bewältigung eines zu Metz ans-

gebrochenen An&tandes sehr schwer fiel, hatte einen Teil, seiner

Truppen smnem Sohne (dem nachmaligen Lndwig XL) unterstellt,

um die Schweizer m bekämpfen, die gegen ihn Partei ergriffen

hatten. Die mörderische Schlacht von St. Jacob, in welcher fast

alle Schweizer es vorzogen, sieh töten zu lassen, als Tom Platze zu

weichen, lehrte den Dauphin sowohl den Mut, als die Taktik der

Schweizer kennen. Beides imponierte ihm dermalen, daHa er von

da ab eine grofse Vorliebe für diesen Yolksstamm erfabte, und in

Erkenntnis der Vot tt ile, welche es Frankreich bringen müsse, sich

ein 80 tapferes Volk zu befreunden (dessen Staatsgebiet fQr die

Deckung der französischen Grenze besonders gQustig gelegen ist),

Namens seines Vaters am 28, Oktober 1444 zu Enzisheim mit

Al^eordncten der Cantone ein Schutz- und Trutzbündnis abschlofe,

das nachher noch wiederholt erneuert, von den Schwelzern aber

anfanglich uicht streng beobachtet wurde. Gleichwohl erregte die

sichtliche Hinneigung der Schweizer zu Frankreich das Mißfallen
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Di« idiw^eriiehMi Trappea im Solde Fnmknicl». 3

d«8 mSehtigen Henogi Gwl dw Elllinen von Borgnod, und er

erklärte ihnen ohne Weiteres den Krieg. Die Eidgenoaaen zauderten

nicht im Mindesten, mit diesem, eu jener Zeit nngemein geförchteten

PlMen in die Schranken m treten. Binnen weniger, als eumn
Jahre besiegten sie ihn 1476—1477 in drei entscheidenden Schlachten

bei Granson, Marten und Nancy, an welchem letzteren Ort er seinen

Tod fand. Diese drei, rasch nach einander erkämpften Siege hatten

den Kriegsrahm der Schweizer über ijanz Europa verbreitet.

Im Jahre 1480 erfreute sich Frankreich einer kurzen Friedens-

pause. Ludwig XI. (1461—1483) erachtete diesen Zeitpunkt für

gfinstig, nm das französische Kriegswesen einigfrmnrspn /n ver-

hessern. Zu diesem Zwecke versammelte er 10.000 Fufssoldaten

und 2500 Schanzgräber, die er aus den im Vorjahre abgedankten,

früheren Freischützen (francs-arcbers) nud dem Rc^to der Abenteurer-

Banden ans^ewühlt hatte. Dieses Kleinhcer. dem er noch lödt) Panzer-

reiter von den 1445 errichteten lö s();j;enannten Onlonii^ui/-* 'nnij»:\i;nien

znteilte, beorderte der König nach Punt-de-l'Arche in der iSnrniandit'.

Gleichzeitig bot er, zum ersten Male von dem ihm nach den alten

Bündnisverträgen mit den Schweizer-Kau tonen zustelimdcn Rechte

Gebrauch machend, (U)00 kernbafte, scbweizcriselie Fnfssoidaten auf,

die unter Führung des Pritri/iers Wilhelni v. Diesbach mitte August

1480 von Bern aufbrachen, und in das Lager bei Pont-de-PArche

abmarschierten. Der König Ludwig XI. fand sich hier ebenfalls

ein, liefs unter seinen Augen die von ihm gejtlanten VValteniibungen

vornehmen und verwendete hierbei die Sieker von üranson, Murten

und Nancy als Exerziermeister seiner franzJ isischen Fufssoldaten,

welche auf diese Weise die Be\ve;^uugen und llandgriti'u erlernten,

welche bei der besten, oder richtiger, einzigen Infanterie, die es

damals in Europa gab, üblich waren.

Als der König den dem versammelten, französischen Lehr-Corps

erteilten Unterricht für ansreichend fand, hesahlte er die Schweizer-

floldaten an£ das Freigibigste &ff ihre MQhwaltnngen, und entlieb

den gFölsten Teil derselben in ihre Heimat, behielt jedoch noch eine

beschrSnkte Zahl derselben in seiner NShe, nm ans ihnen «ine

bevorzugte Gompagnie seiner Leibwache sn bilden, welche 15 Jahre

«pater nnter Ednig Carl YIII (1483—1498) den Namen der Hundert

Schweizer (Cent Suisses) annahm. König Carl VIU. nahm öbrigens

alsbald nach seinem Begierangantritte wieder eine beträchtlichere

Anzahl von Schweizern in seinen Sold, weil er sich, fSr ihm wahr-»

seheinlich bevorstehende Kämpfe aasreichende Streitkräfte sichern

wollte. Sehr bald geriet er anch in Krieg mit dem Kaiser Maximilian,
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4 Die MhweuflfiMhflD TrappeD im 8tM» Frkiilaei<ihi.

dessen ihm zur Gemahlin voi^escbla^eiie Tochter er verschmähet

hatte. Aufserdem unternahm er einen Kriegszug nach Italien, um
in stiller Eigenschaft als Rechtsnachfolger des Haases Anjou

seine Ansprüche auf Neapel geltend zu machen. Bei der cl;i-

mali^on französischen Armee befand sich ein Contiageut vou

25,0* H) Schweizern.

Wohl geliing es den Franzosen, im Fhisje Florenz und K< .-ipel

zu eroijeru, im grofsen <Tan7?en nhor verlK l' di^iser Feld/.ug nicht

glücklich, ja es häuften sich bald die Mifserfolge der französischen

Waöen dergestalt, dafs sich der Kt'mig zum Rückzusfo nach Frank-

reich ent^chliefsen mufste. Beim Überschreiten der überaas unweg-

samen Kniipäs-se des Apeuninen-Gobir«Tes hatte es Carl VIII. einzig

und allein der unerschütterlichen Ansdiiuer uud Umsicht seiner

braven Schwcizurtruppea /.ii danken, dafs er und sein arg zusammen-

geschmolzenes Heer nicht in Jeu .Schluchten des Salto de la Cerva

und an den Ufern des Taro umkamen, sowie, dafs die französische

Artillerie nicht in den Hohlwegen stecken hlieh oder dem ver-

folgenden Feinde in die Hände fiel. Mit Rücksicht auf die bei der

eben ern^nten Gelegenheit d«r Artillerie SeiteuB der Schweiser

gewidmete, treoe FSreorge bestand von dort, und bis zor firrichtang

des Regiments Royal*artillerie anter Lndwig XIV. die Sitte, dafe

die Bedeckung der Artillerie stets den bei dem betreffenden Heer

befindlichen Schweisersoldaten aiiTertraat wnrde.

Die vom Könige Lndwig XU. (1498—1515) eingehaltene Politik

erheischte nicht, dafs er ferner eine so starke Armee fort erhielt,

wie sie nnter seinem Vorgänger Carl YIII. bestanden hatte. Ans

demselben Grande behielt er auch nur noch 9000 Schwdser in

seinem Solde, die ihm auch in den Kämpfen, die er angeachtet

seiner GewÜsheit znm Frieden mit verschiedenen Gegnern zn be-

stehen hatte, sehr ersprielsliehe Dienste leisteten. Namentlich be-

wiesen dieselben eine glausende Tapferkeit nnter den eigenen Angen

des Königs während der Schlacht von Agnadel im Jahre 1509.

Als indes Ludwig XII. dem von den GraubBndnern (Grisons) an

ihn gerichteten Gesuche um ErhohuDg der Summe, welche er ihnen

mit Rücksicht iuif ihre zeitweiseu Kriegsleistungen alljiihrlich in

Gera'ä&heit alter Verträge bezahlte, zustinmite, sagten sicli plötzlich

sämtliche Schweizer-Kantone von dem langjährigen Bündnis^se mit

Frankreich los, ja sie gingen soweit, dafs sie sich an dem Bündnisse

beteiligten, welches der Püjwt Julias IL g^en Frankreich zu Stande

gebracht hatte. Ihre Erl)ittprnug war so nachhaltig, dafs sie das

Leben des Fürsten überdauerte, der sie hervorgerufen hatte. Als
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Die «dnraiMiiielMii Truppen im fiolde Fnuknifllii; 5

bereits König Franz L (1515—1547) den franzoiisclieii Thron be-

stiegen hatte, widersetzten sich die Schweizer-Kantone dem Dnrcbh

zttge der durch schweizerisches Gebiet nach Italien marschierenden

franzdsiscben Armee. Aber der neue Beherrscher Frankreichs liefa

sie ihren Starrsinn teuer bezahlen, nnd bnushtc ihnen in der zwei-

tägigen Schlacht bei Marignano am 14. und 15. September 1515

eine schwere Niederlage bei. Gleichzeitig hatte aber die von ihnen

wahrend des Kampfes bethätigte, seltene Tapferkeit in so hohem

Grade seine Bewunderung erregt, dafs er in Anerkennung derselben

mit den Kantonen unterm 20. November 1510 den sogenannten

ewigen Frieden al).sehlofs, nicht minder die in früherer Zeit be-

standenen Verträi^e be/.iiglich der Übernahme von Schweizern in

fianzüsifichen Hold wietlerum erneuerte.

Auch unter diesem Kefienten lochten also wieder nicht un-

beträchtliche, schweizerische Streitkräfte, wenn schon je naeh den

Zeitverhältnissen in ihrer Stärke scli wankend, in den Reihen der

Franzosen auf verschiedeuen Kriegsschauplätzen, uamentlieli aber

in Italien. Als Franz I. am Abende des für ihn un;.^liieklichen

Schlachttages bei Pavia (24. Februar 1525) den Platz . wo die

Schweizer gekämpft hatten, die hier SCXX) Mann verloren, mit

Leichnamen übersäet sah, rief er mit schmerzvoller Dankl)arkeit

aus: »Wcim uUo meine Soldaten so wacker, wie diese Fremden

gefochten hätten, würde der Erfolg des heutigen Kampfes ein ganz

anderer gewesen sein.«

Belmuitlicfa wnrde Franz I. in der Schlacht bei Pana von

kaiaerlichen* Soldaten zum Kriegsgefangenen gemacht, und nach

Spanien iiberf&hrt. Erst im folgenden Jahre kam zn Madrid ein

Vertrag zn Stande, in Folge dessen er seine Freiheit wieder erlangte.

Noch oftmals trat er in der Folgezeit dem Kaiser Carl V. als Feind

gegennberf nnd verwendete bei allen diesen FeldzOgen anoh schweize-

rische Hnlfstrnppen. Aber die von ihm getroffene, wichtigste,

militirische Einrichtung, die darin bestand, dab er für die franzd-

sische Armee ein ständiges Infanterie<Corps schuf, welches ans sieben

Legionen von je 6000 Blann' bestand, übte auf die im französischen

Solde stehenden schweizerischen TrnppenkÖrper keinen Einflufe aus.

Franzis Nacbfolger, Heinrich IL (1547—1659) HeCs es eins

setner ersten Regiemng^gcschäfte sein, sich der Freundschaft und

Ergeboiheit der Schweizer-Kantone zu Twsichcrn. Um dies zn

erreichen ergriff er den eigeiittimlichen Ausweg, dafs er die Kantone

zn Tanfzengen für eine der Königin kürzlich geborene Tochter

erwShlte. Der Gesandte von Zürich trng die kleine Prinzeis zur
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6 Dm BchweiieriBdMn TrappoD im Soldtt Fkftnknidis.

Kirche, der von Schwyz aus derselben zurück. Unmittelbar nach

Vornahme dieser Feierlichkeit wurden die alten Bündnis-Verträge

zwischen der Krone Frankreich und der Eidgenossenschaft erneuert

und es werden dalier sowohl in der hierauf bezüf^Hchcn Urkunde,

als auch später mit unter werden die Kantone »Gevattern« (coni-

pere?) der KTmige von Frankreich f^enannt. Aufser anderen, schon

in früheren derartigen Schriften wiederholt ausgesprochenen Vor-

behalten fand in diesem neuesten Vertrnge n. A. die Bestiuimuug

Aufnahme, dafs in Znknnft die Frankreich zustehende Aushebung

schwi i/.i'riücher Maiaischaft jährlich nicht unter ÜOOÜ und nicht

dl . 1 1*1.000 Mann betragen solle, es wäre denn, dafs der Küuig von

Frunkreicii sich persönlich an die Spitze seiner Armee stellte. Diese

Vorbehalte blieben bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts in Iviult.

Zu letzterem Zeitpunkte aber verpflichteten sich diu Kantone, dem

Könige von Frankreich diejenige Mannschaftszahl zu stellen, welche

er von ihnen verlangen würde.

Während der Regierangszeit der Könige Carl IX., Heinrich IIL

und Heinrich IV. wnrde swar die kriegerische Tbätigkeit der fran-

sösisehen Armee sehr stark in Anspruch genommen, namentlich,

weil in diese Periode die erbitterten BeligionsUimpfe fielen, jedoch

bezüglich der im Solde Frankreichs befindlichen Schweizer brachte

diese Zeit nichts AnÜwrgewSbnHches mit sich. Nach dem Ableben

Heinrichs IV. im Jahre 1610 aber mögen wohl die schweiserisdien

Trappen ihre bevorstehende Entlassung aus dem französischen

Dienste befarchtet haben. Darauf scheint wenigstens der Umstand

Kinsadeuten, dafs die Kantone nm diese Zeit bei der ^verwitweten

Königin, der Yormünderin des erst neunjährigen Königs Lud-

wigfi XIII., in feierlicher Wdse nm die Ehre nachsuchten, Frank*

reich auch femer dienen <n dürfen. In Gemfilsheit dieses Gesaohes

blieben denn auch die alten Bündnisvertrage unverändert bestehen.

Gerade unter den damaligen Zeitverlmltnissen war es eine sehr

angemessene Malsregel der französischen Regierung, dafe diese sich

einen so vorzüglichen Stamm guter Truppen, wie es entschieden das

schweizerische Fufsvolk war, sorglich zu erhalten suchte. Bald nach

dem 1610 eingetretenen Hegierungswechsel hatte sich nämlich unter

Führung des Herzogs von Rohau aus einigen Prinzen von Geblüt

und anderen hervorragenden Persönlichkeiten Frankreichs eine starke

Partei Milsverguügter gebildet, welche während der nächsten Jahre

die der verwitweten Königin obliegende Regentschaft in vieler Hin-

sicht beunruhigte und bedrohte. Noch zu Anfang des 17. Jahr-

hunderts pflegte der französische Hof schon häufig seinen Sitz zu
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Die •ohweiieriioheii Trappen im 8«Ue FnuikreiolUL 7

verändern, im Milrz 1614 befand sich das Holla*;er z\i Tour«.

Als nun hier um diese Zeit bekannt wurde, dafs der zur re)^ioriing?!-

feindlichen Partei gehörige Herropf von Nemours sich clor * festen

Plätze Mezieres und Saintc-Menelionld heinilchtigt habe, Ix'^tininite

das Ereignis die verwitwete Köuigiu-lvegentin, aufser den ueicits in

ihrem Heere befindlichen, noch weitere 6(XK) Schweizer anzuwerben.

Dieselben trafen Anfang Mai 1614 in Frankreich ein. und wurden

za Troyes gemustert, Sie waren in zwei Regimenter von je

3000 Manu eingeteilt, deren erstes von dem OberBten üaiatti, das

zweite vuu dem Obersten Füglv befehligt wurde.

Als die raifsvergnügteu Vasallen wieder zu den Waffen ge-

griffen hatten, rückte das Regiment (ialatti nach der Picardie ab,

wo damals der 1613 zum Marschall von Fraukreicli ernannte

Günstling der Königin-Witwe, Uarquie d^Ancre (Concino-Gonciui)

befehligte, der seit mehreren Jahren als Statthalter (lientenant da

roi) Namens der Begentin eine groCie Gewalt aosübte* Binnen

verbfiltnism&feig kurzer Zeit gelang es dem Harschall d'Ancre, seine

Gegner an bewiUtigen, und mit Rftcksioht auf die nun eingetretene

Friedenspanse beschlob die Königin Ton den xnletst ansgehobenen

6000 Sehweisem nur noch 3000 Mann in ihrem Solde zu behalten.

Nach Beendigung des knrsen Feldsngs wurde daher Oberst Ffigly«

den die Königin durch Verleihung einer Ehrenkette ehrte, samt

dem ihm unterstellten Regiment« abgedankt, und in die Heimat

entlassen, wogegen Oberst Galatti sein Regiment nach Tours zurQck-

fQhrte, wo sich der fransßsische Hof immer noch aufhielt. Hier

ereinigte nun der junge König Ludwig XIII. die unter Galatti

neu eingetroffene Schar mit denjenigen 3 Schwdser-Compagnien,

welche er bereits in seinem Gefolge hatte, /u einem einzigen

Truppenkörper unter den Namen »Schweizerische Garden«.*)

Diese neu errichtete Garde bezog am 21. März 1616 zum ersten

Male die Wache vor der Wohnung des Königs, und war, wie schon

oben «rsvahnt, von 'allen fremden Truppen die erste Abteilung,

welche dauernd im Solde Frankreichs stand.

Mit und neben den »Schweizerischen Garden« verrichtete den

äofteren Dienst in den königlichen Schlössern das von der ver-

witweten Könicpn Katharine v. Medicis zur Sirbornn^ ihres un-

ratindit^en Sohnes des Königs Carl TX., Knde \h(y^ unter dem

Obersten (Mcztro-de-eamp) Philipp Slrozzi erricht''te, anfangliche

>Leib-B'ähulein des Königs« (enseigues de la garde du roy), die seit

*) Die Bet«ichuuiig «Begimeut'' erhielt diese Truppe erst sp&ter.
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8 Die Bchweiieriadien Trappen im Solde Fimlordelii.

Heinrich III. ulx r »Frrur/üsischo Garde« (Gardes fruut^ises) genaunte

Leibwache zu Fu£s, aui iuuter Fraiizosen bestehend, welche ihren

Rang noch vor den Scbweizer-Gardeu hatte.

bekanntlich wurde am 24. April 1617 der Marschall d'Aucre

gegen welchen die französische, insbesondere aber die Pariser Be-

TÖlkerung eine groise Abneigung, ja Erbitterung hegte, in Folge

eines mi&TerstandeDeu königlichen Befehle sn Paris beim Betreten

des Louvre (der damaligen Resident des Königs) ron dem Garden-

Kapitän Marquis v. Vitry erschoasen. Der Tod dieses vielange-

feindeteu Mannes besänftigte awar mnigermafsen die Mifsstimmnng

der Frinaen von GebInt nnd der Yomebmen Persönlicbkeiten, welche

sich ihren feindseligen Unternehmungen gegen den König und dessen

Matter angeschlossen hatten. Indes die nicht völlig beseitigte Furcht

vor Wiederkehr einer Spaltung, die fortgeeetaten ümtriebe der

hngenottischen Partei, welche sich Alles erlauben an dfirfen glaubte,

seit sie das Schwert des Si^rs von Ivry nicht mehr an furohten

hatte, endlich der Seitens Frankreiehs gegen das Haus Österreich

unternommene Kriegi alle diese Grfinde zusammen genommen, be-

stimmten den König Ludwig XIII. wihrend seiner Begierangsseit

die Starke der in seinen Dienst berufenen fremden IVnppen der

verschiedensten Nationalitäten fort und fort zu erhöhen. Aber

nur die »Schweizerischen Garden« unter Galatti erfreuten sich s(hon

zn jener Zeit finer wohlgeordneten Gliederung, während die Feld-

tmppen der Eidgenossenschaft unil anderer Volksstümme , welche

nach und nach in den französischen Dienst traten, hinsichtlich ihrer

Organisation noch geraume Zeit sehr viel an wfinschen übrig

liefsen.

Von allen fremden Truppen der französischen Armee war die

Schweizer-Garde die erst.', welclie den K^nig ins Feld V)e-

glf'ittte. In dessen Gefolge wohnte sie im Jahre 1621 der tie-

laLi*'i"i^iii< VOM Saint 'Jean -d'Anfjelj, und nach Eroberung dieses

Platzes der Ijuscblitf-unu' der Fe.sttui^' Moutiiuban bei, weiches,

abgesehen von ihr diuin beündlidien Besatzung, der Herzog von

Rohan mit eintr Armee deckte. Alles, was Frankreich an be-

währleu Knegüleutin , und sohheu, die es zu wer<hMi strebten,

besafs, versammelte sich unter den Mauern dieser Stadt. Mau stritt

sich um die Ehre, zru rst mit dem Feinde in iierührunt: zn kommen,

und nameutlieb verrichtete das Regiment der Schweizer- Garde

Wunder von TuptVrkeit. Alles schien auf einen für die frausiksisohen

WaflFen günstigen Ausgang des Unternehmens gegen Montaubau

hinzudeuten. Nichts desto weniger sahen sich die Franzosen wegen
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Ilerannahens des W inters zum Aufgeben di r 15« lagerung genötigt,

and mufsten sich mit ilrr Kiniuilime der kle inen Feste Monheor

begnfVgen, welche nur von 2(10 Soldaten verteidi|;t w^irde.

Im Jalire lß24 nahmen die i'ti'eiitlichen Angcleireiilioiten Frank-

reichs iladurcli eiufii milch' ij^n^n Aufschwung, dafs der Kardinal

Richelieu, t;in Mann von eitseruer Willenskraft, die Ijeituii;,' der

Staaiägeschäfte ühernahni. Der Liebliugsstraum dieses grofsen I^oli-

tikers, dessen Verwirklichung er unausgesetzt im Auge behielt, war

die Demüthigung des Hauses Hah^liurg. Da er in kräftit?pr Ver-

folgung dieses Planes durc h die Stärke einiger iVauzüsi-^ehea üiofj^en,

sowie dun h von Zeit /.u Zeit erneut ausbrechende Aufstände der

Hugenotten behindert wurde, so schüchterte er zunächst den hohen

Adel Frankreichs dadurch em, dafs er einige Hauptverschworer

desselben biDrichteu liefs, die Hugenotten dagegen schadigte er,

indem er ihnen diese Sioherheitsplätze eiitrifs d. b. einige

FesiODgen, welche die einzigen Unterpfönder ihrer Betigtonsfreihat

bildeten. Der wichtigste dieser Punkte, die Seestrafse La Roohette,

— widerstand der feuzlSsisehen Belagerungsaraiee 14 Monate lang,

XDolete sich aber im Jahre 1627 dem Könige ron Frankreich ergeben,

der sich, begleitet ron seinen Qarden, womnter auch die schweive-

risehe, mit im Felde be&nd.

Sobald die Kri^antemehmungen Frankreichs nicht mehr dnrch

innere Unruhen gehemmt worden, zog Ludwig XIIL in Begleitung

des Kardinal Eicheliea nach Savojen, um sich die Erbfolge in

Mantna nnd Montferrat zn sichern* An der Spitze einer Armee

TOn 25,000 Mann stürmte er 1629 die Schlucht der Suze (Pas de

Snze) nnd bezwang unter den Mauern der beim Mont Yelui ge-

legenen Feste die Trappen Carl Emanuels. Wahrend Ludwig XIIL

rieb mit seinem Heere den Grenzen des eidgenossischen Gebietes

näherte, waren ihm, abgesehen von den bereits seiner Armee an-

gehörenden schweizerischen Trappen noch eine Menge Freiwillige

dieser Nationalitat zugeströmt, die er sofort nnlitärisch organisieren

liefs. Das erste, vollständig geordnete Sch wcizer-Regiment

aber fährte dem Könige von Frankreich im Sommer 1630 der Oboret

Johann Ludwig v. Erlach ans Bern zu, als sich die französische Armee

gerade zum Ersätze der in die Hände der Spanier gefallenen Stadt

Casale anschickte. Zu kriegerischer Thätigkeit gelangte aber das

Regiment Erlach nicht mehr, weil bereits am 13. Oktober 1630 der

Friedenssch hl fs /u Ifegensbur«? ertoln;t \vr\r.

Nach Frankreich zurückgekehrt, griff HichHif^n kühn in die

europäischen Aogelegenbeiten ein, und stellte sich an die äpitxe
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der Qegner Österreichs. Im Allgemeinen waren auch in diesem

Kriege die Waffen Fruukreichs vom Glücke begünstif2:t. Allein

gegen Ende des Jahres 1642 ereilte den genialen .Staatsmann der

Tod, und bereita am 14r Mai 1Ö43 folgte ihm der König Ludwig XIII.

ins Grab nacli.

Kic lRÜLU s Nachfolger als Premierminister und zugleich Lcuter

der iuÄiehung des noch nnraündi^fn Köni^'s Lndwinr^ XIV. (1643

—

17iri) wurde der Kardinal Ma7;arin (GiugHo Mazuriui) der, um eine

Ötuclviinr? in den Kriegsuntcniehiiiungen Frankreichs zu veihiudern,

ebeiifulls /Ahlreiche fremde Truppen anwerben liifs. Die zn dem

militärischen Hause des Küuig.s (lüaison militaire flu mi) geliiniorfn

SchweixertrUppen bestanden, wie früher, aus der >Coiiipagnie der

hundert Schweizer« und aus dem »Regiment der schweize-

rischen Garden«. Erstgedachte Compagnie, wulche einen Bestand-

teil der sogenannten innern Garde (Garde du ded ns) ausmachte,

umfafste: 1 Kapitän, 2 Lieutenants, 2 Fähndrichs (enseigues),

8 Gefreite (welche bis ins 18. Jahrhundert exenipts*), später aber

appointes genannt worden), 4 Fonrriere, 1 Schreiber der Schlofs*

wache (derc du guet), 1 Fahnenträger und 100 Gardnten, — im

Oansen 119 Mann. Das Reglement om 17. Febraar 1656 bestimnite,

dab diese Schweizer-Oompagnie den 4 Compagnien der fransOsischen

Gardes du corps (— obwohl dieee eine berittene Truppe waren —)

als 5. beigesäblt werden solle. Die Dienstverrichtangen nnd Vor-

rechte dieser Gompagnie waren 1656 noch dieselben, wie snr Zeit

König Heinrichs III.

Das Regiment der Schweiser-Oarden (Gardes snisses) welches

SU den Truppen der sogenannten finfsern Garde (Garde dn dehors)

sählte, nshm unter den der Krone Frankreich dienenden fremden

Trappen den ersten Rang ein. Es marschierte unmittelbar hinter

dem Regiment der CransÖsischen Garde zu FuIib, mit welchem es

entweder gleichzeitig oder abwechselnd Dienst that. Der Bestand

dieses Regimentes belief sich in älterer Zeit anf zwanzig Compagnien,

TOn denen 15 vollständig waren, 10 aber nar die halbe Mannsehafts-

zahl enthielten. Auf dem Etat der Gompaguien befanden sich;

30 Kapitäns, 24 Lieutenants, 18 Fähnrichs und 2400 Unteroffiziere

und Gemeine. Zum Stabe gehörten 44 Offiziere und Unteroffiziere

nämlich 1 Oberst, 2 Kapitän- Lieutenants, 2 Minore, 1 Wachtmeister

*} Dn ürsniOalflche «zempt hatte einen hObero Bang» ab der dratsohe

Oefreitfl» «twa swiwheb Ffthndrich und ÜnterofBxier. Auch naDste man ezempt»

früher eine Art Poliieibeamten, vclcho Kgl. Befehle ttberbTaebtea «od Verhaftongen

omahmen, namentlich mit eine lettxe de cacbet.
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(marechal des logis) 1 Koramissar für das Woblverhalten (u la

couduitc) 2 Kommissare für die Besichtigung (a la revuo), 1 Doll-

metscher (trucheman), 1 Feldprediger (aumönier), 1 Arzt, 1 Ober-

Hichter, 2 Grofs-Profossen, 1 rierichtsschreiber, 13 Poliziston

(arcbers) dep Oher-Kichtori, 3 Ziililiiieister, 4 Kontroleure, 1 Scharf-

ritbfcer. Die einzelii'^ii Compagnien die^its l\o;^iiiifiit8 waren teils in

den äufseren Von>t;i(ltvM, teil«; in ISudliubeu ^'(>^orten von Paris

einquiirtirt, wo sie sich jeder/.''it lirreit halten nnifsten, auf ergau-

genen Befehl sofort auf dem S:ininii liilatze zn rrsclieiiuMi.

Die sch wi-i/.crisclieii (lardcii Diarliti-n t'a^t alle Feldiüge der

frauzösischeii Armee wälui'nd des 17. lahrhuuderts mit, und

kämpften häutig mit uuügc/.eichneter Tapferkeit. Um sie wegen

ihres trefflichen Verhaltens bei der Belagerung von Möns zu be-

lohnen, verlieh Könii.^ Ludwig XIV. durch Ordonnanz vüui 27. März

1Ü91 siiiiimtlichen Kapitänen dieses Corys für alle Zeiten den

Obersteurang. Natürlich lassen sich nicht in Bezug auf jede

einzelne Schlacht die Regimenter aufzählen, die au derselben Teil

genomnieii haben, und dies nm so weniger da es gerade m jener

Zeit im Solde Frankreiebs eine grolie Menge frenidlftndiseher

Begimenter gab. Da überdies fast alle diese Cozps bei jedem ein-

tretenden Wechsel des Comnuandenrs derselben ihren Namen ver-

inderten, so erscheint es am so schwieriger die ursprünglichen

TmppenlcSrper unter den ihnen oft in rascher Folge zu Teil ge-

wordenen, neaen Beseichnnngen wiederzuerkennen.

Die Schweiser-Begimenter, welche beim Ableben Ludwig XIII.

im fransSsischen Heere vorhanden waren, verblieben auch während

der Mindeijahrigkeit des jongen Königs Ludwigs XIV. im Dienste

Frankreichs. Der Andrang der Schweizer zu den französischen

Wwbe-Bnreaux war damals so grols, dals man allein ans Ange-

hörigen des Ganton Nenfchatel ein ganzes Regiment errichten konnte.

Anfurdem gab es noch die Regimenter Ehwalf, errichtet 1653,

sowie Pfeiffer nnd Ooorten, errichtet 1657.

Als nach dmi am 9. März 16G1 eingetretenen Tode des Kar-

dinals Ma/ Lrin Ki>ni^ Ludwig XIV. die Zügel der Regierung selbst

ergrilf, ging sein Streben dahin, nach und nach eine gewisse An-

zahl schweizerischer Regimenter auf unbestimmte Zeit für sein

Heer zu gewinnen. Die Verhandlungen hierüber, welche Ludwig XIV.

durch den Kapitän Peter Stuppa vom Regiment v Schweizer-Garden«

führen liefs, fanden ihren Absehlufs erst am 11. August 1671, wo

die auf die vier, dnmal«t angeworbenen Hrginu ntcr v. Erlach,

V. Stuppa, V. SaliS'Zizers und v. Pfifer-Wyber bezüglichen Urkunden
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von den Bevollniiu htigton der beiden, fertragscbUeÜBenden Staaten

uuter/.eichnet wurdt n.

üm 7Ai veranschaulii lieii, in wpIcImt Weise zu jener Zeit der- »

artige Vertraui- nHrrcschlossen wurden, !?ei naclistehend der Inhalt

der anf das Hf^nment Erlach be/.üglicli on Kapitulation

an s/u;js weise angeführt. Nach V'orausschiekiin;^' dt'S üblichen Ein-

ganges lauteten die wichtigsten runkie dieaev Urkunden folgender-

maßen: Art. 1. Diese Aushtbuug von 2400 Mann wird zusammen-

gestellt in ein Hegiment, dessen Oberst während der ganzen Zeit,

innerhalb deren es btsteht, Bürger der Studt Bern sein mufs. —
Art. 2. Der Sold jedes Gemeinen betrügt .sechs kleine Berner

Thaler, den Thaler zu 88 französische Sous gerechnet. — Art. 3.

Sobald bei einer Compagnie 180 Mann wirklich vorhanden sind,

wird sie wie eine volJx&hlige TOn 200 Mann bezahlt. — Art. 4.

Wenn der PiSaenztand einer Couipaguie 180 Mann nbeiateigt, so

wird dem Kapitän derselben der Torhandeno Uebersebufs mit 6 kleinen

Bemer Tbalern fttr jeden Mann bezahlt. — Art. 5. Zählt eine

Compagnie weniger als 180 Mann, so erfolgt nur fiir die wirklich

vorhandene Mannschaft Bezahlung. — Art. 6. Gebt eine Compagnie«

die in voller Starke von 180 Mann aosgerackt ist, während eines

Feldsuges m Grunde, so wird man dem Kapitän eine billige Frist

setzen, um sie wieder auf ihren orscbriftsmSfsigen Bestand zn bringen,

und während dieser Zeit erhält er volle Bezahlung. — Art. 7.

Der Oberst nnd die Kapitäne werden in regelmälsigen Monatsraten

beanhlt, das Jahr zu zwölf Monaten gerechnet. — Art. 8. Die

Kapitäne ^nd verpflichtet, eine wirkliche brnnchbare Compagnie zu

unterhalten, bestdiend ans diensttüchtigen Offizieren und Soldaten,

insgesamt Bürgern oder ünterthauen der Stadt Bern; nicht minder

die Lieutenants, Fähndriche und Unteroffiziere und Soldaten pünkt-

lich zn bezahlen. — Art. 9. Jeder Kapitän erhält behufs Auf-

Stellung seiner Compagnie einen Vorschuls von 4000 Livree, der

ihm während der letzten sechs Monate des ersten Dienstjahres

wiederum in Abzug gebracht wird. — Art. 10 Der König ge-

währt dem neuanfgestellten Regimente unentgeltliche Verpflegung

während d. s Marsches von Gex*) bis in dessen künftige Garnison.

— Art. 11. Der ßegimentsstab wird nach dem für die »schwei-

zerischen Garden« im französischen Solde gültigem Fufse bezahlt. —
Art. 12. Alle gegenwärtigen und künftigen Kapitän!? müssen Bürger

von Bern sein. — Art. l'd. Soweit thunlich, wird man französischer-

*) Ortschaft im jetzigen D«paitement Aio, nnmittelbar an der Schweiseigrenze.
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seits dafür Sorge tragen, dafs währeDd t'iiies Feldzuges die einzelnen

Compaguien des Regiments nicht von einander getrennt werden. —
Art. 14. Auf nrniid amtlicher Zeugnisse wird man bei Revuen

Soldaten, die sich in Arrest oder im Hospitale befinden, gleich den

in lieihe und (Tiied stehenden bezahlen. — Art. l)ei\ Solibitou

einer al>f]fedunliten Conij'agnie ist es gestattet, in eine andere Hemer

Couipajxnie ein/utret eu. Geschieht dies nicht, so ist der betrefl'ende

Kapitim vrrptliehtet, seine Mannschaft samt ihrer Fahne in den

Kanton znrückzutühreu. — Art. 16. Nicht bediejuii wird mau sich

dieses Ketrinientes gegen Mächte von derselben Religion, wie die

Stadt Bern, eben so wenig anü irgend eine andere Weise, die den

alten Bündnis-Verträgen dieses Kantons zuwiderläuft. Denn die

Vergünstigungen dieser letztem i;cniefst das Regiment fort und tort

in Auseliung aller .Art von liestiuiuinngen, Vorrechten und ^\Ohl-

fchateu, sei es hinsichtlich der auf Verbrechen unil Vergciien bezüg-

lichen besondern Gerichtabarkeit, die einzig und allein den damit

betrauten Offizieren des Regiments zufltebt, sei es endlich hinsieht-

fich des Lazarethweeens und soo^tigcn, auf alten Vertrage» be-

rnhenden Angelegenheiten. .Art. 17. Die gegenwärtige Kapitnlation

besiebt sieh einsig und allein auf die Erriehtung dieses Regiments

der Stadt Bern, und ee ist nnzulässig, daraus irgend welche Folge-

rung zu ziehen, die den alten Vertrigen Abbruch thnn kann. —
Art 18. Beide Tertragschliefsende Theile geloben einander gegen-

seitig die Treue und gewissenhafte Innehaltnng der vorstehend an-*

gefahrlen Artikel an.

Die Kapitulationen der andern Schweizer-Regimenter
waren weniger streng gefafst, als die des Berner Regiments. Die

übrigen Regimenter waren, anstatt einem Kantone ansugehdren,

von allen katholischen Schweizer-Gantoneu anerkannt

Aufeer Erlach, Stuppa (das später auehi Vieux-Stuppa ge-

nannt wurde), Salis-Zizers und Pfifer-Wyher wurden wenig

später errichtet die Hegimentw: Oreder, Stuppa-Jeune, Monin,

Conrten, Oberkampf und ahdere, welche aber meist vor Ausbruch

der ersten, französischen Revolntion wieder eingingen. Die meisten

dieser Tnipi>enld'>i per machten unter wechselnden Namen alle Feld-

zfige der fran/iisischen Armee bis /um Jahre 1792 mit.

Während der Jahre 178U—1792 bestanden noch: Die Coni-

pagnie der Hundert-Schweizer; ferner das Eegimeut der

Schweizer-Garde«; endlich zwei kleine Sch weizer-Garden-

Abteilungen, die bei den Grafen v. Provence und v. Artois

Dienst thaten; endlich die schweizerischen Feld-Eegimenter:
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I. WatteviUe (errichtet 1G71 als Erlach) Nr. 03.^) 2. Salia-

.SiiiuaJeu (err. iß71 als Vieux-Stuppa) Nr. 64. 3. Souiieherg (err.

1»'.71 als Salis-Ziz. rs) Nr. 05. 4. Castella (err. 1671 als Tfifer-

VVvhcr) Xr. üG. 5. Vif^er (err. 1673 als Greder) Nr. 09. 0. Luii-

Chateuuvienx (err. 1677 als Stuppa-Jeane) Nr. 76. 7. Diesbach

(err. 1677 als Ritter v. Salis) Nr. 85. 8. Courteu (err. 1690 als

Coarten) Nr. 86. 9. Salis-Grison (err. 1 734 als Baron t. Ortenstein)

Kr. 95. 10. Steiner (err. 1752 ole Baron v. Lochmann) Nr. 97.

II. Reinacb (err. 1768 ab Baron t. Eptingea) Nr. 1(X). Man riebt

an» Obigem, dafo noch bis zur erstes Revolution die Schweizertrappen

im französische Solde ziemlich zahlreich waren. Gleich den fran-

zSsisdien Garden nahmen die Hundert-Schweizer nnd das Re-

giment der Schweizer-Garden in der Armee einen hervorragenden

Rang ein.

Die Compagnie der Hnndert-Schweizer enichtet 1481

war in sechs Esoonaden (Korporalscbaften) geteilt, davon jeder ein

Korporal vorstand. Diesee Corps war ansschlieCslich znm Dienst beim

König, der Königin nnd den königlichen Kindern bestimmt. Der

Kapitän nnd die übrigen Offiziere dieser Garde trugen, sobald sie

Dienst thaten, ebenso, wie die der Gardes da corps einen Stock

von Ebenholz in der fiand, dessen Knopf und Zwinge aus Elfenbein

bestanden. Vermutlich sollte hierdurch und durch das Nichtr

entbtöfsen der Degen sinnbildlich der in den königlichen ScblÖssem

horr5:rhon(le Burgl'ricde angedeutet werden. Nach dem Reglement

König Heinrichs III, (1574— ITv^O) hatten die >Hund»'rt-Sch weizer«

sobald der König in die Kirche ging, oilt r dieselbe verliefe, Spalier,

bei anderen Aasgllngen desselben aber dessen Bedeckung zu bilden.

Nur _vor dem Könige oder der Königin schlugen die Tambours

dieser Leibwache Marsch (uiit Begleitung von Querpfeifen). Bei

allen feierlichen Gelegenheiten, wobei der König zu FuCs erschien,

schritt der Kapitän der HandertrSchweiüer unmittelbar vor dem
Landesherrn her. Bei dorn Festmahle, welches der König alljährlich

bei Gelegenheit der Ernennung von Rittern des li iliüfn Gt ist-Ordeus

zu geben pflegte, wurden dio Fleii-chspeiscn durch Gardiston dieser

Leibwaclio iinfgetrageu. In KriegszeitLii inul, sobald der König

seitip Aniii'e ins Feld bo(Tlpit(>t«*. wtir<len die »Hundert-Sclnvei/er«

als dif erste Compis^iDe dt- lui^iiiients »Schweizer-Garden« be-

trachtet, bezogen auch, taiis es zu Belagerungen kam, gemeinsam

*} Pi'' Nnritmfni bedcaten rlie fortlnQfr'nde Baiheofolge der StamtD-Neniltteni

MuitUcber französischer infanterie-Uegiiueutcr.
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mit diesem Rt-^imcnti" di*- Laut'griiben. Die Mami«ciiaft wurde

wenn sie mit ins KelU rückte, iiiit Feuergewehren versehen, wäliieud

sie in Friedeuszeiten innerhalh der köuiglichen Schlösser mit Helle-

barden Dieust thaten.

In Bezug auf die Sold verhäl tuisse sei erwähnt, dafs der an

der Spitze sämtlicher Schweizer-Truppen der französischen Armee

stehende Geiierii 1-0 berat jährlich 72,000 Livres Gehalt und aufser-

deui 2088 Livres Eutächädi^ung für zwülf zu seiner persönlichen

Bedeckung bestimmte Hellebardier erhielt. Der Kapitüu der

Hundert-Schweizer bekam jährlich 20,100 Livres, und jeder

Liduienant dieser Gompagnie 1,034 Livres Gebalt, Letzterer aber

auCrardem noch 480 Livres Bekleidnngsgeld. Der Sold jedes Ge-
freiten betrug jährlich 666 Livres, der jedes Gardisten 2^6 Livres,

— Der Oberst des Kegiments der Schweiser-Garden bezog jähr-

lieh 33,805 Livres, der Oberstlientenant 8000 Livres. Jeder

Kapitän empfing jährlich 3480 Livres, der Premier-Lieatenant

1800 Livres, der Sons-Lieotenant 1400 Livres, der Fähndrich

900 Livres. Die Löhnung eines Gardisten betrug au& Jahr 128 lAnw
12 Soas*''^ Die Wachlokale dw schweis&erischen ebenso, wie die der

französischen Garden xn Fnls befanden sich im ersten Hofe desjenigen

Schlosses, wo gerade der König residtrte. Wenn der König oder

die Königin ausfuhren, beziehentlich in das Scblols zurückkehrten,

bildeten die französischen Gardisten rechts, die schwdzerischen links

Spalier* Das R^ment der Schweizer-Garden umfalsie in späterer

Zeit zwölf Compagoien zu je 200 Mann, einschliefslich der Offiziere.

Noch im Jahre 1776, also nicht lange vor der ersten Revolution,

wurde durch eine unterm 2. .Juli erlassene Königliche Ordonnanz

dem Kapitän und den Lieutenants der Compagni»- dt r Hunderfc-

Schweizer der Rang von Olx i sten der Infanterie, den Fähndrichen

der von Oberstlientenaiits, dt^u (befreiten (exempts) der von Kapitäns,

den Fonrieron der von Li. utenants verliehen.

Mit dem Jahre 1789 traten für die damals im Solde des

Königs von Frankreich stehenden schweizerischen Truppen besonders

schwierige Verhältnisse ein, welche aber gerade einem grofsen

Teile von ihnen mehrfach Gelegenheit boten, orhrbende Beweise von

Mtit iiütl Bfriifstrene abzuleiten. Nur die Sehwci/.rr-l iarden ver-

tei'lit'ten damals das Königtum bis zu ihrem Ittzten Blutstropfen.

Was die unter dem EiuMusse der seit dem amerikaniscbea Freiheifcs-

*) I>< /ü^li'-li I^tatBRtärke and Uniformiemng der Schvdzer-Qsideii vergleich«

«Jfthrbücber f. d. D. A. n. M." Nr. il2, S. 133 u. 138.
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16 Die BcliwttMnscben Trappen im Solde Fnnkreiohs,

kriege verl>ieitc'teii, ueiuMi liieen st-eheiulcu, tianzüsischen Soldaten

anlancrt, so Itehanptetc bc/iiiilicli ihrer schon 1789 Jer Giiicral

.Muiquid V. liuuille, «lafs sie imr eine passende Gelegenheit erspÜheten,

um sich zu empören. Mit Rücksicht auf den letzteren Umstand,

glaubte der französische Hof, als im Frühjahre 1789 unzweideutige

Auzeicheu das BeTorsteben gefabrKclier Unrohea befarchten liefsen,

sein Heil in der Zusammenaehung mehrerer Regimenter firerader

Nationalität um Paria und Versailles erblicken zu müseen, — dne
Anschauung, die sieh allerdings nachmals als ein verhangnisToller

Irrtum erwies. Denn diese MaEsi'egel erbitterte gleichzeitig sowohl

die eittbeimiseheo Truppen, als die obuebitt schon sehr aufgeregte

Pariser Einwohnerscbaftt und diese beiden Elemente, welche sich

in dem Oedanken des Hasses und der Bacbsacht gegen den fran-

zösischen Hof b^^neten, durchbrachen den Damm, welcher sich

zu schwach erwies, um dem Strome der Rerolution erfolgreich zu

widerstehen.

Bereits zu Anfang Mai des Jahres 1789 waren die achweize-

nseben Infanterie-R^imeuter Salis-Samaden, Luli-ChateauTieuz und

Diesbach, denen sich das schwere Karallerie-R^iment Royal-Allemand

(ans dem Elsafs rekrutiert), sowie die Husaren-Regimenter Berch^ny

und Esterha/y (in Ungarn und Deutschland angeworben) anschlössen,

nach Paris und dessen Umgegend Terlegt worden. Innerhalb der

Hauptstadt biwakierten die Truppen in der Militär-Schule, auf dem
Marsfelde, und iu den zu den Champs-Elysees führenden Allron.

Der Anblick dieser aus entfernten Provinzen anlangenden Regimenter

erweckte das Mifstrauen der selir r >izbaren Pariser, die nur die

französischen and schweizerischen Garden innerhalb ihrer Barrieren

zu sehen gewohnt waren. Aber auch die aus geborenen Franz^iscn

bestehenden Regimenter fühlten sich schwer gekränkt dadurch, dafs

man ihnen die Soldaten niehtfranzosischer Ai)kunft vorzog. Die

Herbeizichung der frenulrn Trnp]icn stf^lltc sich sonach, mild Aus-

gedrückt, als eine biMlaiu rÜche rnvoi-sichtigkeit dar. Zwar war man

darauf bedacht gewt -t ii, ji ih-n \'.'rl:rlir '/wiscliiMi tlt n jüngst nach

Pari^ )>erufenen Uegimeiitrrii cinerseitö i^m «Irr Pari-cr Bevölkerung

und den französischen Garden and» rerseits zu vtTiiiiit n. Letzti-re

aber, deren schlechter Geist m h(*u früher zu Tage getreten war,

suchten etwas dann, dem bi'treflfenden Vtjrbüte zu wider zu handeln.

Kurz, Alles deutete auf einrn nahe bevorstehendfMi Znpniii)ii«*nstofa

hin. Di«%se Verniuiung bestütif>t noch unnjittelbarer der nachstehend

zu erwulniende verhürgte Vorgang.

Als sich der Marquis de Lannay, Gouverneur der Pariser
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Die »cliweixeriflchen Trappen im Solde Frankreichs. 17

Bastalle, in den spitern Abendatnnden des 5. Jnli 1789 ans dw
inneren Stadi allein nach seiner Belurammg srorfickbegab, gewahrte

er, wie ihm zwei M&nner in einiger Entfemnng nachfolgteDf auch

allmShlicb immer mebr sieb ibm näherten. Ab sie auf Hörweite

herangekommen waren, richtete der Eine derselben an den Gonvemenr

die unumwundene Frage, was er wohl thun wfirde, falls die Bastille

demnächst angegriffen werden sollte. Ohne sa sögern, erwiderte

de Lannay: »Mein Verhalten ist mir durch meine Pflicht Torge-

leiebnet. Ich werde mich Terteidigen. ünge^umt berichtete der

Gonremeor fiber dieses Vorkomnis an seine Torgesetste Behörde,

und bereits am fibemftshsten Tage erhielt der Obetstlientenant

T. Bachmann, Commandeur des Regiments Salis>Samaden den Befehl,

ein Detaehement seines Regiments Ton 32 Mann nebst dasn ge-

hörigen Unteroffizieren nnter Befehl eines von ihm selbst ans-

znwablenden Offiziers in die BastiBe tn Verstärkung der dortigen

BesafBung an beord^^rn, welche nur ans 8B Invaliden bestand. Zum
Führer dieser Verstärknugs-Mannschaft bestimmte y. Bachmann

den aggregierten Kapitän Ludwig von der Flüe ans Saxeten im
Kanton T'ntcrwalden.

Die Ereignisse, welche sich nun zu Paris innerhalb der Zeit

vom 12. bis 14. Juli abspielteu, nahmen den aus dor allgemeinen

Weltgeschichte genngsam bekannten nngestiimeu und folgenschweren

Verlauf« Nachdem bei dem am 14. Juli von der aufrührerischen

Volksmasse gegen die Bastille unternommenen Sturme die zur Be-

satzung dieser Feste gehörigen Invaliden in unbegreiflicher Ver^

blendung die über den tiefen Wallgraben führenden Zugbrücken

herabgelassen hatten, wälzten sich die Haufen der Angreifer in die

Hofe des Schlosses, ergriifen von letzterem Rfsit/. . hffreiten zu-

nächst die wenigen noch daselbst behudlichen (jefinigtiien, und

schritten sodann zur Plünderung, beziehentlich Verwüstnug der

Wohuräunio, M!if!:a7;ine , Archive und Walfensale. Durch diese

ihren Neiguni^en zu.sajfende 'riiäti^'k»'it war die Wut der Volks-

kiinipfer nach und nach etwas abgek üilt. Gleichwohl aber könnt«

trotz redlicher Bemnhnni?en niensehenti > undlicher Personen nicht

verhindert werden, dafs der Gouverneur <le Liuinay, der Major

de Losnies und der Hiilfsmajor Miray auf dem Trausporte nach

dem StiidthauHP ermordet wurden.

Der Kapitän von der Fltte kam mit dem Leben davon, da er

nra den Rest seiner Schweizer und sich selbst zu retten, den Kr-

oberern gegenüber erklärt hatte, er wolle sit h der frunztisischen

Nation ergeben. Dieses Erbieten fand Annahme, und noch am
MMU« Ikr OMlMte Ann* wti MtOm. N. LUIII« 1. 2
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18 Die scbweizerischeu Truppeu im Solde Fraukreichs.

Abends deaselben Tages woide der genamite Kapitän vom Stadthanse

ans in Freiheit geeetrt.

Am Tage nach dem BaatillenBtnrm drängten bewaflb^ Volks-

maasen die fremden Soldtmppen ans der Stellnng, welche dieselben

bis dahin auf dem Platze Ludwig des XV. (jetst place de la Concorde)

eingenommen hatten, nach dem Maisfeld Eurflck, von wo ans die-

selben später nach VeraailleB abzogen. Der Hof sah nun wohl ein,

dals die Monarchie von diesen Tmppenkörpern, die vor dem ersten,

sie treffenden Hanche der Volkswut alsbald zurückgewichen waren,

keine Bettoi^ zn erwarten habe und, wenn sich auch Tcreinzelte

Boyalisten in dieser Beziehung noch einige Illnsionen machten,

so wurden ihnen doch dieselben durch die nachfolgenden ErdgoisBO

bald genug geraubt.

Die seltsamen Anschauungen, welche durch zahlreiche, radikale

Schriftsteller in ganz Fraukrt icli bezüglich der militärischen Disziplin

verbreitet wurden, trugen sehr bald die unheilvollsten Früchte. Sie

verpflanzten sich nicht nur in die französiachen^, sondern auch in

die fremden, ja sogar die bisher immer noch am zarerlässigsten

gewesenen schweizerischen Sold-Regimenter, in welchen von da ab

ebenfalls die Zuchtlosigkeit und Geneigtheit zur Meuterei täglich

zunahm. Die >schweizerischeu Garden« des Königs von Frankreich

dagegen blieben fär derartige, üble Einflüsse nach wie vor völlig

unzugänglich.

Bereits in den ersten Monaton des Jalir. s 1790 kamen, wie

schon früher berichtet wurde,*) kurz nach einander bei verschiedenen,

im Solde Frankreitlis stelu uden fremden ivegimentern schwere Falle

von Widersetzlichkeit vor. Dnrh gelang es glncklichcrweisL- noch,

diese Meutereien in iliren er.sttii Anfingen /.u ersticken. Einen

^ehr i^jcdViiirlii-hen ümfaug uabui die L nbotmäfsigkeit des Seluveizer-

Kegiiueuts (Jhateauvieux und zweier französischer Kei^imeuter in

Nancy, deren Meuterei, Dank der Energie des Generals Manjuis

de Mouille, wie ebeiit'alis schon erzählt wurde,**) erst nach hart-

närkigcm drei"l;i<rigen Kampfe niedergeworfeu wurde. Fa.st alle

J:?ol(laten des lügiments Cbateauvieux, die nicht auf" dem Platze

geblieben waren, wurden zu Gefangenen gemacht. Uher diesen

errungeneu Erfolg herrschte iu ganz Frankreich aufrielitii^e Freude,

und die Besorgnisse, welche mau für die Ruhe des Königreichs

gehegt hatte, begannen mehr und mehr zu seli winden. Sowohl

Seitens des Maf^istiates von Nancy, als auch Seitens der Natioiial-

*) Vergl. „Jabrbacber f. d. D. A. u. M." Nr. 21$, S. 2ö7 tt.

*•) A. a, 0.
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Die sohweizeiischeD Truppea im Solde Frankreichs. 19

yemunmlung wurden dem Genenü Bonill^ für aein kreftroUeB Euh
sclurettta BohwongroUe Danksagungen gewidmet Aber um der

Wiederholung ähnlicher Anaschreitungen wirkaam vonnbeugen,

mn&ten auch atreuge Ma&regeln ergriffen werden. Wae die Soldaten

dea B^imenta Lnli-Chateanvienx anlangt, ao wurden difreih daa lu-

atandige, aehweiaeriaehe Kriegsgericht BSner deraelben zum Rade,

$2 com Strange, 41 aber zu Galeoirenatrafe von je 30 Jahren Ter-

nrteilti auch erfolgte aofort die YoUttreeknng der anerkannten

Strafen.

Dieaea gegebene Beiapiel der Strenge wirkte wahrend einiger

Zeit heilaam nach. Da aber in der Folge die au Galeerenatrafe

Temrteilten Meuterer erheuchdte Rene geachickt zur Schau an

trogen Teratauden, so erachtenen die Verbrechen deraelben dem
Publikum nach und nach in einem milderen Lichte, und dieaer

überraachende ümachwung ateigerte aich in dem Grade, dala man
jene rohen Verbrecher allmählich nur noch ab Opfer, ja achlielaltch

sogar ala Helden betrachtete. Übrigens fimden die im Bagno ihre

Strafen yerb&laenden Sehweiaer-Soldaten aufbllenderweiae sogar

innerhalb der Kational-Veraammlung beredte Verteidiger, welche

ihre Strafbarkeitt wenn schon natürlich nur aus spitzfindigen Schein-

grfinden, in bestreiten suchten, die Nichtigkeitserklärung ihrer Ver>

tirteilang verlangten, und ihre nachträgliche Freisprechung, oder

doch den Erlafs ihrer Strafen im Gnadenwege befürworteten. Zu

den Filrsprcchern der Galeerenstrafen gehörte u. A. der Abgeordnete

Maille, nach dessen Ansicht »der Verräter Bouill^« an Allem

Schuld war. Die Meinung dieses Deputierten teilte nunmehr anch

die National-Versammlnng, und schrieb in diesem Sinne an die

Eantoue, deren Kompetenz die betrcfTcnden Sehweiser-Soldaten unter-

worfen waren, um von ihnen die Begnadigung der 41 Galeeren-

sträflinge zu erlangen.

Die Kantone antworteten darauf dem französischen Minister

des Auswärtigen, der sich der Besorgung dieser Angelegenheit unter-

zogen hatte, die Vergehen der in Strafe genommenen Soldaten seien

so schwere, dafs es für die Aufrcclithiiltuiig der niilitärischen Dis-

ziplin vou den schlimmsten Folgen sein müfste. w^nn Se. Majestiit

der König von Frankreich in diesem Falle Begnadigung eintreten

liefce, (Infs aher selbst, wenn dies wieder Erwarten geschähe, die

K iiitone ihrerseits niemals darein willigen würden, dafs die frag-

lichen Soldaten wieder in ihre beziehentlichen Compagnien .ein-

träten, dafs (lif"Jolbpn vielmehr in einem neuerdings gegen sie

einzuleitenden btratverlahreu anderweit verurteilt werden würden.

8*
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20 Die schweizerischen Truppen im Solde Frantcreichä.

Diese Znsdirlft der Kantone mifefiel der franzSsiscben National-

Vemmmlniig im hSehsten Grade. Sie beseblolB auf Antrag des

Abgeordneim Maille, nnter TÖlIiger Niehtbeachtimg des Aotwort-

schreibens der Kantone die 41 im Bagno befindlichen Schweizer-

SoldatmA ohne Weiteres in Freiheit zu setzen. Dieser Beschlnls

wurde auch unvenfiglich auBgefÜhrt, und in Folge an sie ergangener

Einladungen Pariser Freiheitsschwäimer reisten die 41 Sohweiser

unmittelbar nach ihrer Entlassung aus der Stralhaft gewisBermalsen

in einem Triumphnige von Brest nach Paris. Hier wurden sie mit

fiberschwSnglieher Zuvorkommenheit anfgenommen, ja man ver-

anstaltete für sie sogar besondere Emi^ngsfeierliehkeiten.

Dem vom Regiment Ghateauvieax gegebenen verderblichen

Beispiele folgten noch mehrere ähnliche Militär-£mpüruugen nach.

Bald nachdem der vom König Ludwig XVI. am 20. Juni 1791

unternommene 1 'luchtversuch mifehui r'M^ war, hatten mehrere Offiziere

der im französischen Solde stehenden deutschen Regimenter Royal

Allemand und Nassau im Einverstandnisse mit den ausgewanderten

Offizieren französischer Regimenter an die gesamte französische

Nation einen öffentlichen Aufruf erlassen, v«relcher die treueate

Ergebenheit gegen den König Ludwig XVI. atmete. In Beantwortung

dieses Aufrufes verfügte die National-Versammlung unterm 21. Juli

1791 Folgendes: »Das 96. Infanterie-Regiment, vormals Nassau,

sowie alle übrigen, in nachstehe lyl'^m Verzeichnisse*) unter dem

Namen fremder Trujtpen anfgf^ffihrten Infanterie- Regimenter, sind

von nun an ein Hestaiulteil der französischen Armee. In Fcdge

dessen bilden sie mit letztiuer ein gleichartiges Ganze, l^ie nehmen

die französische Bekleif'mig an, sind dei.sell)en Disziplin, wie die

französischen Truppen unlerwiufcn, und wenh^n in Bezug auf Sold,

Verpflegung, Verquartierung, sowie in allen sonstigen Beziehungen

ebenso, wie die französischen Trnj>peu gehalten werden.« — In

gewisser Hinsicht sprach dieses Dekret thatsächlich die Auf-

lösung der fremden Truppen in französischem Solde aus. Da

sich aber die National -VerFfimmlung, wie es schien, gescheut hatte,

.so ohne Weiteres die Nichtigkeit der alten Bümlnisvertrage mit der

Schweiz auszusprechen, so bestanden aucli nach Erkifs jenes Dekretes

innerhalb der französischen Armee noch eine Anzahl schweizerischer

Regimeuter fort, die sich in ihrer Verfassung nicht unwesentlich

von den national-französischen Truppen unterschieden.

Das Regiment »Schweizer-Garden« bildete nach 1792 einen

Dem Dekrete war eine Liste der betreffenden Begimentcr beigefögt.
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Bwtandteil der Paruer Oanilson, hatte aber Ende AprQ gedachten

Jahres BefeU erhalten, nach der durch eine Ssterreichiseh-preoJsuche

Invafiiouaarmee bedrohten Nordwestgrenie abzarQcken. In der Yor^

aiusicht von in Paris demnächst zn erwartenden, ernsten Erdgoissen,

sachte der Begiments^Gommaadeur Graf d^Affry Zeit sn gewinnen,

am den Ansmarsch, womSglidi zu Terhindem. Dies gelang ihm

auch um deswillen, weil das von den BeTolntiondeitem TeranlaCste

Eintreffen einiger hundert MarseUler Federierter (Freischärler) zn

Paria, wodnrch der Bevolation ein viel wilderer Charakter, als

bisher aufgedruckt wurde, för die Bube und Ordnung das Schlimmste

befurchten liefe.

Inzwischen hetzten die Jaoobiner die Bewohner der Vorstädte

zu einem Stuim gegen die Tuilerien auf. Diu Nucht vom 9. zum
10. Aagusi 1792 dieute dazu, auf Seiten der Volkamasaen den

Angriff', auf Seiten der Schlofsbewohner die Verteidigung vorzu-

bereiten. Das nur 900 Streitbare zählende Regiment »Schweizer-

Garden c und eine Abteilung Nationalgarde von wenig mebr, als

einem Bataillon, bildeten nebst einige« Freiwilligen des Adels die

Besatzung der Tuilerien. Die Mannschaft der Nationalgarde zahlte

kaum 300 Mann, und war überdies wenig zuverlässig. — Am
10. August bei Tagesaubrucb durcbschritt der Syndikus (Procureur^

Syndic) der Pariser Gemeinde (Graf) Koederer die Glieder der kleinen

Schlofs-Besatzung, und gab I^efVlil, Gewalt mit Gewalt abzutreiben,

jedocb nicht anzugreifen. Bald sammelte sich vor dem Schlosse

eine Drohungen ausstofsendf . bewaffnete Volksmenge an. Ihr

srh1nss"en sieh die Mar?^eiller :in, welche 50 rJesrhiitze mit sich

fülirten, während den Sehwei/.eru deren nur zwei zugeteilt waren.

Die Kanoniere der iNationalgarde nchtet<'n ihr Geschütz auf die

Fenstern der Tuilerien, Pikenmänner drängten sich unter dem

Geschrei »Nieder mit den Schweizern« zu allen Eingängen des

Schlosses heran. Mit Rücksicht auf diese bedrohliehen An/eielieu

bestimmte endlid) der Syndikus Koederer den König Ludwig XVI.

mit seiner Familie im Sitzungs^saale der Gesetzgebendeu Versammlung

Schutz zu suchen. Kaum hatte der König das Schlofs verlassen,

so drang die aufgeregte Volksmeuge gegen dasselbe nnauflialtsam

vor. T)i(! Schweizer-Garde leistet« ihr tapferen Widerstand, allein

iiU Jiaciiner der Donner der Geschütze in der National -Versammlung

vernommen \s iiide, zwangen die erzürnten Volksvertreter den ein-

g^chiielitcnen Kcuiig, seiner Garde die Einstellung des l euerns

befehlen zu lasjjon. Dadurch wurden die treuen Verteidiger des

Monarchen dem Untergänge geweiht. Denn kaum merkten die über
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den Fall einiger der Ihrigeo erbitterten Volkakämpfer, dafe das

gegueriBclie Gewebrfener schwieg, w> entnrmten sie ohne grobe

Schwierigkeit das Schleis, und richteten unter dessen Verteidigern

ein förchteriicbes Blutbad an. Von der 8obweiser<>6arde fielen in

diesem Kampfe 1760 Unteroffiziere und Gardisten, sowie 26 Offi-

ziere.*) (Zur Erinnernng an die heldenmütige Äafopfernng dieser

pfliehtgetrenen Soldaten ist im Jahre 1821 vof dem Wäggiser Tbore

so Luzern unter Leitung des Bildbaaer Tborwaldsen das schdne

L&wen-Denkmal errichtet worden.)

Am 20. August 1792 wurden sämtliche im französischen Solde

stehenden Schweizer-Regimenter abgedankt. Indes bemühte sich die

gesetzgebende National -Versammlung, möglichst viele der in diesen

Regimentern dienenden tüchtigen Offiziere und Soldaten zom Ein>

tritte in die nengebildeten französischen leichten Infanterie-Bataillone

m bewegen, was auch beziiglich einer gröDseren Anzahl gelang*

Nnr das Regim«it v. Emost machte hiervon eine Ausnahme,

welches vom Rate der Stadt Bern bereits nnterm 16. März 1792

in die Heimat zurnckhnrafen wordon war. Boi Gelegenheit heftiger

Unruhen, die inn 26. Februar gedachten Jahres zu Aix ausbrachen,

war (lies Kepjimcnt von überlegenen Tnsurgentenhaufen, angegriffen,

und, da ihm das von ilini beschworene, damalige sogenannte Martial-

gesetz die Möglichkeit raubte, sich zu verteidigen, zur Waffen-

streckung genötigt worden. In dem Scb reiben, welches der Rat

zu Bern aus diesem Anlasse an den König Lndwig XVI. richtete,

war u. A. gesagt: »Unter diesen Umständen bleibt uns nur übrif^,

unser Regiaieut nach der Heimat abzuberufen, da dessen Dienste

Ew. Majestät nicht mehr nützen können. Dem Regimente erlaubt

es seine Ehre nicht, den Aufenthalt in einem Lande fortzusetzen,

wo weder das bestehende Bündnis noch die abgeschlossene Kapitu-

lation ihm die nötige Sicherheit gewähren.«

Im Allgemeinen kann man sagen, dafs die letzte Stunde für

sämtliclie, fremde Truppen in Frankrcicli fast gleichzeitig, wie für

die Monarchie schlug. Sie wurden nämlich laut Gesetzes vom

21. Februar 1793 mit den dauials neu errichteten Halb-Brigadeu

der Infanterie verschmolzen.

Es Terstrich nun ein zehnjähriger Zeitraum (1793—1803),

während dessen keine schweizerischen Truppen im fWini^isoben

•) lo dieser Zahl siinl diejenigen Sehweizer (etwii 150 Mann) nn"t inbecrriffoTi,

welche bei der Erstürmung der Tnilerien von den Aafstftndischen 2U Kriegs-

gefioogdoen geioacht, and bei den Metzeleien vom 2. bis 4 September 17d2i in

d» PanNT OeflhigniaMii ennord«! wwcdsn wsies.
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Soldt' standen. So standhaft auch die Schweiz während der Revo*

lationskriege ihre Neutralit&t sowohl gegen Frankreich, als gegen

dessen Feinde zu behaupten gowiifst hatte, so wurde sie doch nach

nnd nach durch französische Gewalt und List ihrer bisherigen Ver-

fassung beranbt, nnd in eine helvetische Republik nmgewandelt.

Doch währten noch geraume Zeit allerhand innere Wirren fort, bis

endlich unterm 30. September 1802 der erste Konsul Buonaparte

den Kantonen seine Vemiittelung antrug, und am 19. Februar 1803

die sogenannten Mediationsakte zu Stande kam, wodurch das

Kantonalsystem in der Hauptsache wiederhergestellt wurde. Von

da ab traten neuerdinprs Schweizer -Truppen in den französischen

Snld, and zwar auf Grund einer Kapitolation Yom 27. ISeptember

Zufolge diesfs Abkommens nuliin dif IViin/i'tsischc Republik

1(»,000 Mann soh wei/«'t isclio TvnpjxMi in iiirfu Dienst. Die

Mannschaft wurde durch die Anwerbung Freiwilliger zusanimen-

gel»rii( lit. Die aufge.stellten Ul 'KHiMaan waren in vier Regimenter

zu je KAX) Mann eingeteilt, deien jedes aus einem Stab uud

4 liataillonen bestand. .ledes der letzteren umfafste l Grenadier-,

8 B'üsilier- und (seit 1807) 1 Voltigeur-( «nniia'^Miie. Daneben be-

standen aufserdem 4 Compagnien Fufs-Artiilerie, die ganz in gleicher

Weise, wie die französische Artillerie organisiert waren. Von den-

selben war je eine nach der Numinerfolge jedem schweizerischen

Infanterie- Regimeiite zugewiesen. Der Soid, die Verptlegung und

die nach l'efinden zu machenden Abzüge waren sowohl liei den

luranterie-Ucginientcru, als auch bei den Artillerie-CompHgiiieii cranz

in derselben Weise festgestellt, wie bei den betreffenden WaÜen-

gattungen der französischen Armee.

Die Schweizer, welche in diese R^menter eintreten wollten,

moisten im Alter zwihcheu 18 und 40 Jahren stehen, eine Körper-

linge von 1 m 678 mm haben, nnd frei von körperlichen Ge-

brechen sein. Auch die früher bestandene Stelte eines General-*

Obersten dar Schweizer wurde wieder hergestellt. Daneben waren

nodi zwei schweizerische Brigade-Generale Torhanden. I^mtliche

Generale und Stabsoffiziere wurden ans den zum Eintritt ange-

meldeten schweizerischen Offizieren vom ersten Konsul der franzö-

zischen Republik nach freiem Ermessen ernannt. Die Kapitäne nnd

Subaltem-Offiziere wählte der erste Konsnl aus den von den Kauton-

Regiernngen vorgeschlagenen und ihm durch das Kriegsministerium

piisentierten Offizieren aus. Nadi d«r ersten Ernennung wurden

die Stellen Tom Kapitän abwärts nach der Anciennetät Terliehen. —
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Jedes Regiment erhiolt einen Verwaltungsrat (cnnscil d'adniiuistration).

Die Uniformieruiig war in das Ermesseu der französischeu Uegierung

gestellt.

DieSchweizert riijjjicn sollten nur auf dem europäischen Kontinente

verwendet, auch in irfit;r AusüImhut i!n*'r Religion iiud Gericbtslnirkeit

nicht beiiiudert werden. Nach Vorst elluntj; dnrch den Landinauu und

Ablejijnni^ <ler vorschriftsmiifsigeii PriUnni^en siollteu zwanzig junge

Schweizer al.s Zügliuge in die polytechnische ?^ehule zu l^aris auf-

genoinrnen werden können. Alle in Frankreich bestoheuden

militärischen Stellen nnd Würden solitea auch den schweizerischen

Offizieren zugänglich sein. Für den Kall, dafs die Schwei/, .scll)8t

von einem Krieg bedroht wiirtle, sollte der liuudesrat binnen

10 Tagen die lliiltte des schweizerischen Kontingentes, ja unter ge-

wissen Umständen ilie (icsanitlieit (iesscll)uu iturtickbernfen können.

Die.se Kapitulation war im Namen der Kidgenosseu.schaft von drei

Revolhnächligteu des Bunduürateb, iui Namen Frankreichs vom

Ueueral Ney unterzeichnet.

Die wirkliche Aufstellung des ersten schweizerischen Regiments

erfolgte nicht schon 1803, sondern erst am 15. Marz 1805, die der

3 übrigen Regimenter aber am 10. Oktober 1806. Alle 4 Heginienier

verblieben im Diemke des Kaiaers der Fransos«! \n» tOB Jahr 1814,

nnd kämpften mit AasKeichnnng auf verechiedenen der vielen Kriegs*

Schauplätze, wo in jener bewegten Zeit fransSaiaclie Armeen auftraten.

Die Uniform aller vier Regimenter bestand ans orangeroten Röeken,

weÜsen Unterkleidern, rerachiedenfarbigen Kragen, Rabatten, Auf-

sehlügen n. s. w. Als Kopfbedeckuog dienten far die Ffisilieie

nnd Voltigenrs Tscbackos, fflr die Grenadiers Birenm&tzen.

Anfeer den vorerwähnten vier Regimentern waren in der französischen

Armee noch an mit den schweizerischen stammverwandten Truppen

unter dem 1. Kaiserreiche vorhanden: 1 waliser Bataillon (bataillon

Valaisan) und 1 Bataillon des Fttrsten von Neufchatel, die aber

beide znr Geeamtschweiz anüser Beziehung standen.

Nachdem zufolge derKonvention vonSaint-Oonen vom2.Mai 1814

der bisherige Graf von Provence als Ludwig XVIII. den Thron «einw

Vater wieder bestiegen hatte, nnd dem nunmehrigen Königreich

Frankreich Seitens der verbündeten Mächte im ersten Pariser

Frieden vom 30. Mai 1814 die Grenzen von 1792 bewilligt worden

waren, wurden die bis dabin im Solde des Kaisers der Franzosen

gestandenen, vier schweizerischen Infanterie-Regimenter, nehst zuge-

höriger Artillerie wieder in den Dienst des Königs von Frankreich

übernommen. Am 15. Mai 1814 ernannte Ludwig XVIII. seinen
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Brnder, den Onfen Artois zam General-Obenton der Scbweiser-

truppen, und untenn 15. JoU 1814 warde ancli die Garde-Compagaie

der »bundert Schweizerc fast ganz in derselben Weise wie vor 1792

bergestellt. Auch deren Uniformierang erfolgte in denselben Farben,

wie in älterer Zeit (blau und rot mit Gold) und die verfügten,

ziemlich unwesentlichen Änderungen waren nur durch die im Laufe

der Zeit stattj^chabten Wandeluiir((Mi dov Mode bedingt. So wurden

K. B. als Kopfbedeckung statt der froheren Federbfite nur Baren-

mfitzen eingeführt.

Napoleon, der am 20. März 1815 au8 Elba nach Paris zurück-

gekehrt war und aufs Neue die Zügel der Regierung ergriffen hatte,

beurlaubte bereits am 2. April die Mannschaft der vier schweize-

rischen Feld-Itegimenter in deren Heimat. Die Compagnie der

»hundert Garden« (die einzif^e schweizerische Garde- Formation die

damals vorhanden war) hatte den nach Gent flüchtenden König

Ludwig XVIII. bis nach Bethinie bcfrleitet, wurde aber von da aus

nach der Schweiz entlassen, mit der Weisung, daselbst die weiteren

Befehle des Königin zu erwarten.

Der zweite Pariser Frieile vom 20. November 1815 tuhrt

Ludwig XVin. auf den französischen Könij^stliron zurück. Wie
zur Zeit Ludwig des Heiligen waren jetzt die Sehweizer — die

Nachkommen jener tapfern Verteidiger des Königtums vom 10. Aii«^ust

1792 die einzigen fremden Truppen, die unter dem wieder auf-

gerichteten Lilienl>aiiüer zugelassen wurden. l>rei Tage nach der

Schlacht bei Waterloo erhielt die Compagnie der »hundert Schweizer«,

welche, wie erwähnt, im März 1815 beurlaubt worden war, den

Befehl zugefertigt, sich nach (»ent zu begeben. Obwohl sie sofort

an.«j ihrer Heimai ausbrach, vermochte sie doch den auf der Heise

begritfeneu König erst in Cambrai xn erreichen, und rückte nun

als Avantgarde des kouiglieheu Hauses zuerst in Paris ein. Eine

unterm 14. Dezember 1815 bi üj^lich der »hundert Schweizer« er-

lassene königliche Verordnung ;Iuderte die Verordnung vom

15. Juli 1814 nur insofern ab, als sie gewissen Angehörigen dieser

Couipaguie höhere ü ehälter und Grade verlieh. Die unterm 21. Mai

1817 ergangene Verordnung gab der Compagnie statt der Bezeich-

nung »hundert Schweiaser« den Titel »Compagnie des gardes ^ pied

ordinair^ du Corps du roi«, erhöhte nu^ deren Bestand auf

d33 Offiziere und Gardisten.

Zufolge einer vom Kdnig von Frankrekh unterm 1. Juni 1816

mit der Eidgenosaeuschafb abgeschloasenen Konvention sollten sich

von nun ab wieder awei Sehweiser^H^menter der Garde und vier
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der Linie im Solde Frankreiclus betiiiden. Jedes der beiden Garde-

ßegimeuter sollte umfassen: 2 Linien-Batailloue und 1 leichtes

Infanterie-Riitaillon. Zu jedem Bataillon gehörten 8 Conipagnien,

nämlich 1 Grenadier-, 6 Fiisiliei^ und 1 Voitigenr-Compagnie. -~

Alle Offiziere einer Kantons-Compagnie mnJflten BSrger sein, und

nacliweisHch ans dem Kanton stammen, welcher die Compaguie

lieferte. Znr Zeit der Aufstellong des Schweizei^Kontiugents konnten

die Oflizierstellen in diesem Corps nur mit solchen Individuen be-

setzt werden, die von ihren beziehentlichen Regierungen als Schweixer

anerkannt waren. — Die Mannschaft sämtlicher f> Schweizer-Regi-

menter wurde nach gegenseitiger llbereinkuuft anf die Zeit von

mindestens vier Jahren angeworben. Der Eintretende mufste aus

der Schweiz gebürtig sein, und in dem Lebensalter zwischen 18 und

40 Jahren stehen.

Die Schwci/<'r-R('i!:inumtfr tnijjpu die Namen ihrer beziehend-

lichen Obersten, unH nabmeu inniMlmlli der französischen Armee

den Rang je nach ihrem Ki lichtuugsjalire ein. Im übrigen war

diese Kapitulation nach dem Vorbilde der ältem Verträge di^r
Art abgefafst.

Auf Grund einer Ordonnanz vom IH. Juli 1810 nahiucii ilie

der franzöniRchen rJnnlc znjjewif'scuen, lu itleu Schw^-izer-Regimenter

unter den lVaazösi»cheu Infant ''rie-Hi<j;inienten! dieses Corps die

Nummern 7. und 8. an. — Dan 1. dii ser Regiu»euter Nr. 7 hiefs

nach seinem Obersten von 1816 1825 'I Hoggu^r, von 1825-1830

de Salis-Zizers. — Das 2. Scbweizer-llegiment der Garde Nr. 8

nannte sieh nach seinem Obersten von 1816—IHIH d'Affry, von

1818 -1824 Oral' V. Courten, von 1824—1830 v. l>es< nvaL — Jedes

der beiden H .^inieiiter zählte 22^8 Mann einsclilirf^lich 91 Offiziere.

— Die Uniform beider Garde-Regimenter war abgesehen von ge-

ringen L nterschieden, gleich. Sie bestand aus roten Röcken mit

blauen Aufschlägen, Rabatten, blauen (im Sommer weifsen) Pantalons,

weifswollenen (bei den Offizieren silbernen) Epaulettes, weifsen

Knüpfen, 3 weifse Brandenbourgs auf jeder Rabatte, Filztscbakos,

Grenadier-Büruumützen mit weiisem, beziebentlich silbernem Behang;

gekreuztem, weifsen Ledermug. Die Bewaffnung entsprach genau

der bei der französischen In&nterie eingefiibrten.

Jedes der 4 schweizerischen Linien*Infanterie-Regiemenier hatte

eine Starke von 1986 Mann unter Einrechnimg von 91 Offizieren.

Diese Regimenter waren fibereinstimmend mit denen der Garde in

Gemiisheit der Ordonnanz vom 18. Juli 1816 organisiert. Die

Uniform der Linien-Regimenter glich im Allgemeinen der bei der
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(Saide oi|;«8ehriebeDeii, war eben&lls rot and blau, hatte aber

gelbe ffn&pfe and gelbe, beziehentlich goldne Abzeichen, entbehrte

jedoch die Brandenboargs aof den BAbatten. Die Beinkleider waren

bellbrann, im Somnier TOn weifser Leinwand. Die Kopfbedeckung

beatand ans Tschakoe. — Die Regimenter unterschieden sich durch

entsprechende Nummern auf den Knüpfen. Jedem der 6 Sohweiser-

Regimenter war übrl^^ens c'mo Sektion Artillerie zugeteilt.

Als im Jahre 1823 der Krieg zwischen Frankreich und Spanien

anabrach, rückten fünf franaosische Corps, deren eins die Reserve

bildete, und die zusammen ungefähr ^,000 Mann stark waren, an

die PjfTenäen-f.iiiif^ Beim Re8erre*GorpB befand sich je 1 Bataillon

von jedem der beiden schweizerttchen Garde-Regimenter. Unter

dem Oberbefehl des FfprTiogs von Angonl^me überschritten die

Franzosen am 7. April 1823 die Bidassoa. Umsonst widerstanden

einzelne Anführer der spanischen Bewegungspartei, wie Mina in

Barcelona, Quiroga in Leon u. A. Die alte, ruhmreiche duerilla,

auf welche die Kortez ;;eri'chnet hatten, kam nicht zu Stande.

Bereits am 24. Mai /.ogen die Franzosen »iegreich in Madrid ein

und beeilten sich dann Gadix zu belagern, wnjsolhst die Verfassungs-

freunde eine letzte Zufluchtsstätte gesucht hatten. Am 31. August

und 1. September 1823 wurden Cadix sowie die wichtic^en Forts

Saint-Louis und Trocadero von den Franzosen mit Stnrra genommen.

Bei der von dem General Gon trenn irreführten Sturm- Kolonne befand

sich u. A. ein Bataillon des 1. .schweizerischen (iarde-Rt't:;iinents Nr. 7,

und erwarb sich wegen seiner hewieseuen Tapferkeit i:rofse Lob-

öprüche. — Mit der Eroberung von Cadix, in Folge deren der

König von Spanien Ferdinand VII. in seine frühere Maohtfülle

wiedereingesetzt ward, war der Feldzug lieendel, und diti französische

Hauptmacht marschierte natii Frankreich al). Anfang April 1824

aber nickten, um der spani.sehen Regierung als Stütze zu dienen,

die .schweizerischen Linien-Infanterie-Regimenter Nr. 1 und 2 nach

Spanien ah, und thaten bis zum Auluiig des .lahre!^ 1827 Dienst

beim Kouig von Spanien und dusseii Hofe. Das 1, sclnvei/t-risi he

Linien-Regiment wurde sogar noch ein zweites Mal nach Spanien

beordert, und garnisonierte daselbst während auderweiter 8 Monate

be&ehentKeh im Fort San-Femando und zu Figuieres.

Als dtst Erlafr der vinrhängnisvollen Ordonnanzen durch König

Earl X. in Paris am 26, Jnli 1890 Veranlassnng zum Anebmch
der zweiten franzSetscbea oder eogmnnten Jnli-ReTOlntion gab,

hatten die Schweizer ähnlich wie im Jahre 1792, das Königtum

ZQ verteidigen. Das Ober-Kommando Über die zu Paris befindlichen
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fran«ösis( lieu und «chweizeriachen Tnippt-n war dem Marschall

Marmoiit, Herzog von Ragusa anvertraut. Da sich aber dessen

Streitkräfte nur auf etwa 15,000 Mann beliefen, so gelang es dem-

selben nicht, während der Ttige des 27„ 28. und 29. Juli, au denen

sich die Aufruhrsceneu von 1780 wiederholten, die Massen der ihm

gegenüberstehenden Angreifer von der Volkspartei zu bewältigen.

Die Nutzlosigkeit fernem Blntvergiefseus einsehend, bewirkte er

daher nni Juli .seinen Rückzug durch die elyseischen Felder.

Dieses ungünstige Ilrj^M hnis des Kampfes hatte zur Folge, dafs die

rojalistische Partei unterlag, uud der durch die Volksvertretung ent-

eet^.t« König Karl X. genötigt war, mit seiner Familie nach England

auszuwandt'rn.

Seittjus deb am i51 Juli unter d^^ni Namen K()nig Ludwine

Philipp auf den französischen Tliroii gelaugten liislirrigen Herzogs

von Orleans wurden sämtliche > Sch wei'/i r- 1» <• u i m r n 1er —
Garde und Linie — am 11. August 1830 aus dem t l a u^üsischen

Dienste entlassen. Das einzige, aus Nichttran/ostn boRteliende

Cor|>8 Wellies liicrauf tiuch im .Solde der Juli-Monarchie verblieb,

war das sogenannte Regiment Hohenlohe - ein letzter Überrest

des von Napoleon wülutuid der 100 Tage gebildeten 8. Fremden-

Regiments — formiert 1816 als Legion, als Regiment Hohen-

lohe, bestehend am einem Stilb und 3 üataillonen. (Uniform

;

hellblau und gelb). Letztgedachtes Fremden-Regiment wurde von

Louis Philipp zunächst nach Morea geschickt, um den dortigen

griechischen Cluisten g'^^en die Türken beizustehen, und nach

seiner Rückkehr von da im Jahre 1832 in eine Fremden-Legion

(le:4ion etrangere), anfänglich in der Stärke TOn 4 Bataillonen, um-

geformt, welche bftld in dem seit dem 5. Juli 1830 nenerworbeneu

algierischen Gebiete Verwendung fand, and, obwohl sie vielen

Wandelnngoi unterworfen gewesen ist, noch heute besteht. 7.

Digrtized by Google



n. Die Feldzüge

des Mdmaiscballs Badetzky ia Olwritalien,

1848 und 1849.

Eine taktüche Studie von Major a. D. Knns.

(FartsetsuDg.)

5. Die Ereignisse bis zam Gefechte von Rivoli am 22. Juli.

Brigade Calos marschierte noch am Abende des 11. Juni nach

Verona ab, wo sie am 12. Juni eintraf. An lotzterem Tage begab

sich auch Feldmarschall Kadetzky persönlich nach Verona und

erreichte nm Mittag diese Stadt. Das 1. Armee-Corps kam am
13. Jnni mittags in Verona an« Nnr daa 2. Armee-Corps blieb

zanachst in Vicenza zurück.

Am 12. Juni ging eine Brigade dieses Armee-Corps unter

Generalmajor Freih^rrn v. SirobscIiPn, 3 Bataillone, 2 t^cliwadronen,

12 Gfschütze nach der V;il Arsa ab. ?chon am 14. Juni war die

Verbindunf; mit Tirol über Roveredo crütlnet.

Die Pieuiontesen waren unbegreiflicher Weise wälucurl der

Abwesenheit Radetzky's ziemlich unthätig ^"fbHehen. Krst um
7. Jnni erfuhr das piemontesische IIaupt(|uarti"r (b-n Abmarsch

f^adetzky's 'yprreii Vicenza. Zn einer thatkräftigeu Oft'ensive wagte

die picnuinif.sische Ileercsf"iibrun}:; sich zwar nicht aufzuraffen, aber

sie bescblofs doch wenigstens auf Verona einen Versncli zu machen.

ZuüUcb.^t sollte die l^riijatle Zobel von luvoli eutlerut werden. Am
10. Juni ging daher das 2. piemontesische Armee- Corps gegen

Riyoli vor. Zobel wich sehr verftündig dem Kampfe gegen diese

ungeheuere Übermacht aus nnd y.o^f sich zurück.

Am 12. Juni vereinigte sicli endlicii die ganxe piemontesische

Armee bis auf die ]irio;ade Casule und die Hälfte der Brigade Acijui,

welche am Mincio nnd in Villafrauca zurückbliehen und die Brigade

Pinerolo, welche Rivoli besetzt hielt, zwischen Sommacampagna

und Villafranca. — Am 13. Juni sollte der Angriff auf Tomba,

Tombetta, Roveggia, Chioda aud S. Lucia erfolgen. Sonderbarer
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Weise hielt aber Ednig Karl Albert am 13. Jniii Mh erst noch

eine Heeischau ab und YosSgeite dadurch den Vomiaiaoh derart,

dals die Trappen erst nm 3 Uhr nachmittags in die Nahe der

östeirachischen Yoiposten kamen. Nan trat ein heftige Gewittw-

regen ein und zwang an einem Halt von iVs Standen. Am Nach-

mittage erfahr man das Schii^sal Darandos ond die Bflckkdir

Badetsky^B. Da es an diesem Tage schon su spät geworden war,

sollte der Angriff am nichsten Tage erfolgen.

Badetzky erfuhr mittlerweile den drohenden Yormarseh und

entwickelte das 1. und das Reserve- A.rmee-Corps, sowie einen T«l

der Besatzung Veronas auf dem Scblachtfelde von S. Lucia.

% Diese starke Kräfteentwickelung schüchterte die piemontesische

Heeresleitung ein, auch erhielt dieselbe in der Nacht die Meldung,

daCs auf eine Erhebung der Einwohnerschaft Veronas nicht an

rechuen sei, worauf die Hoffnong der Piemontesen gerichtet gewesen

war. In Folge aller dieser ungünstigen Umstände, trat daher die

piemontesische Armee am 14. Juni den Rückmarsch in das Höhen-

gelände zwischen Minrio und Etsch an. Die Österreicher entsendeten

am selben Tage drei Streifparteien zu je 2 Schwadronen g^en
S. Giustiua, Sona und Sommacampagna ; es kam bei dieser Gelegen-

heit zu einem Kavalleriegefechte zwischen einer Schwadron oster-

reichischer Ulanen und 2 Schwadronen piemoutesischer Kavallerie;

die österreichische Schwadron mnfste mit einem Verluste von 1 Offi-

zier und 10 Manu nach Verona zurückgehen.

Am 11. Juni zog die Hauptmasse der neapolitanischen Trnppen

nach ihrer Heimat ab; nur etwa HljCK3 Mann, unter welchen jedoch

ein lüinl)ardisches Freiwilligen-Bataillon und eine Scliweizer-Cnm-

pagtiie waren, gingen auf das nördliche Poufer liher und marschierten

nach Venedig. Somit trat ein jieuer A * i lust lur König Karl Albert

ein, zutallig am selben Tage, an welchem auch die Truppen Durandos

aus Vicenza nach dem südlichen Ufer des Pos aufbrachen, um in

diesem Feldzuge nicht wieder zu erscheinen. — Was die Unter-

nehmunj^ der lMenu)ntesen gegen Verona betrifft, so hatte sie wuhl

von Hause aus wenig Aussicht auf Gelingen, liadetzky's schnelle

Rückkehr uml die Saumseligkeit des piemontesischpn Hauptquartiers

thaten das Übrige. Dies war die letzte Gefiiiir, welche im Kriege

von 1848/49 Verona drohte.

Das 2. Reserve-Armee-Corps hatte während der geschilderten

Ereignisse an der L'uterwerl'ung Venetieus rüstig weiter gearbeitet;

es wuchs bis zum 31, Mai zu einer Stärke von 19 Vs Bataillonen,

4 Schwadronen, 66 Geschützen an, mit einem Verpflegssiande Ton
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21,000 Mann. Peldnuurschatt-Lieatenant Wdden, weldier seit dem

20. Mai du Armee-Goips fcomtniuidierte, beechlob lanäefaat den

An&tand im Gebirge niederznwerfen, wo Piere di Cadore den Hanpt-

heerd der Empörung bildete. — Vom 22* bis 28. Mta bemühten

Bich 4V« Bataillone nnd 9 Oeechatze der Österreicher, die Insur-

genten niedensower&n, jedoch Tergeblich. Weiden verstärkte nun

die Truppen durch 1 Bataillon nnd 2 Qeschütie und fibergab gleich-

zeitig die Ffthrung der wichtigsten Kolonne im Thale des Taglia-

mento dem jungen Generalstabs-Hauptmann Ramming. Dieser

umsichtige nnd thatkrftftige Offizier bew&ltigtt denn auch in der

kurzen Zeit von 10 Tagen den Aufstand ollstilndig.

Nun wendete sieb Weiden gegen Treyiso. Er b^chols diese

Stadt am 13. Juni mit Artillerie und obschoii die Wirkung dieses

Feuers aufseilst dürftig blieb, kam doch schon am 14. Juni die

Kapitulation zu Stande. Die Bedingungen wareu dieselben, wie bei

Vicenza, 4185 Mann wurden dadurch ebenfalls auf 3 Monate un-

schädlich gemacht. — Am 13. Juni beschofs die veuetianische Flotte

Caorle, ein an der Mündung der Livcir/.a gelegenes Städtchen; wo-

bei es der dortigen KUsteo-Batterie der 08terrei( lior gelang, durch

eine glfibende Kagel das Tenetianische Kriegsschiff »Fohosa« in die

Luft zu sprengen.

Am 18. Juni ging Zobel mit 12 Compagnien und ö Baketen-

Geschützen — 1800 Gewehren in dem Gelände zwischen dem

Gardesee und der Etsch gegen die piemontesische Stellung von

Madonna della Corona vor. Hier stand 1 Bataillon 14. piemonte-

sischen Regirripnts, einn Freischar und 2 vierpfündige Gebirfrs-

Geschütze = 8(X> ( a- wehre. Das Gefecht verlief für die Österreicher

ungünstig; Zob"1 inufste mit rinom Verluste von 2 Offl/ieron,

54 Mann wieder zurückgehen, wilhn'ud die l'ieniontesen nur 1^ .Munu

verloren. Am 24. Juni kapitulirte Palmauuovn, die IKsat/uiiq^,

1768 Mann, wurde nach der Heimat entlassen, beziehungsweise auf-

gelöst. Wie milde übrif^enf die Österreicher vorgingen, kann man

daraus sehen, dafs sie /.ugaben, dafs IfiOO Deserteurs, also frühere

ütterreicliische Soldaten uuge.straft in die iW-imat ab/iehen durften.

Das vüigefumlt'ne .\rtilleneümterial war fiufserordentlicli /.ahheich.

Die Österreicher stellten alsbald aus ib-uiseliien eine Ac!it/,eliiii«t'ünil«'r

nnd eine Haubitz-Batterie zusammen, welche für Verona bestimmt

wurden.

Mitte Juli hatte die Österreichische Armee folgende Cin-
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I. Armee-Corps. Graf Wratislaw. Verona.
Division Feldmarsehall-Lieutenant Ffirst Schwarsen-

berg: Brigade Strassoldo S'/j Bat, 2 Schwad., 6 Gesch. =
2950 Gewehre, 200 Säbel; Brigade Clam 4 Bat, 2 Schwad.,

6 Gesch., 3200 Gewehre, 200 Säbel.

Division General major Freiherr v. Rath: Brigade Sup-
plikatz 3V3 Bat, 2 Schwad., 6 Gesch. = 3200 Gewehre, 200 Säbel;

Brigade Woblgerauth 4 Bat, 2 Schwad., 6 Geach. = 28.^0 Ge-

wehre, 200 Säbel; Geschütz- Reserve 12 Gesch. Zusammen: 16 Bat.,

8 Schwad., 36 Geach. ^ 12,200 Gewehre, 800 Säbel.

n. Armee-Corpa. Feldmarschall-Lieittenant Freiherr

d^Aspre. Verona.

DiTision FeldmarschalULientenant Graf Wimpfen:
Brigade Friedrich Liechtenatein 4 Bat., 2 Schwad.^ 6 Gesch.

= 3200 Gewehre, 200 Säbel; Brigade Simhachen 3Vt Bat,

2 Schwad., 6 Gesch. = 2550 Gewehre, 200 Säbel.

Division Feldmarschall-Lientenant Graf Frans Schaaff-

gotsche: Brigade Schwaraenberg 3Vt Bat, 1 Schwad., 6 Gesch.

= 2600 Gewehre, 100 Säbel; Brigade Gyn!ai 4 Bat, 1 Schwad.,

6 Gesch. = 2300 Gewehre, 100 Säbel; Gesehüts-Beserr« 18 Gesch.

Znaamoien: 15*/« Bat, 6 Schwad., 42 Gesch. =1= 10,650 Gewehre,

600 Säbel.

Die Brigade Simbschen wnrde vom 21. bis 27. Juli Tom Obersten

Kerpan, die Brigade Gjulai vorläufig vom Obon;t(Mi Pergen geführt,

weil bei der ersten Brigade Generalmajor Simbechen anderweitig

verwendet wurde, Gynlai aber erkrankte.

III. Armee - Corps. Feldmarsohall - Lieutenant Graf

Thnrn. Roveredo nnd Sndtirol.

Division Feldmarschall-Lientenant Graf Lichnowsky:

Brigade Mattsa 8 Bat, Va Schwad., 11 Gesch. = 2550 Gewehre,

50 Säbel; Selbststandige Kommandos und Reserve 3V» Bat,

2V, Schwad., 7 Gesch. 2950 Gewehre, 250 Säbel. Zusammen:

6Va Bat, 3 Schwad., 18 Gesch. = 5500 Gewehre, 300 Säbel.

IV. Armee-Cf)r])s. GeneralnKijor v. Culoz. Leguagü.

Brigade Franz Liechteuiittin 3 Bat., 2 Schwad., 9 Gesch.

-- 27(M) ( Irwi liro, 200 Säbel ; Brigad e Degenfeld 4 Bat, 2 Schwad.,

C (J.srh. ~ 2950 Gewehre, 200 Säbel; Brigade Draskovich

3 Bat , 6 Gesch. ^ 2050 Gewehre; Reserve 2 Schwad., 11 Gesch,

~ 200 Säbel. Zusammen: 10 Bat, 6 Schwad., 32 Gesch. =
7700 Gewehre, GOO Säb^^l,
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T. Reserve- Armee-Üürp3. Feldmarsciiail - Lieuteuaut

Wocher. Verona.

Division Feldmarschail-Lieatenant Graf Haller: Bri-

gade Maurer 4 Bat.« 6 Gesch. ^ 2500 Gewehre; Brigade Hara-

daner 3 Bat., 6 Gesell. — S8&0 Gewelire; Brigade Erzherzog
Sigismond 4 Bat, 6 Gesch. = SMOO G«wehie.

Division Feldmarschail-Lieatenant Fftrst Taxis: Bri-

gade Erzherzog Ernst 10 Schwad., 6 Gesch. = 1000 Sfthel;

Brigade Schaaffgotsche 10 Schwad., t$ Gesch. = lOOO S&hel;

Gcsefantz-Reserve 40 Gesch. Zusammen: 11 Bat., 20 Schwad.,

76 Gewh. = 7750 Gewehre, 2000 Sahel.

II. Eeserve-Armee-Oorps unter FeIdmarsch all-Liea>

tenant Freiherrn Weiden:

17Vs Bataillone = 15,250 Gewehre; 6 Schwadronen = 600

Sahel; 43 Geschütze. Es hatte starke Besatzungen in Padua und

in Vicenza, in welcher letzteren Stadt das 2. Armee-Corps Anfangs

Jnli durch Trappen Weidens abgelöst worden war; 7 Bataillone,

2 Schwadronen, 19 Geschütze standen vor Venedig; die übrigen

Truppen waren in der Provinz Venetien verteilt»

Besatzung von Verona. Kommandant Feldmarschall-

Lientenant Freiherr v. Haynan: Brigade Perin 5 Bat.,

6 Gesch.= 3700 Gewehre; Brigade Kleinberger 4Bat., 2Schwad.,

6. Gesch. = 3550 Gewehre und 200 Säbel. Zusammen: 9 Ba-

taillone, 2 Schwadronen, 12 Geschütze^ 7250 Gewehre, 200 Säbel.

Besatzung von Mantua. Kommafilnnt (Itueral der

Kavallerie v.Gorczlcowski: Brigad e Ca.stellit/. (j H;it.. 2Sch\V}id.

--- 4050 Gewehre, 200 Säbel, Brigade Benedek 4 Bat, 1 Schwad.,

6 Gesch. ^3050 Gewehre, 100 Säbel. Zusammen: 10 Bataillone,

3 Schwadronen, 6 Geschütze = 7100 Gewehre. 300 Säbel.

In Legnago und in Ferrara standen Je 1 Bataillon = löOO

Oewebre.

Die gesamte österr eichischn Armee zählte inithiu:

96V, Bataillone 75,200 Geweliiv, 54 Sdnvadronen = 400 Säbel,

265 Gescbütze. — Der XerpHegsstaml erreichte Hie IIöln' von

95,01X) Mann. Bis Ende Juli kamen noch 9 Bataillone und 2i Ge-

schütze mit 8600 Gewehren hinzu.

Während die Österreicher in so erheblicher Weise sich ver-

stärk t»'iK erlitt der Gegucr Verlust auf Verlust. Die toskanische

Divi^iDii wsir so ^nt wie vernichtet, die römischen Truppen waren

auf 3 Monate uniscliädlicli gemacht, die Neapolitaner üugar nach der

Heimat abgezogen. Als einzige Verstärkung hatte die pi«tmon-

TTiininii ar «• It&Hukt ätmt» mi MarlMb B4. USUl, L 3
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iesiscbe Armee die beiden ans Lombarden neu auigestellten Divisionen

aafenweisen, u. z.

Dlrieion Perrone 12*/« Bat., 16 Geech. = 7400 Gewehre,

Division Visconti 13 Bat., 16 Gesch. = 7400 Gewehre.

Aniserdem waren die Freischaren an der Sfldgrenie Tirols

unter Dnrandö, Garibaldi n. s. w. auf 10,000 Mann uugewachsen.

Mitte Jttli wurde durch eine Brigade des 4. Armee-^orpe (4V$

Bataillone, 2 Sehwadronen, 6 Geschütze) unter Liechtenstein die
*

Citadelle von Fermra entsetzt und ihre Verproviantianing gesichert.

Die piemontesische Armee stellte sieh Mitte Juli folgendermafwn

auf: Die 2. Division und die Division Perrone schlössen Mantaa

ein, die 1. Division besetzte Gastel Belferte und Gastellaro, die

Reserv^Divinon Boverbella, die 3. und 4. Division Rivoli, Pastrengo,

Sandfa, 8bna und Villafränca. Die Trümmer der toskanischen

Division standen in Sommacampagna und Villafränca, die Division

Visconti in Peschiera, Valeggio, Goito, Salionze, Monzambano.

Man versuchte den Kommandanten von Mantua, den General

T. Gorczkowski zu bestechen und bot ihm für die Übergabe eines

Forts von Mantna Vs Million Gulden an, selbstredend ohne jeden

Erfolg. Immeriliin hielt man Österreichischei^eits eine Verstörkung

der Besatzung von Mautua für geboten. Am 15. Juli rttckte daher

Generalmajor v. Cnloz mit 4 Bataillonen, 2 Schwadronen and 15 Ge-

schützen des 4. Armee-Corps nach Mantua. Ebenso sollte Liechten-

stein nach seiner Rückkehr von Ferrara die ihm unterstellten Truppen

nach Mantua führen. Das Erscheinen Liechtenstein*s in Fenura

hatte bei den Picmontesen grobe Besorgnisse hervorgerufen und

wurde in Folge dessen die Brigade Regina nach Borgoforte in

Marsch gesetzt, ö'/i Bataillone, 6 Schwadronen, 16 Geschtltze =
4000 Gewehre und 600 Säbel.

Hier erfuhr Bava, dals Liechtenstein bereits wieder auf das

nördliche Poufer zurückgekehrt sei und beschlofs sich der Stadt

Governolo zu bemächtigen, welche am 16. Juli durch 3 Compagnien,

74 Schwadron niul 4 Geschützo Österreichischer Truppen aus Mantna

besetzt worden war. Am 18. Juli giirt' liava den (Jrt in 3 Kolonnen

an. Die Österreicher liofsen sich thörichtcr Weise gegen diu grofse

Überlegeuheit des Heindes in ein ernstes Gefecht ein, in welchem sie

nach tüptercr Gegenwehr erlagou. Nur 1 Offizier und 112 Mann

der Infanterie, der Zug Kavallerie und 2 Geschütze retteten sich

nach .\hintua. — Da.s Gefecht wnr ganz unnötig. Allerdings wurden

die Üsterreichpr völlig überrascht, sie hätten aber, sobald sie die

Übermacht der Angreifer erkaunteUf unverweilt abziehen sollen. Zu
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erwähnen bleibt noch die Attacke dreier piemontenacher Sehwap

dronen anf die über die Minciobrocke abgesogenen Österreicher,

welche von deneelben, trotz ihrer geringen Zahl, abgeechlagen wurde.

Die Kataatrophe trat erst ein, als 2 piwsumtenaehe Geschfltae in

das Seterreichische Viereck hineinfenerten. Die Österreicher ver-

loren 6 Offiziere, 414 Mann und 8 Geschfitae = 75 Proient ihrer

Stärke, meistens Gefangene. Die Piemontesen verloren nnr 4 Offi-

siere, 36 Mann tot nnd ?erwnndet. Brigade B^gina blieb in Gofer-

nolo stehen.

Liechtenstein war am 17. Juli personlich mnex Brigade vorans

nach Mantna geeilt; dieselbe sollte am 19. Juli die piemontesische

Einschlielsungslinie durchbrechen. Als Liechtenstein nun aber wieder

zu seiner Brigade zurück wollte, gelang dies nicht mehr, weil die

Piemontesen den Kinschliefsungsring in/.wischen geschloBseu hatten.

Die Brigade Liechtenstein war in Folge dessen orläufi<; ohne F&hrer

nnJ gelangte nicht mehr nach Mantua hinein, sondera kehrte nach

Nogara beaiehungsweise Ostiglia zurück. Sie Mrurde nunmehr mit

den noch anlserhalb Mantuas. befindlichen Truppen des 4. Armee-

Corps in eine Brigade susammengestellt nnd erhielt als Führer aus

Verona den Generalmajor Freihttm ¥. Simbschen. Die Stärke dieser

Brigade betrug G Bataillone, 2 Schwadronen , 6 Geschütze =
5100 Gewehre, 200 Säbel.

Hadetzky beschlofs, aus der beispiellosen Zersplitterung der

piemontesisrhcn Arnico Nutzen zu zirdicn und einen j^rofscn Schlag

gegen Sona und Somma< iimpagna /n führen. Vorlier aber sollte

das 3. Armee-Corps die Aiifnierksauikeit des Fein e s a>if diu Gegend

von Kivoli lenken. — Thum konnte jedocli nur 5'/,-, Bataillone,

iVt Schwadronen und 22 Geschütze /um Anjj;ril}'e iinf Hivoli ver-

einigen = 4200 Gewehre und 150 Säbel. Er teilte .seine Truppen

in 2 Kolonnen: Die Hauptkoloune, S'/s Bataillone uuü 12 Geschütze

sollte im Gebirge vorgehen; die Seiteukolonne, l'/a Bataillone, l'/i

Schwadronen und 10 Geschütze im Thüle der Etsch.

Am 22. .Juli brachen die Truppen Thums um 2^/^ Uhr früh

auf und stielten uach dreistündigem Mar.schc auf du; Vorposten der

Piemontesen, welche mit einem Bataillone Regiments Nr. H. einer

Stndentenfreiiwjhar und 2 Gebirg.sgeschützen die Höhen niirdlich von

Rivüli besetzt hielten. Auf dem üstliclieu Ufer der Etsch wirkte

gegen den rechten piemontesischen Flügel eine auü \ eiuua dorthin

gebrachte I'.atterie von 9 rie.scliiit/.en. — Es gekuig den Österreichern,

den liiiktii Flügel des Feindes zu werfen; die Piemontesen gingen

auf Rivoli zurück. Hier wurden sie von 2 Bataillonen Regiments

8*
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Nr. 14, einem Bataillon Regiments Nr. 16, einer Bennglieri-Gom-

pagnie, einer Freiechar md 4 Geedhfitzen an^nommen. — Thum
Ueb seine Truppen eine Inirze Zeit ruhen, dann ging er weiter vor,

wollte jedoch das Eingreifen der Sdtenkolonne im Etachthale ab*

warten und fahrte daher einetwdlen ein hinhaltendes Gefecht —
Inzwischen hatte aber der kommandierende General des 2. fernen-

tesischen Armee-Corps, Sonnas, von Pastiengo her 2 Bataillone des

Regiments Nr. 16 herangeholt, welche nach 3 Uhr nachmittags

nebet 4 Geschntxen bei Rivoli eintrafen« Non griffen die Piemon^

iesen selbst an nnd Thnrn trat den RSchzng an. Der Kampf
wahrte biB nach 6 Uhr Äheuds. Ein geschickter Gegenangriff von

3 österreichischen Compa^nufn hemmte das weitere Xaolidrilnfjon

der Piemonteeen. — Die Seitenkolonne hatte gleichfalls keine Vor-

teile erringen können. Die Ermatiniig der Truppen, welche seit

2Vs Uhr früh bei einer Glathitze auf den Beinen waren, spielte am
22. Jnli eine grofse Rolle.

Das Ergebnis des Tages war ein vollständiges Scheitern des

österreichischf'Ti Angriffs auf RivoH. Die fisterracher yerloren

8 Offiziere, lii8 Mann tot und verwundet, 33 Manu vermifst; zu-

sammen 8 Offiziere, 201 Mann == 5 Prozent der Gefechtsstärke.

Die Piemontesen hatten in das Feuer gebracht G'/i T^atiiillone,

2 Freiscliaren nnd 10 Oppchntze, /usaramen etwas mehr als

4000 ikwehre. Ihr Verlust betrug ü Offiziere, 117 Manu =
3 Prozent.

Da^i Anftreten der (Jsterreicher am 22. Juli machte übrigens

auf deu General ^onnaz einen so bedeutenden Eindruck, dafs er

trotz seines Sieges noch iu der Nacht anf Cavajon, beziehungsweise

auf Calmasino zurückging. (Beide Orte li^eu nordöstlich von

Lazise und nordwestlich von Ponton.)

Die Zersplitterung der Piemontesen am 23. Juli war eine so

au fsergewohn liehe, dafs es sich der Mühe lohnt, ihre Stellungen

am Morgen des genannten l'ages etwas eingehender zu betrachten.

In Cavajou nnd Cahnasino standen die piemontesischen Regi-

menter Nr. 14 uud 16, 1 Couipaguie Bcrsaglicri nnd einige Frei-

s( hären nebst 8 Geschützen (wahrscheinlich standen hier auch die

beideu im Gefechte von Ivivoli thütig gewesenen Gebirgsgeschütze).

Dies ergiebt 6 Vi Bataillone, 8 Geschütze. Cavajon ist von Calmasiuo

2 km entfernt, wührend von Calmasino bis zum nächsten Standorte

stärkerer piemontesischer Kräfte, nämlich bis S. Ginstin» eine Ent-

fernung von 10 km liegt. Von S. Ginstina bis zum Monte Bello

standen die Brigaden Savojen nnd die Tmppen von Parma, also
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7V4 Bataillone, 7 SchwadroDflo, 18 OeMshütase. — Von Madonna
dei Monte Ins Sommaeampagna standen 1 Bataillon Regiment Nr. 13,

die IVoppen von Modena (8 Bataillone, 1 Schwadron, 4 Geacbfitae)

nnd etwa Vs Bataillon, 2 Schwadronen und 6 Geachfitse der

toskimischeii Division, zusaiuinen 3Vt Bataillone, 3 Sohwadronen,

und 10 Qeschiitse. Die Ausdehnung der StoUnng von 8. Giuetina

bis Sonimacauipa^na beträft 6 km, zn ihrer Besetzung waren im
Ganzen IOV4 Bataillone, 10 Schwadronen nnd 22 Oescliätze ver-

fugbar. — Bei Villafranca und Mozzecane standen 2 Bataillone

Regiments Nr. 13, der Rest der toskanischen Division, noch etwa

IVi Bataillone stark, die Bngatle Picmont und G Schwadronen

Tiefst 16 Geschützen, zusammen 9 Vi Bataillone, C Schwadronen,

lü Geschütze. Es roulis hier bemerkt werden, dais die Nachrichten

über die Stärke der noch vorhandenen Trümmer der toskanischen

Division äulserst dürftig und von recht zweifelhafter Zuverlässigkeit

sind. — (Von Sommarampan^na bis Villafranca sind 6 km, von

Villafranca bis Mozzccane 5 km.)

Zwischen Peschiora und Goito stimd die Division Visconti ==

12 Bataillone, Iii Geschütze. — In Marniirolo Sacea, Oanedole,

Roverbella standen die Keservedivisioo und das Iveoiniunt Nr. 17 -=

15 Bataillone, 12 Schwadronen, 24 Geschütze. (Von Mozzecane

nach Roverbella sind 6 kui, von Koverljelia naeh Canedole 7 km,

von lioverbella nach Marmirolo (3, von ixovL-rhLdla nach Hacea end-

lich 12 km.) Sacca liegt anf dem westlichen Miutidut'er, ist mithin

von Marmirolo auch noch dnrch den Mincio getrennt. Wollte man
also diese Truppen auf ilireni linken Flügel, hpi Roverbella ver-

sammeln, so niüfste dies selbst bei guter Bet'elilserteilung doch

mindestens ü Stunden dauern, wie die Verhältnisse aber bei den

Pieraonteseu wirklu Ii la^en, wahrscheinlich viel längere Zeit in

Anspruch nehmen. V'on Roverbella bis Sommaeampagna waren

dann noch immer 17 km zurückzulegen. Daraus geht hervor, dafs

die R^servedivision in eine Schlacht zwischen S. Giuiätina und Somma-

eampagna am ersten Tage gar nicht, beziehungsweise nur mit ihren

Spitzen einzugreifen Termochte*

In CSaatel Belferte und Gaetellaro stand die Brigade Aosta =s

6 Bataillone, 8 Schwadronen, 8 Geechfitae. Sie hatte bis Somma*

compagna einen ManHsh Ton 29 beziehnngsweiee 37 km. — In GoTei>-

nolo stand die Brigade Regina = 6V4 Bataillone, 3 Schwadronen,

8 GesehfltM; eie war von Sommaeampagna dnrch mnen Marsch ?on

51 km entfenit — In der Linie S. Biagio'Cnrtatone standen die

2. Division, ohne das Regiment Nr* 17 nnd die Division Perrone=
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SlVc Bataillone, d Schwadronen, 32 Geschlltie. Diese Truppen

hatten bia Sommaeampagna einen Maiach von 39 bis 54 km anrn<^-

snlegen.

An ein Eingreifen des 1. piemontesiMdufn Armee-Corps nnd
der Division Perrone am 1. Tage einer Sdilaeht nm daa erwähnte

Höhengelände war also gar nicht sn denken.

Die gesamte piemontesische Armee uhlte: 87 Bataillone =
rund 56,500 Gewehre, 40 Sehwadronen = rnnd 4000 Säbel,

134 Geschütze.

Wir redinen hier nur mit Durschschnittszahlen, da für den

23. Juli ein genauer Starkeuachweia der Piemontesen uns nicht zu-

gänglich gewesen ist. T)a\m nahmen war das Bataillon im Durch-

schnitte zu 650 Gewehren, die Schwadronen zu 100 Säbeln an.

Diese Zahlen dürften mindestens der Wahrheit sehr nahe kommen,

wenn man freilich auch nicht vergessen darf, dafs es eben nnr

Durchschnittszahlen sind, also im einzelneu Falle mancher Truppen-

teil erheblich starkir hr-ziphnngsweiso erhchlich schwächer gewesen

sein wird. Die Freischaren haben wir fjar nicht mitgerechnet, sie

sind aber olme Zweifel an Zalil nnd Wert sehr gerinpfii'^ig gewesen,

Die Trümmer der toskanischen Division, ohne die Truppen vou

Modena und ohne die ihr zugeteilt gewesenen neapolitanischen

Trnpyien, haben wir zn 2 Bataillonen, 2 »Schwadronen und 6 Ge-

schützen gerechnet, wobei wir annnelinien, dafs ein grt^f'ier Teil der

im TrettVn von Cnrtatone—Montanara Versprengten wieder bei der

Fahne eiugetroü'eii, beziehungsweise aus Toskana Ersatzmannschaften

angekommen sein dürften.

T)as Krättevf^rhältnis der lieiden Gegner innerhalb des Festungs-

vierecks Mautua—Legnago—Verona—Peschiera ergiebt ein Bild,

welches für die Piemontesen schon der Zald nach recht wenig

trostlich Bp'm konnte, welches aber sich noch weit ungünstiger

stellte, wenn man den Wert der beiderseitigen Trn})p(ni in Rechnung

zieht. Hierbei duil in.ui alU rdiUls uiinehmen, dafs die alte piemon-

tesische Aiinee dem Heere Eadetzkys als nahezu gleichwertig gelten

konnte, was den inneren Gehalt und die Tüchtigkeit der Truppen

betrifit ; die neuaufgestellten Truppenteile reichten aber auch nicht

annähernd an den Wert der Österreicher heran. Bei einem solchen

Vergleich darf man aber nicht vergessen, dafe hei den Österreichern

daa Siegesgefühl, das anbedingte Vertraaen auf die h5here Ffihrung

gar nicht hoch genng «ranscMagt werden kdnnen.

In Zahlen dr&cki aich das gegenseitige KräfkeverhSItnis folgen-

(lennalfleQ ans. — Österreicher: 59,000 Gewehre« 4800 Säbel,
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222 Geschütze. Piemontesen: 56,500 Gewehre, 4000 Säbel,

134 Geschütze.

Die Österreicher hatten also von TOmherein die Üb^rmaebt,

besonders an Artillerie.

Die ohnehin schon so ungünstige Lage der Picmontesen wird

aber in ein geradezu erschreckendes Licht gostfllt, wenn man Ranm

inv] Zeit in Erwägung zieht. — Die Ostorreicher hatten in Verona

vereinigt: 37,800 Gewehre, 3600 Säbel. 160 Geschütze. Die Stelinng

von S. Ginstina—Sommacampagna Hegt nur 12 km von Verona

entfernt, in dieser Stellung liatten die Piemontesen alles in allem

7(X)0 Gewehre, 1000 Säbel, 22 Geschütze. Die Aussieht auf recht-

zeitiges KiutreÜeu von Ver^stärkuugen war iiulser.st gering. Die

Truppen von Cavajon und von Calmaaino konnten nur zu Hülfe

kommen, wenn sie dem 3. österreichischen Armee-Corps völlig freie

Hand lassen wollten. Auf der ganzen langen Linie von Peschiera

bis Goito stiindeu 7400 Gewehre zersplittert, von welchen noch

dazu ein grofser Teil als Besatzung von Peschiera und zur Siche-

rung der Mincioübergänge unentbehrlich war. Der Rest der Division

Visconti, deren Zersplitterung eine schnelle nnd geregelte liefehls-

ertciluuu sehr erschweren muCsto, hatte auch nocli einen Marsch

von II bis 2(j km nach dem Schlachtfelde zurückzulegen. Die

nächste Unterstützung konnte nur von Villafrauca beziehungsweise

von Mozzecane her erwartet werden. Hier standen 6000 Gewehre,

OOO Säbel und 10 Geschütze; 2 Standen nach Beginn des Kampfes

konnten von hier die ersten Verstärkungen eintreffen, die letzten

Abteilungen konnten 4 Stniidan nach Beginn dea Eampfes recht

gut bei Sommac&mpagna den Österreiehem in die Flanke fiiUen.

Damit ynx aber auch für den ersten Kampftag die HoSnang auf

UntersttttiQX^ su Ende, besoudere bei der sehr mangelhaften Ein-

richtung des Befehlswesens im piemontesischen Heere, weldie wir

schon bei S. Luda kennen gelernt haben*

Die Dinge lagen also sehr ein&ch. — 8300 Piemontesen standen,

auf 6 km lersplittert, mehr als 40,000 Österreichern gegenüber, welche*

von einem herrorragmiden Feldherm befehligt wurden, bereits Si^ auf

Sieg erfochten hatten und welche nur eine Entfernung von 12 km sn-

rncksulegen brauchten, um ihren 5 mal sch^racheren Gegner aber den

Haufen sa rennen. Alles was die Piemontesen an Unterstützungen

zu erwarten hatten, erreldite noch nicht 7000 Strätbare, wenn wir

von dem Eingreifen der Truppen in Galmasino und Cavajon und

der eventuell verfügbar werdenden Teile der Division Visconti ab-

sehen. Im allergfinstigsteB Falle hatten ja vielleicht am spaten
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Nachmittage die Spitzen der Reserre-DiTisioii in den Kampf ein«

greifen können, ahn selbst iu diesem kaum anzanehmeuden Falle

erst, nachdem die Entscheidung längst gefallen sein mufste. Was
etwa vom Mineio her auf diis Schlachtfeld heraneilen konnte, war

von sehr zweifelhaftem Werte und vermochte auch nur zersplittert

und s»»hr spät in den Kampf einzugreifen, hatte also vielmehr Aus-

sicht in eiiH u lüick/.iig mit liiueiugerisseu zu werden, als dem Tle-

fechte auch uiir au einem Punkte eine günstige Wendung zu

geben.

Es mufste also in Augriffsstofs Radetzkys aus VcruTia mhi

1. Ta'ie die dünne picmontesische Autstelhing wie Spiuiieugewrhc

zerreilsen. Mau begreift nicht, wie es möglich sein konnte, dafs

diese au sich so sonnenklare Kriegslage dem pieraontesischen Ilaupt-

(juartier dennoch iu höchst nebelhaften Umrissen verschleiert er-

schien. Ik'i sülelier Heeresleitung kann man sich nicht wundern,

wenn eine Katastrophe der andern folgt, und wenn ücliiiefslich die

Disciplin der Truppen i^an/, verloren geht. In solchen Fiilleu pflegt

man das Wort ^\ iriui /u hören. Ivs wird wold sehr selten ein

Verräter im liaupt(juai tiere eines Heeres fat-in, leider al)er sind stdir

oft unklare und ihrer Aufgabe nicht gewachsene Köpfe iu einem

solchen, und diese schaden trotz ihres besten Willens weit mehr,

als ein Yernter jemals schaden könnte. Die urteilslose Menge aber

sieht das nieht dn, sondern wittert Überall Verrat.

Solche Dinge mfissen recht genan betrachtet wo'dent sie kehren

trotv aller Wamangen immer wieder, und so haben wir denn 1866

bei den Italienern in der Schlacht von Cuatccza nnd 1870 bei den

Franzosen im Anfange des Krieges geaan dasselbe erlebt — Wenn
man doch Kriegsgeschichte stets offen schreiben, dann aber anch

mit Eiter nnd Verstand lesen wollte! Wir glauben, dals hier nnr

das Wohl dea Vaterlandes in Betracht kommt Vor dieser hjüchsten

Rneksieht muls die Rücksicht auf Persönlichkeiten sarücktreten.

Nun ist es wohl in allen greisen Heeren Europas Sitte, dals im

Frieden bei irgend einem Verseben im Dienste dem betreffenden

Schnldigm oder doch Termeiiitlichen Schuldigen in kerniger Weise

die Wahrheit gesagt wird, was oft genug in der Weise ausgeführt

werden mnis, dafs auch die Untergebenen Kenntnis von dem Mils-

fallen erhalten, welches sich ihr Vorgesetzter sageaogen hat. Dies

mag unter Umstanden für den Einseinen schnienlich sein, ist aber

für das Wohl des Ganzen überaus heilsam. Sonderbarer W«se
deckt man nun selbst über grobe Versehen im Kriege den Mantel

christlicher Liebe und sucht sie zu beschönigen, was mitunter so
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weit geht, daf die ofTentliche Meiuuug über die Ursachen einer

Kiitüstrophe irregeführt wird. Dies scheilit vaa ein nnberechtigter

Widerspruch mit den Gepflogmheiten za sein, welche im FViedeu

BweifeUo» dem Heere zum Segen gedeihen. Und doch handelt es

nek im Frieden höchstens um etwas Zeit, die man nütsUcber hätte

verwenden, nnd nm ein {»aar Schweifstropfen, die man der Trappe

hatte ersparen können. Im Kriege aber handelt es sich am zweck-

los vergossenes Blut, um Niederlagen, die man durch Unwissenheit

und Ungeschicklichkeit verschuldet hat, in letzter Linie um den un-

glücklichen Ausgang eines Krieges, ja um den Untergang eines

Staates. (Fortaetsang folgt)

Infolge der fort währenden Verbesserungen der Feuerwaffen und

des Pulvers, welehe uoch nicht abgeschlossen nind, .soiKicni vichuchr

durch die bevorstehende Eiul'ührung des ruuchloseu und schwach-

knallenden Pulvers in ganz neue Bahnen gelenkt zu werden sclieiuuu,

gewinnen alle C>cgciimittel gegen die Wirkung des so aufser-

ordentlidi gesteigerten Feuers an Wert and Bedeutung. Während

die Verteidigung die hauptsächlich Ihr zukommenden Vcirteile der

erhalten Feuerwirkung durch gcschiekte Benutnmg des Geländes

noch mehr zu steigern sucht, kann andererseits der Angriff den mit

Geschossen aller Art überschütteten, langen Weg zum Gegner ohne

jeden Scbnis im Gelände nicht mehr znrücklegen. Mehr denn jemals

werden daher künftighin die Bedeckungen des Geländes eine wichtige

Rolle im Verlauf der Schlacht spielen, und es sind namentlich die

Wälder, welche in diesw Beziehung die Aufmerksamkeit auf sich

lenken. Denn je nach ihrer Lage, Gestalt nnd Ausdehnung können

dieselben bedeutnngsTolle Stfitzpunkte für den Verteidiger, gedeckte

Annäherungswege fQr den Angreifer* bilden. Auberdem ist das

L Das Waldgefeclit

Petennann,

li'teiaieiUeateiiAiit im lai»aMrio-R«ciB«M Kr, ISO.
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eigentümliche Gepräge, welches allen Gefechten ura Wälder anhaftet,

dnrcli die Verbesserungen der Feuerwaffen nicht geändert oder

ver\vi'-r li*^ worden, sondern gerade diese l^igenart wird unter

der H< 1 ischaff des neuen Pulvers uoch schärfer hervor-

treten. Desliaib sind die Lehren, welche die neuere und nemste

Krie^sgesehiehte bezüglich der Bedeutung der Wälder für dieSclihicht

im Allgenieiiieu und für die Durchführung der Waldgefechte im

Besonderen -Tttnlt, zuverlässig und ohne Weiteres auch heute an-

wendbar. Im Folgenden ist nun der Versuch gemacht, an einigeu

Beispielen aus den Feld/.iigen 1870/71 und 18G6 zu zeigen, welclieu

]-]iiilluf> Wälder auf den Gaug der Schlacht haben küimen und

durch wtdche hesoud* ren Eigentüuilichkuiteii das Waldgefecht bei

Angriff und Verteidigung sich kennzeichnet. —

I.

Die K&mpfe um den Niederwald in der Schladit bei Wörth
am 6. AvgiiBt 1870»

Der rechte Flügel der französischen Stellung bei Wörth bildete,

wenn die natürlichen Statzininkte im Gelände zweckentsprechend

benutzt wurden, «nen zurQckgebogeuen Haken mit der Front nach

Südosten. Da Morsbronn, am eine zu weite Frontauadebnang zu

ermeiden, nicbt tnebr besetzt war, so kamen als Stfitzponkte in

Betracht: der Niederwald, der Albrecbtshanser Hof oud die südlich

der StnJse Gnnstett—Eberbacb gelegenen Waldstücke. Durch aus-

giebige Besetzung letzterer konnte eine kräftige Verteidigung den

Angreifw zu weitor ausholenden Bewegungen zwingen, dadurch den

Gang der Ereignisse auf den rechten Flügel der Stellung verlang-

samen und die endliche Entscheidung der Schlacht hinausschieben.

Der Albrecbtshänser Hof bildete naturgemafe die feste Mitte der

ganzen Flügelfront, hinter ihm der Band des Niederwaldes selbst

die zweite Verteidigungslinie. Die Masse des Niederwaldes hat im

gro&en Ganzen die Gestalt eines Vieredcs mit zwei nsich Osten und

Südosten basüonartag vorspringenden Anslänfem. Der üstliohe

derselben zieht sich ins Sauerthal hinab bis an die Hagenauer

Stralse und hat hier eine Breite von ungefähr 800 m. Die West-

seite des Niederwaldes wird durch das Eberbachthal abgeschlossen;

vor der Nordseite liegt, durch einen etwa 200 m breiten Wieseu-

streifen getrennt, ein kleineres Gehölz. Die den Niederwald im

Innern von Norden nach Süden und von Osten nach Westen der

ganzen Lange nach durchziehenden Strafsen ermöglicht«! der
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Eavillerie, der Artillerie und gesehloesenen InfanteriekÖfpem die

Bewegung in den bei einem entbrennenden Kampfe banpislehlicb

in Frage kommenden Richtungen. Die Fobtrappen konnten neb

in gelockerter Ordnung audi anlkerhaib der Wege obne Schwierig-

keit bewegen, denn der Niederwald bestand tum- grBleten Teil ans

Hochwald mit nnbedentendem ünterbole, welches nur an einigen

wenigen Stellen die Bewegong erschwerte. —
Diese Stellung des rechten franzoeiscben Flügels bot dem Ver-

teidiger bedeutende Vorteile. Ihre {Iberhöhende Lage gestattete

weithin den freien Überblick nach den mutmafalichen Anmarsch-

linien des Angreifers; die Sauerübergänge bei Giinstctfc und Dürren-

bach lagen unter dem wirksamsten Geschützfeoer; Morsbronn, welches

einem Flankenangriff zu gedeckter Annähemng und aU Ausgang
pnnkt dienen konnte, war von der Stellnng aus vollkommen be^

herrscht. Es kam also für die Franisosen unr darauf an, die von

Natnr dargebotenen Vorteile durch sweckmälinge Besetzung und

Verstärknng der Stellung richtig auszunutzen, denn Kräfte, Zeit

und Mittel hierzu waren ebenfalls vorhanden. Seit dem 4. August

schon stand Marschall Mac Mahou mit seinem Corps in der Stelhing

bei Worth, allein zur Vorbereitung des Kampfes auf dem rerbteu

Flügel war l)is zum G. August nichts gefschchon; eine Erhöhung der

natiirliclieu Vorteile des Geländes, der Bewacbsun^' und Bebnnnng

durch künstliche Mittel fand nicht statt, die an sich schon starke

Stellung wurde nicht durch Schützengräben, liatterieeinschnitte,

Verhaue u. s. w. noch mehr verstärkt. Auch die Zuweisung be-

stimmter Verteidignü^sabschniiie an die einzelnen Ijefehlsverbände

unt-er zweckmäfsigcr Verteilunjj; der verfügbaren Truppen war unter-

blieben, was der um den Niederwald mit dem XI. preufüischeu

Corps entbrannte Kampf zur Genüge beweist.

Da nun die französischen Truppen auf dem rechten Flügel

nicht uach vorher gefafsteni Plane verwendet wurden, gin«? ihnen

der hauptsächlichste und ausschliefsliche Vorteil der Verteidigung,

die Bestimmung des Kampfplatzes verloren. Mögen auch die Vor-

züge des Ant^ritl's noch so grofse sein, in einem wesentlichen

Punkte ist dem die Entscheidung suchenden Augreifer stets die

Freiheit des Handelns entzogen, nämlich in der Wahl des Ortes,

nicht nur des Schlachtfeldes im Grofsen, sondern auch der einzelnen

Gefechtsabschnitte. Wo der Verteidiger sich unter sorgfaltiger

Beaehtnng aller far Ihn Torteilhaften, für den Angreifer aber un-

günstigen Ertlichen Verh&ltnisse aufgestellt hat, da mnls letsterer

jenen angreifen, wenn er eine Entscheidung herbeiauffihren be-
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ftbsichtigt» Wohl bleibt dem Angreifer die Auswahl des Eut-

scheidungspunktes und hiermit die Bestimmimg der Art und

Kicbtuug des Angriffen überlassen; allein er mnls, gerade um ach
atn tut scheidenden Punkte die Überlegenheit zu eichern, an allen

Punkten der Schlachtlinie kräftig anfassen, und was der Verteidigung

an einzelnen Stellen durch die Gunst des Geländes ver^t ist^ kann

sie durch geschickte Verteilung ihrer Streitkräfte ausgleichen. An
solchen standen am Morgen des 6. August lö70 franxSfliaohereeits

auf dem rechten Flügel zur Verfugung:

a) Die 4. Division des T. Corps, bestehend aus einer Infanterie-

Brigade mit 2 Regimentern und 1 .Tiii^er- Bataillon, einer Infantorip-

Brif^ade mit I Re^ment, ans 2 Geschütz-Batterien, 1 Mitrailleuseii-

Battoric und 1 (jeuie-Compagiiit'; b) die 1. Division des V Tl. Corps,

bestehüud aus einer Infanterie- BriL'";»f]r> mit 2 Regimentern und

1 Jäger- Bataillon , einer Infanterie- Brigade mit 2 Regimentern,

2 Gpsohütz-Batterien, 1 Mitrnillenseii-Batterie und 1 Genie-Com-

pagnie; c) eine Kürassier-Brigade mit 2 Regimentern.

Die erst<:^pnannte Division stand an dem südöstlichen Ausläufer

des Niederwaldes, Front gegen Osten, den rechten Flügel gegen

Morsbronn hcrumgebogen. Die andere Division hatte in zweiter

Linie zwischen den erwähnten Waldstücken und dem Niederwald

Stellung genommen, zwischen beiden Divisionen, hart mu Siiilrand

des Waldes, hielt die Kürassier-Brigade. Die Gesamtstärke dieser

schon ihrer Aufstellung nach zum Kampfe auf dem rechten iiun-

züsischen Flügel, beziehungsweise um den Niederwald berufenen

Streitkräfte betrug ungdälir IG.OOO Mann Infanterie ^^23 liatailluue),

800 Reiter (8 SchwadroneuJ, 21 Geschütze (4 Batterien) und 12 Mi-

trailleusen (2 Batterien), eine Macht, die zu nachhaltiger, erfolg-

reicher Verteidigung der Stellung ausreichend war.

Diese erstreckte sich, wie bereits angedeutet, von der Nordecke

des Sstliehen Waldvorsprungs an der Hagenauer Strafae über d«i

Albreehtehauser Hof bis an das südliche WaldstOck einschHelslich

in einer Ausdehnung Ton nicht ganz 3500 m (5 Mann auf den

Meter). Wenn sonach Truppen zur Besetsnog und Festiultung der

günstigen Stellung, Pioniere zur Einrichtung und Verstärkung des

KampfpUtzes und Zeit zvat Vorbereitung der Verteidigung in ge-

nügenden Mabe Torhandoi waren, so fehlte andererseits die Haupt-

sache: der die Verwertung dieser Mittel anregende Gedanke. —
Um nun ein klares Bild von den sich um den Niederwald

entspinnenden Kämpfen zu geben, darf die Darstellung sich nicht

darauf beschränken, nur diese ausschlielsUch zu schildern, sondern
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es muCä der ganze Verlauf der Ereignisse auf dem rechten fran-

zosischen beziehangsweise linken deutschen Flü{Tel beschrieben werden.

Die einleitenden Gefechte im Sauertal, der Kampf um den Albrechts-

häuser Hof, das hin- und herwogende Ringen am den Niederwald

bilden die Glieder einer Kette von Kämpfen, deren jedes einzelne

nur durch die Kenntnis der anderen verständlich wird. —

Anmarsch des XI. preufsischen Corps, Kämpfe seiner

Vorhut bis 11 Uhr vormittags.

Der die Bewe-

gungen des XI. Corps

für den 6. August

regelnde Armeebe-

fehl lautete: »Das

XI. preufs. Armee-

Corps macht eine

Rechtsschwenkung

und biwakiert bei

Hölschloch, Vor-

posten gegen die

Sauer vorgeschoben.

Surburg und Strafse

nach Hagenau be-

setzt«. — Auf Grund

dieses Befehls ord-

nete der Führer des

XI, Corps, General-

lieutenant V. Bose an,

daCs die 21. Division

südwestlich Hölsch-

loch biwakieren, ihre

Vorhut den westlich

vorliegenden Wald

besetzen und nach rechts mit dem V. preufsischen Corps in Ver-

bindung treten sollte. Die 22. Division hatte Surburg zu besetzen,

die Corps -Artillerie war nach Hölschloch befohlen.

Infolge dieser Anordnungen waren beide Divisionen aus ihren

Biwaks bei Sulz aufgebrochen und zwar die 21. Division in nach-

stehender P'ormation. Ihre Vorhut unter Oberst v. Koblinski be-

stand aus der 41. Brigade, 2 Schwadronen des Husaren-Regiments

Nr. 14 und 2 Batterien. Die übrigen Teile der Division bildeten
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(las Gros. Die ganze Division hatte folgende Starke nnd Zusannnen-

setznn«*: 41, lufaiifprie-Brigadc : lu'iriinenter Nr. 80 (in l Nr. 87,

42. Inl'iintorie- Brigade: Kegimeiiter Nr. 82 oiid Nr. 88, Jäger-

Baiailion Nr. 11, Husart ii-Iiegiiueiit Nr. 14. 4 Batterien, 1 Pionier-

C'ompaguie. Die Division zäiilte, da das erste Bataillon Regiments

Nr. 82 zum Artm e-Hauptqnartier abkommandiert war, 12 Bataillone

mit etwa ll,lJtHi Alanu, 500 lleiter und 24 Ge5?cbntzp. —
Beim ITpran*?treten aus dem Walde bemerkten die Spitzen der

Vorlmt t'in franziVi < In s Lager auf den Hohen hinter (riinstett,

(die 4. Division des trslen fran/.iisisehen Cor])s), während gleich-

zeitig das schon fViihi r ^^ehürte (ieschüizfcner hei Wörth wieder an

Heftigkeit zuimhui. Der Divisions-Coiuniandenr, (ienerallieutenant

von Schachtmeyer, liefs daher sogleich d;4« 3. Bataillon negimeuts

Nr. 80 zur Unterstützung der in Gunstett stehenden Iruppen des

5. Armee-Corps dort Ii ui vorgehen, während die übrige Vorliut aui

Westausgange des Waldes aufmarschierte, das Regiment Nr. 87

im ersten, Nr. 80 iui zweiten Treffen, die ersten Bataillone beider

Regimenter auf dem linken Flügel. Die gesamte Divisions- Artillerie

nahm weiter links verdeckte Aufstellcng ^üdlicli der Strafse. Um
8 Uhr zeigte sieh auf den H&ben jenseits der Sauer dne feindliehe

BatU^e, gleichseitig sah man ein firamSsischea Bataillon den Ab-

hang hinab znm Angriff auf Gunstett Torgehen. Die Vorhut erhielt

nunmehr Befehl, dem in dieser Richtung bereits Toranfgegangenen

Bataillon zu folgen, um das Satliche Sauerufer su rerieidigen;

nur das zweite Bataillon Regiments Nr. 87, welches schon mit dem
Aussetzen der Vorposten begonnen hatte, sammelte sich noch am
Waldrande. —

Der treffenweise Aufmarsch der 4. Infanterie-Brigade, welcher

in der Folge die Vermischung der Begimentsrerbände nach sich

zog, wurde heute unter der Herrschaft des Ezeiziei^Beglements von

1888 Seite 136^137 Ziffer 112 nicht mehr gewählt werden; ebenso

wenig wurde im Hinblick auf die ebeodott Seite 137 im ersten

Absatz gesperrt gedruckten Worte und die letzten Satze Seite 138

der FiUirer einer Division unmittelbar fiber einzelne Bataillone ver-

ffigen, wenn die Führer der Brigade und des Regiments ebenfaOs

zur Stelle sind. —
Zunaehst fuhr nun die Divkions-Artillerie auf der Höhe nord-

westlieb von Gunstett anf. Zu ihrer Bedeckung wurde das 1. Ba-

taillon Regiments Nr. 80 bestimmt und mit je einem Halbbataillon

auf den Flügeln der Geschützlinie aufgestellt. Letztere trat alsdann

nach und nach gegen fünf feindliche Batterien in Tbätigkeit, von
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welchen eich drei, darnuter eine Mitrailleusen-Batterie, auf den

Hdhen gegenUber der Bmchmühle Wanden, die beiden andern von

dem BergTorsprang östlich Elsafshausen aae flankierend wirkten.

Dennoch gelang e i i V^ rlHTidniii;' mit dor vor dem Dieffenbacher

Wäldchen stehenden linken Flügel- Batterie des fünften prenMschen

Armee-Corps, die französische Artillme auch hier zum Schweigen

zu bringen, so dafs man .später das Feuer gegen die sichtbar werdende

feindliche Infanterie richten konnte. —
D\r'^(' chenhesehriel)ene Thätigkeit der prcufsischen Artillerie

bei Finleitung des Gefechtes entspriclit den heute geltenden Grand-

sätzen des Reglements Seit*; 119 Absatz 3, sowie den Bestimmnngen

im IV. Teile des neuen Exerzier-Reglements der Feld-Artillerie. —
Die noch verfügbar gebliebenen 4 BatAillone der Vorhut hatten

»ich im VnriTohen in zwei Flügel geteilt. Auf dem rr-rbten

marschierte in erster Linir das Füsilier-Bataillon Regiments Nr. 87

nach Oberdorf vor, mit ihm die beiden ersten foiui i n icn des

Regiments. Schon bei riberdurf «/erieten dit- 'riiipiien iu wirksames

f lr;i 11 iit teuer, weshalb sich die Füsiliere beim weiteren Vorrücken

nach Spachbach compagnieweise anseinanderzogeu. In zweiter Linie

folgte hier da« 2. Biitaillon Regiment-s Nr. 80. Anf dejn linken

Fhigel der Hrigfule ix^liielten die ^^. und 4. Compagnie des Regiments

Nr. 87 ilie Richtung aui < «uustett bei; ihnen folgte das inzwischen

gesammelte zweite B<itaillon. —
Durch diese Teilung der Brigade beim Vorrücken trat zu der

Verniischnng der Verhiiiule noch der weitere Nachti-il der Zerreifsung

der taktischen Einheiten. Beides konnte dathircli vermiedeu werden,

dafs das eine R^nient der Brigade gegen t^heiilort—Spachbach,

das andere ge^:»en (lunstett in Bewegung gesetzt wnnle. Es wäre

dadurch aiiuHliernd dieselbe Krüftcverteilniig erreicht worden, ohne

zwei Recrinients- und zwei Bataillonsführern wesentliche Teile ihrer

Truppen in dem Augenblicke zu euizieheu, in welchem sie iu diesem

Kriege ihre erste (iefechtsprobe mit denselben bestehen .sollten. —
Das an der Spitze der 42. Brigade marschierende Jäger-Bataillon

Nr. 11 ging nach Gunsteti Tor, um diem Posten ta yerstSrken.

Die 4S. Brigade folgte der 41. nnmittelbar bio «i den Westrand

des Waldes nnd marschierte antserhalb desselben anf, die Hnsaren

anf ihrem linken Flügel. — Die nach Spachbach TorgerOckten

6 CSompagnien des Regiments Kr. 87 abersehritten dort cÜe Saner,

tdls sie dnrdiwatend, teils anf schnell gefällten Banmsfammen hin-

fiberklettemd. Unter heftigem Geschntzfener des Feindes erreichten

sie das jenseitige Ufer. Da dasselbe nirgends Deckung gewährte
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und längerer Aufenthalt nur Verlust bringen konnto, so raffteu die

Fahrer, schnell entscblossei], die gerade zanächst Terfügbaren Mann-

schaften zusammen nnd eilten mit i\\r\m über die Wiese nnd die

Hagonauer Strafse hinweg dem Niederwald zu. Auf dieser ganzen

Linie wurden im ersten Anlauf die französischen Schützen in den

Wald hineingeworfen, in welchen nunmehr die 87ger eindrangen.

Aufserliall) do.'ssplben bliphon nur die 9. Compaunip mit der Fahne

und der >j:rijfsero Teil der Iii., wckdier Ict/t'-rr» eineu mit dt r Ötrafse

gleichlautenden (jraben zwischou dic^sor und der S;iuor lie.setzte.

Das in zweiter Linie folgende 2. Bataillon Ke^rimeuts Nr. 80 nahm
anfänglich Aufstellnnp in ('oinpafrnie-Kolonüen auf dem ögtlichen

Sauerufcr bei Spacliharh. aiier fjlcii hfsills über den l'lufs vor,

als mau das entschiedene Vordrmgeu der vorausgeßiancfpuen Truppen

im jen«!eitigen Walde wahrnahm. Letztere battpu zwar im Nieder-

wald Kortscbritte gemacht, waren aber auf weit überlegene feind-

liche Abteilungen gcstofsen. welche sie am weiteren Vordringen

hinderten. In diesem hartniii kigen Waldgefecht waren die Com-

pa<rnieu durcheinander gekommen, gröfstenteils auch schon ihrer

Führer beraubt, so daf^ fast jetle (icfechtsleitung fehlte. Unter

diesen Umstiluden vermochte man nicht lange zu widerstehen, als

im südlichen Teile des Niederwaldes starke feindliche Abteilungen

in Flanke und Kücken der 87ger vordrangen. Unter uusehnlicbeu

Verlusten wurden letztere den Berghang hinunter und über die

StraCse zurückgeworfen, in welche rückgängige Bewegung sich auch

die 4 Compagnien d^ Regiments Nr. 80 mit hineingezogen sahen.

Fortgerissen von den ans dem Walde kommenden aufgelösten

SchützenBcfai^bmen, eilte Allee naeh der Sauer rorflek nnd erst in

%>aehbaeh gelang es, die Trappen eiuigermajeen wieder zn sammeln.

Nor wenige Abteilungen, insbesondere die im erwähnten Graben

stehendesi Zfige der 12. Compagnie, bielten aof dem westlieh«!

Ufer stand, wo der Feind seinerseits nor bis an den Waldsanm ge-

folgt war. —
Dieser Tereinaelte mit nur schwachen Kräften nntemommene

Angriff anf den östlichen Yorspmng des Niederwaldes ist in mehr

als einer Hinsicht lehrreich. Zunächst zeigt der Verlanff dafe die

Franaosen es nnterlaesen hatten, den Waldrand m besetsen, am
von dort aas die Verteidigong zn führen; dieselben waren vielmehr

aber den Wald hinaus ins Saaerthal vorgegangen. Diesor Umstand

ermöglichte es den Prenfsen, mit verhiUtnismälsig geringer Mühe

den Waldrand zn nehmen, indem sie den dahin anrackgeworfenen

Franzosen folgten. Waldrander werden aber in der Regel zn Brenn-
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paukten liifadger Gefechte und mit ihrer Wegnahme iai mdstene

der Beeiti des Waldes selbst entaehieden. Dar abweichende Verhmf

des ebengeschilderten Gefechts bat seine Ursache in dem nnxichtigen

Ver&bren sowohl des Angreifers als anch des Verfendigers* Dieser

fehlte, da er es versäumte, nnter Ansnntaimg der Feuerkraft seines

Gewehres die preolsischen Comp^nien schon bei Überschreitung

des Sauerbachs vom deckenden Waldrand ans m beschie&en und

den letzteren gegen den näherrückenden Angreifer kräftigst zu ver^

teidigen. Das etwa 600 Meter lan^p, völlig freie AngriflFsfeld konnte

Termittelst des Chassepotgewehrs mit Blei geradezu bedeckt werden,

und sichere Vernichtung wartete der Aiigriffstruppe, welche ohne

genügende Vorbereitung und Stärke hier anzufassen wagte. Wenn
nun die JPreufsen den wieder £rwarteu glücklich gewonnenen Wald-

Toraprong nicht zu halten vermochten, so lag die Sebald an dem

sogemden Folgen der Rückhaltstrnppen. Darin kam der Mangel

einer einheitlichen Leitung zu deutlichem Ausdruck. Wäre das

zweite Bataillon Regiments Nr. 80 zur Stelle gewesen, als die fran-

zösischen Verstärkungen den in den Wald eingedrungenen prenfsischen

Compagnien in die Quere kamen, so hätte sieb der für letztere so

ungünstige Umschwung vielleicht abwenden lassen. Von einer Anf-

uahme der geworfenen Truppen inmitten des von allen Seiten unter

Feuer gehaltenen Sanerthales durch jenes Bataillon konnte freilich

keine Rede sein. Hier gab e.s nur ein Vorwärts oder »mu Rück-

wärts. Dagegen hätte ein im Sinne du» heute lu kratt stehenden

RegleTn('!)ts durchgeführter Augritf gegen den fraglichen Waldvor-

sprung zweifellos zu bleibendem Infolge geführt. (Exerzierreglement

Seite 119.) Vorbereitet durch die auf der Höhe zwischen Gunstett

und Öpachbach .stehende Artillerie, welche den Wald%or.spruug ab-

schnitt- und strecken weihe unter Feuer nehmen mufste, bis der Ver-

teidiger aller Wahrscheinlichkeit nach mürbe gemacht war, konnte

es dem einheitlichen Angnii eines Regiment.s der 41. ialantei ie-

Brigade wohl gelingen, den Waldteil zu nehmen und dauernd zu

behaupten. Dafs die Franzosen den aus dem Wald geworfenen

Preulsen nicht in das Sauerthal hinein folgten, sondern sich auf die

Verfolgung mit Feuer beschränkteUf muXs als richtig bezeichnet

werden. (Exerzierreglement Seite 121 Ziffer 83.)

Ebenso ungünstig wie das fehlgeschlagene Vorgehen über Spach-

bach verlief auch dn ziemlich gleichzeitiger Übergangsvmuch bei

der Bruchmuhle. Beim Herannahen des linken Fifigels der Vorhut

hatte das nach Gunstett vorausgesandte 3. Bataillon Regiments Nr. 80

mit der 10. und 11. Compagnie Stellung an den westlichen Aus»
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gangen von Gnnstett genommen, während auch die 6 Compagnien

dee Regiments Nr. 87 aus ihrer Siellang nordwestlich von Gnnstett

nach der Brachmühle vorrückten, s()])al(i die 42. Brigade angelangt

war. Die Jäger setzten sich in den Weinbezgen awiachen Dorf und

Mühle fest» Nach einleitendem Schützengefecht Tersuchten dieselben

anf dem rechten Sauerafer festen Fofs za &88en, was jedoch nicht

gelang. Dagegen warden anch die Franzosen am Übergang über

die Saner verhindert. —
An beiden Pnnkten (bei Spachbach und der Bruchmühle) waren

ungenügende Vorbereitungen des Angriffs und nnzulüni/l icher Kräfte-

einsatz bei der Durchführung die Ursachen der Miüserfoige, mit

welchen hier der Kampf eingeleitet wnrde.

Ereignisse von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags.

Unter diesen .schwierigen Verhältnissen, als die Vorhut des

11. Corps in erschütterter ^'erfassung bis an die Sanor, mm Teil

sogar iiher den Bach zurückgeworfen war, traf der Führer des Corps,

Oeneraiiienteuant von Bose, hei Gnnstett ein nnd erteilte, geraäfs

(ier dem Führer des 5. Corps gegebenen Zusicherung der Unter-

stütznug, der 22. Division Befehl zum AiigrilF gegen die rechte

Flanke der feindlichen Stellung. Diese Division hatte folgende

Stärke und Zusammensetzung: 43. Infanterie-Brigade, Regimenter

Nr. 32 und Nr. 95; 44. Infanterie- Brigade Regimenter Nr. 83 nnd

Nr. 94: Husaren-Regiment Nr. 1.'): 4 Batterien, 2 Pioniercompagnien.

Im (lanzeu zählte die Division 12 Bataillone mit etwa 11,OCX) Mann,

500 Heiter und 24 Geschütze. Aufserdem gehörte zum 11. Corps

die Corps- Artillerie mit 2 reitenden und 4 fahrenden Batterien, zu-

sammen 36 Geschütze.

Die 22. Division nun hatte, während von der Corps-Artillerie

die Surburg—Gunstetter Stralse dnrch den Wald benatzt wnrde,

letzteren endlich umgangen. Vom marschierte die 43. Brigade,

hinter ihr die Difirions-Artillerie, znletzt die 44. Brigade. Bei der

erstgenannten Brigade fehlten beide FasiHer^Batailbne. 3 Com-

pagnien des Füsilier-Bataillons Etegiments Nr. 32 folgten im Yer^

band der 44. Brigade, welcher sich später in der Gegend jtm

Gnnstett das Ffisilier-Bataillon Regiments Nr. 95 sowie 3 Schwa-

dronen Husaren-Rogiments Nr. 13 anschlössen. — Von den zanächst

znr Stelle be6ndHchen Bataillonen der 43* Brigade sandte der Diri-

sions-Commandenr, Generallientenant Ton Geredorff, die des Begiments

Nr. 32 nach der Sfidspitze von Gonstettt die des Regiments Nr. 95

weiter reebts anf einem Waldweg vor. Die Dtrisions-Artillerie folgte
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grülatenieils in erster Richtung, ihre Batterien gingen in nod neben

die bei Gnnetett bereite befindliche Geschfltzlinie der 21. Division

or,' wahrend die Infauterie Bildlich und nördlich des Dorfes nuf-

manduerte. Auch die 44. Brigade erhielt die Bichiang auf Gunstett

angewiesen. Die Geschützlinie wurde anlserdem noch durch die auf

Befehl Generallientenants von Bose auffiüirende Oorps-ArtiUerie bis

auf 12 Batterien verstärkt.

Von der 42. Brigade hatten mittlerweile die beiden ersten

Bataillone des Regiments Nr. 88 in Spachbi^h und in <ler südlich

davon gelegenen Schlucht Stellung genommen; die übrigen 3 Bataillone

dieser Brigade standen nördlich von <Tin: tett, hinter ihnen das

Husaren-Regiment Nr. 14. — Auch bei der 42. Brigade war sonach

das Repfinient Nr. 88 geteilt worden, wohl oline zwingenden Grnnd.

da die beiilen anwesenden Rntaillone des Regiments Nr. 82 an Stelle

der beiden ersten Hataillone des Kegiinents Nr. 88 anf dem rechten,

die drei Bataillone des lleginients Nr. 88 dann aVier einheitlich auf

dem linken Flügel der Brijj^ade verwendet, werden konnten. —
Generallieutenant von Geradorö' ordnete nunmehr an, da^ sich

das Regiment Nr. 32 fiber Dürrenbach Liegen Morsijronn wenden,

das Regiment Nr. 9ö aber in die Gefecbtslinie der 21. Division

einrücken sollte. —
Bei Spachbacb überschritten etwa nm 12 Uhr Mittags die

beiden Bataillone des Regiments Nr. 88, in Conipugnie-Kolonuen

auseinandergezogen, die Sauer und wandten sich unter Ajischlufs

der bei genanntem Orte gesammelten Teile der Regimenter Nr. 80

und Nr. 87 gegen den vom Feinde besetzten Ostrand des mehrer-

wühnten \V aldvorspruuges. Während ihres uugeJeckteu Vorgehens

über den Wiesengrund erhielten sie heftiges Gewehrfeuer nnd von

der Elsalshausener Ilöhe her auch Shrapnellschüsse, welche letzteren

aber siemlicb wirkungslos blieben. Der Waldsanm wurde genommen

nnd, indon der Gefecbtsgang eine allm&blige Rechtsschwenkung im

weiteren Vofschreiten berbeiffibrte, erreichte man, allerdings in

semlich aufgelöster Ordnung, den Nordrand dss Waldes. Die erste

Gompagnie des Regiments Nr. 88 war nunSchst mit der Bataillons-

fahne zurückgelassen worden, erhielt aber nunmehr den Befehl,

gletebfalls Torsngeben. —
Die zurucl^ewicbenen Abteilungen des Feindes hielten sieb in

dem Geböla xwisehen dem Niederwald und Elsalsbausen und konnten

hier mit den Torbandenen Kiftften nicht Tertrieben werden. Diese

bestanden im Ganzen ans Ö Bataillonen, welche sich am Nordrand

des östlichen Waldvorsprunges entlang der 7on Osten nach Westen

4»
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führenden Strafse, dra reohten Flägel an die Hagenaner Strafso an-

gelehnt, folgendermafsen ;?rnppiert<*n : roohts das Füsilier- Bataillon

Regiments Nr. 87, links davon 1. und 2. Compagnie des Regiments

Nr. 87, 2. Bataillon Regiments Nr. 80, 1. und 2. Compagnie Regi-

ments Nr. 80, 1. Bataillon Regiments Nr. 88 und auf dem linken

Flügel das 2. Bataillon Regiments Nr. 88. —
Bei diesem zweiten Gefecht um den fraglichen Waldteil war der

östliche Waldrand zwar franzosischerseits besetzt gewesen, jedoch

offenbar mit unzureichenden Kräften, welche, da überdies auch die

änfsere Mitwirkung' der französischen Artillerie nur eine inibodentende

war. dem überlegenen Antritt' nicht widerstehen konnten. Auch

scheinen die Franzosen innerhalb des Waldes eine liückhaltstruppe

zur Bekümpfnng des eingedrnnirpnen Angreifers — wie das erste

Mal — nicht verfügbar gehabt m haben. Auf Seite der PreuCsen

wnrde sacbgemäfs verfahren. An den frischen Kern — die beiden

Bataillone Repijiments Nr. )S8 schlössen sich die übrigen zur Stelle

befindlichen Truppen sämtlich an, so dafs die c^anze Kraft zum

Angriff einpjesctzt wnrde. Dafs die Teile des Regiments Nr. 87

trotz der kurz vorher erlittenen Schlappe sich rasch wieder ordnen

und den zweiten Anpfriff erfolgreich mitmachen konnten, spricht für

den l)edeutendcn inneren Gehalt dieser C'onii)agnien. Die Znrnck-

lassuug eiutr Fahnenconipaguie ist auch im heute geltenden Reglement

(Seite 68 oben) vorgeschrieben.

Die während des Waklkainpfes entstehende Auflösung wurde

noch erhöht durch die Veränderung der Vormarschricbtuug (Schwen-

kung) und die ohnehin schon vorhandene Vermischung der Verbände.

Diese ununterbrochene Fortsetzung des Angriffs von einem "Wald-

rand zum anderen war richtig und entspricht der heute geltenden

Yorschrifl. (EzerzieiTeglement Seite 121 Ziffer 83.) Die nach Yer-

treibung dos Gegners ans dem nordöstlichen Teils des Niederwaldes

eintretende Oefechtspanse ennBglichte die Wiederherstellnng der

Qrdnandf innerhalb der anseindergckommenen predsischen Compagnien

nnd Bataillone, welche unter Ums^den in ihrer TO^esehobenen

Stellung am Nordrande des Niederwaldes in eine höchst gefährliche

Lage kommen konnten. Dennoch war der ganze Niederwald in der

Hand der Framosen mit Ausnahme dee von den 5 preulsischen

Bataillonen besetzten schmalen nördlichen Streifens, noch war anf

dem ganzen übrigen Teil des rechten französischen Flügels die Ent-

scheidung nicht gefUlen. TerhSltnisrnSbig schwache feindliche

Er&fte Termochten, von Süden her im Walde gegen die Prenlsen

am Nordrande TorstoliBend, letztere zwischen zwei Fener zn bringen
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and ToUsündig abzuschneiden. Solches worde indefs nicht Tersucht,

sei es, dafs man französischerseits an mafs<^f1)t ii(lrr Stelle keine

Keuntnis toq der Sachlage im nördlichen Teil des NiederwaldeB

hatte, sei es, dafs man, weil anderweitig in Ansprach genommen,
die^ielbe nicht aiunntsBen konnte. Thatsächlich hidten sich die

Preufsen an dem mehrerwrihuten Platze, bis das ganze 11. Corps

die grofse Rechtsschwenkung durch den Niederwald vollzogen hatte

und sch1ie(islich in einer Linie mit den Vorkamptem auf dem rechten

Flügel stand. —
lu der Mitte der Ani^ritlafront des elften Corps gingen 6 Mus-

kcitiei-Compagiiien des ileginients Nr. (die 7. und 8. Compagnie

blieben bei der Artillerie) von üuiistett uiul über die BntchmOhle

iii der Hichtuii_^ luf Eberbach vor. Links schlössen sich ilineii die

6. und 8. Compagnie Regiments Nr. 87 an. Die 5. Compagnie

dieses Hogimente blieb an der Brücke, die 3., 4. und 7. nahmen
Aufstellung an der Hagenau—Worther Strnfse, daliinfer die 3. und

4. und weiter links die 10. und II. Compagnie liej^inients Nr. 80.

Kecbts der Eberbaeber Htrafse wandten sieb die -Tüger, welchen die

2. Compagnie Hegimeutä Nr. 95 folgte, gegen den Albrechtshliuser

Hof. Die dieser ganzen Linie voruugehendeu diriiten Schützen-

schwärme erreichten im ersten Anlauf die Hageuaner Strufse. Auf

den dahinter liegenden Hohen leistete der Feind hartnäckigen

Widerstand, welchen das Ireie Schufsfeld auf dem Ostubhaug und

die massiven Gebäude des Albrecbtsbäuser Hutes begünstigten. So

machte der Augriii" anfangs nur langsame Fortscli ritte, wobei ea

jedoch auch dem linken Flügel gelang, allmählich die deckenden

Hopfengärten au der Morabronn—Froschwiller Strafee za erreichen

nnd von da ans den Albrechtahftnser Hof za nmfaseeD. Der Feind

raomte ihn aber erst« nachdem die Gebände Ton der Artillerie in

Brand geschossen waren nnd sich von den nun gewonnenen Hdhen

aus auch Infanteriefener ans nächster NSbe gegen die Besatzung

richtete. Man begann jetxt vor allen Dingen die beim Angriff

durcheioandergeratenen Abteilungen au radnen, um den vom Nieder*

wald her zn erwartenden Gegenst5&en des Feindes gewachsen an

sein. Die in zweiter Reihe folgenden Compagnien nnd Halbhataillone

wurden in die Gefechtslinie Torgecogen. Damab standen in bunter

Mischung Front gegen den Wald: unmittelbar am Albrechtsh&user

Hof das Jäger-Bataillon Nr. 11, links davon das 1. Bataillon Re-

giments Kr. 95, rfickwarts dieser Thippen die 3. und 4. Compagnie

Regiments Nr. 87, links von diesen das zweite Bataillon R^ments
Nr. 87, rOckwftrts von diesem die 5. und 6. Compagnie Regiments
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Nr. 95, noch weiter zurück die 10., 11., 3. und 4. Conipagnie Re-

giments Nr. 80. Das nach Gunstett ffetogeae und bisher dort

zurückgehaltene lit giment Nr. 83 war ebenso wie das bei Gunstett

eingetroft'eno Füsilier-Bataillon Regiments Nr. 05 (vergL spätere

Darstellung) gleichfalls bei der Bruchmühle über die Sauer gegangen

und im Anrnckfii nach dem Alhrechtshäuser Hof begrifl'en. Es

stand sonacli 7.u erwarten, dafs an dieser Stelle des Gefechtsfeldes

Truppenteile dreier Brigaden (41., 43. und 44.) im weiteren Verlauf

des Kampfes untereiuauderjjfewürfelt werden würden. Die Gesamt-

stärke dieser (ieferhtspfnijtpe betrug etwa 9 Bataillone, jedoch nur

bei tJ derselben wnr der Hataillousverhand vollständig gewahrt, nur

zwei (die Mnskeiier-Batailloiio ICegimeiits Nr. SP») wurden ein-

heitlich «geführt, sonst war überall der Kcf^inientss^erband zer-

lissen. — WiUirend die vorderen Abteilungen nocii im Sammeln

begritfeu waren, gingen französische Schüt/enscliwärme, welchen

starke geschlossene Abteilungen fnlprten, gegen die Albrechtsblin.ser

lli')lien vor. Der heftige Stöfs traf -/.uniiehst das noch völlig auf-

gelöste Jäger- Bataillon, welches nicht Stand zu halten vermochte.

Auch die weiter südlich stehenden Truppen wurdtu in die rück-

gängige Bewegung hineingezogen; die Stellung am Alhrechtshäuser

Hof mufste aufgegeben werden. Das Feuer der bisher durch die

eigenen Truppen behinderten Artillerie bei Gunstett brachte aber

das iraitero Vorgehen der frAnsosischen Infanterie bald ins Stocken

;

es gelang den preufeischen Schütsen wieder festen Fnls 2a fassen

und den Kampf anfkunehmen« bis die von Gunstett eintreffenden

frischen Bataillone im günstigsten Augenbliek in das Gefecht mit

eingriffen. Zuerst entwickelte sich das Füsilier-Bataillon Regiments

Nr* 95, rechts hinter den Jägern Torbeigehend, in vier Compagnie-

Eolonnen gegen den sttdöstlicben Ausläufer des Niederwaldes; es

drang mit seinen SchQtsensebwarmen unter unmittelbarem Folgen

der Unterstfitzungstrupps in dies Crehölz ein und blieb innerhalb

desselben ungeachtet der G^nstölse des Feindes in stetigem Yor^

rficken. Ihm folgte das Regiment Nr. 83, dessen 3 Ftlsilier-

Compagnien auf der Hagenaner Straläe nachrückten, w&hrend die

beiden Musketier-Bataillone links der 9^r zum Angriff Über-

gingen, wobei sie ihre mittleren Gompagnien vorzogen und die

Flugel-Compagnien als Halbbataillone folgen Hefsen. Die Höhe

nordwestlich des Albrechtshäuser Hofes wurde von neuem genommen,

ein feindlicher Toistols, welchem das 1. Batoillon Torubergehend

weichen mujste, durch das eingreifende 2. Bataillon zurückgewiesen;

dann stürmten beide Bataillone gemeinsam unter dem Sehbigen der
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Tambours den ISüdrand des Niederwaldes. Der Gepner mg sich nun

ins Innere des Holzes zurück, nachdem er sekie durch Oeschütz-

und Mitrailleusenfeuer unterstützte Verteidigung solani^e fortppsetzt

hatte, bis der Augreifer nur noch 50 Schritt vom Saum des Waldes

entfernt war. Diesem entschiedenen \'()rgehen der 3 frischen

Butailloue folgten auch die im früheren Gefecht gelichteteu

Truppen. —
Die Stelluug der Franzoseu am Albreclitshäuser Hof zerfiel

nach ihrer naturlichen BeschaflFenheit in zwei hintereinander liegende

Abschnitte. Die vordere Linie hatte im Albrechtshäuser lief einen

festen Mittel- und Stutzpunkt, die zweite Stellung war nach Verlust

der ersten im llciinle des südöstlichen Waldvorspruuges zu nehmen.

Da, wie bereits ausgeführt, die Stärke der l)i'iden den rechten Flügel

bildenden frauzüsischeu Divisiuneu noch zur Besatzung der süd-

ostlich von Eberbach gelegenen Waldstücke hinreichte (Näheres

Weiter unten), so blieb auch die rechte Flanke der Stellung auf den

Höhen des Albrecbtsbäuser Hofes gesichert, so lange sich der rechte

französiBche Flfigel bii zum Eberbacli erstreckte. Allein lettteres

umr nicht der Fall und deshalb dne Umfassnug der fruisSsischen

Stellang beim Alhrechtsli&aser Hof von Sfidwesten her möglich.

Nachdem dieser den Preulsen hatte uberlasBen werden mSssen, wo-

bei beachtenswert ist, daCs erst die Wirkung der preulsischen

Artüleiie und die Umfassung die Yertndiger zur Bäumung feranlabte,

konnten die Franzosen sich entweder darauf beschrfinken, den rück-

wärts gelegenen Waldrand gegen die folgenden Angriffe der Preulsen

zu Terteidigen, oder sie konnten die Wiedernahme der verlorenen

Höhenstellung vor dem Walde versuchen. Nachdem ihnen letzteres

in kräftigem VorstollM gelungen war, mufs es als «n Fehler be-

zeichnet werden, dab sie sich nicht mit dem wieder ermngenen

Beritze des festen Hofes nnd seiner Umgehung, bei kriiftiger Ver-

folgung durch Fener, begnügten, sondern, ihrem ^lan folgend,

darfiber hinaus vorgingen. Der Anblick der nachrfickenden preus-

zischen Verstärkungen muMe doch die Erfolglosigkeit dieses Schrittes

von vom herein klnrl^n und zur Einsetzung aller Kräfte behufs

Festhaltung der wieder gewonnenen vorteilhaften Stellung auf-

fordern. Wurde dieselbe dann zum zweiten Male verloren, so blieb

immer noch die erneute Gegenwehr am rückwärtigen Waldraude

und auf der Höhe nordwestlich vom Al))rechtsii;lnser Hof aus-

führbar. — Dafs der frauzösische VorstoCs auf preufsischer Seite

einen Rückschlag herbeiführen konnte, daran trug hier der stück-

weise Kräfteeinsatz infolge des Mangels einheitlicher Führung zu-
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nächst die Schuld. Der tiefere Grund ist iu der Vcrmischang und

Zerreifsung der Truppenverbiinde zu suchen. Nach dem thatsächlichen

Verlauf der Gefecht« um den Albrechtsbäuser Hof zu schliefen,

hätte eine verstärkte Brisrade des XI. Corps (etwa die 43. mit dem
11. Jäger-Bataillon) unter entsprechonrk'r Mitwirkung der Artillerie

bei Giüistett die französische Stellung; l)eim Albrechtshauser Hof

nehmen und fosthulten können. l);i.s weitere Verfahren ixei^en den

vorlic^eiuleu Waldteii inufste sicli dann nai Ii den Verhältnissen der

auf dem linken FInp.l kämpfenden Truppen des XL Corps richten,

deren Vorgehen sieh die- Darstellung nunmehr zuwendet.

Auf dem äufsersteu linken Flügel des XI. Corps hatten sich

inzwischen die beiden Mnsketier-IJataiUone dis Regiments Nr. 32

dem erhalteueu Befehl gemäfs über Diirreubaeli auf Morsbronn in

Marsch gesetzt. Die 44. Brigade war, au8 ihrer Marschlinie links

abbiegend, in di^er Richtung gefolgt und mit ihren vorderen Teilen

bereits im feindlichen Feuer, als ilu' der Befehl dts ( lenerallieuteuants

V. (iersdorti' zuging, sich bei Gunstett in Reserve aufzustellen. Üm
die Truppen nicht aus (h-m Feuer /.uriu ky.uzieheu, liefs der Brigade-

Coramandeur, Generalmajor v. Schkojjp, nur das weiter rückwärts

betindliche Regiment Nr. 83 nach Gunstett abrücken, wo auch das

Füsilier-Bataillon Regiments Nr. 95 eintraf. Diese letztgenannten

Truppenteile nahmen dann, wie bereits geschildert, den südöstlichen

und südHchm Band des Niederwaldes. Das Vorgehen ftber Mors-

bronu gestaltete sicii nun folgendermalseQ: In Torderer Linie be-

fanden sieh die Musketier-Bataillone des Regiments Nr. 32 in acht

Compagnie-Kolonnen anseinandergezogen, hinter ihnen, aber links

aberflügelnd, das 2. und Fflsitier-Bataillon Regiments Nr. 94, dann

folgten die hinter den Vierundneuneigem eingetroffenen 3 FOsüier-

Gompagnien des Regiments Nr. 32. Hinter dem rechten FlQgel der

orderen Linie r&ckten von der Bruchmöhle ber die 9. und 12. Com-

pagnie Regiments Nr. 80 ror, während das 1. Bataillon B^ments
Nr* 94 die Übergange bei Biblisheim besetzt hielt, die 3 Scbwa-

dronen des Husaren-Regiments Nr. 13 aber die linke Flanke des

Angriffs deckten. Die Truppen mulsten sich ün heftigsten Gescbfits-

feuer vorbewegen, g«gen welches sie erst am Fufe der Höhen Sehnte

fanden. Das nor schwach besetzte Dorf Morsbronn wurde indessen

vom 1. Bataillon Regiments Nr. 32 im eisten Anlaufe genommen,

während sieh das 2. Bataillon weiter links auf den Hohen festsetste.

Auf diesem Teile des Gefechtsfeldes standen sonach Truppen dreier

Brigaden (43., 44. nnd 41.), jedoch blieben die Verbände der Be-
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gimenter Nr. 94 ond Nr. 32 während der weiteren Vorbewcgang

im Allgemeinen erhalten. Im Ganzen zählte diese ru^fFThtagrnppe

über sechs Bataillone. Ihre Aufgabe bestiiTid in Bckiiinitfung der

rechten Flanke der Franmeen und hätte, falls der Verteidiger alle

seine Vorteile auszunutzen verstand, ebenso schwierig wie für den

An^^Qg des Kampfes auf diesem ganzen Fiü^t 1 entscheirlend werden

müssen. Allein da der Gegner eeiM-n rfvhten Flügel nicht viel

über den Albrechtebäaeer Hof ansgedehnt hatte, lag die fintsdioidung

an dieser Stelle nnd wurde von den Trappen dor mittleren Gefechts-

grnppe allein herbeigeführt. Auf dem äufsersten linken Flügel des

XT. Corps aber ereignete sich Nachstehendes: Als die Abteilungen

der linken FlOgeigruppp Morshroim erreicht und genommen hatten,

schickten sie sich an, auf die nordwestlich dieses Ortes gelegenen

Höhen vnr7iif^ehen und dabei, dem /u rückweichenden Gpf!jner fol;^end,

die Kichtiuif; nach Nonlwesten anzunehmen. Als die Abteilungen

der vordere;: Linie auf der Hohe erschienen, erhielten sie aus den

Waldstücken südfwtlich von Kherbach ein so hefti'jjes Infanterie-

feuer, dafs ihr weiteres Voröchreiteii augenblicklich i^ehemmt wurde.

Gleich darauf wurden sie von der frnnznsisi heii Küra«i?sier-Brigade

Michel angegriifen. Durch diesen Augrirt', ijei welchcni die Kürassier-

Brigade und die zugleich mit anreitenden Lanciers nahezu vernii htet

wurden, beabsichtigte man französisch ei^eits, dem bedrängten rechten

Flügel Luft zu machen; allein ein unbedeutender Zeiti^ewinn war

das ganze unter Aufopferung von mehr als lOOt) Heitern erreichte

Ergebnis. Während des o|»terwilligen Vorgehens ihrer Kavallerie

hatte sicii die französisjche Infanterie des äufsersten rechten Flügels

unbehelligt nach Eberhach und in den unstofseiulen Teil des Nieder-

waldes zurückziehen können. Dorthin folgten nun die preufsischeu

Truppen von Morsbronu. Das Haupttreffen bildete hierbei das nun

ollständig vereinigte Regiment Nr. 32 und links desselben eine

Pionier-Compagnie, dahinter marschierten die beiden Compagnien

des Kegiraents Nr. 80 und eine Abteilni^^ Versprengter von vei^

sehiedenen Truppenteilen. Weiter links im Thal des Eberbaefas

ging das Ffisilier-Batailloii Regiments Nr. 94 vor, dessen 9. nnd

10. Compagnie die Waldstücke am dstlicfaen Ufer darchschritten,

während sich die anderen beiden anter leichtem Qefeeht anf der

Westseit« des Baches dem gleichnamigen Dorf näherten. Redits

hinter dem rechten Flügel der 32ger folgte anf der Stialse von

Horsbronn nach Fröschwüler das 2. Batafllon Regiments Nr. 94

nnd hinter diesem das inzwischen von Dttrrenbach herangekommene
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1. Bataillon des Ue^'imi.'iits. Die so vorrückende Linie traf i\n-

faDglich auf keiueii ^Viderstalul uml erreichte demnächst nach reclits

Anschlufs an die Truppen der Mittelgruppe, -welche eben dem Süd-

raud des Niederwaldes zustrebte. Die Füsiliere Regioieuts Nr. 94

nahmen Eber])ach. Nun ßtand der grofste Teil des XI. Corps mit

Ausnahme dos litickhalt« bei Guustett mit Front nach Norden am
und im Siulsaum des Niederwalds, nachdem der rechte Fl&gel des

franjiösischeu Heeres bis dahin zusammengeschoben war. —
Wenn die Franzosen, was bei der Stärke ilires rechten Flügels

als möglich ai:/iiii( Inueu ist, die südöstlich von Eberbuch gelegenen

Waldstücke nnJ liamit in Verbindung die Höhe 75t> zu nach-

haltiger Verteidigung besetzt hätten, so wäre der Verlauf den

Gefechtes auf diesem Teil dts Schlachtfeldes ein weseutlich anderer,

fßr die deutschen Waffen schwierigerer geworden und die Ent-

scheidung hätte sich verzögert. Solange nämlich der Laudsbei^

(Höhe 756) iu der Hand der Franzosen war, konnte die Stellung

beim Älbrecbtahanser Hof deutscherseits nicht nmfidst werden; der

AogrüF auf den Hof und seine Umgebung mnlste sonach in Ver-

bindung mit dem Angriff auf die Höhe 756 ausgeföhrt beiiehnngs-

weise bis inr Wegnahme derselben durch die Prenlsen hinansgesdioben

werden. Jeder Angriff auf die Höhe 756 hatte aber den Gegner,

welcher die Waldstfiche boetst hielt, in der Flanke. Diese Flanken-

stellung war also annSchst anzugreifen und zu nehmen. Solches

hatte aber weiter ausholende Bewegungen und entsprechendoi

Kraiteaufwaud erfordert; war doch schon das Vorgehen der prenisischen

linken FlOgelgruppe westlich von Morsbronn durißh das Fener der

Franzosen aus diesen Waldstöcken sofort gehemmt worden. Da
aber Morsbronn selbst von der Verteidigun^tellang aus ollkommen

beherrscht war, so mufste der Angriff g^en die Waldstficke die

zwischen Morsbronn und Forstheim gelegene Höhe südlich umgehen

und im Eberbachthal oder auch auf dem westlichen fiberbachufer

vorwärts zn kommen suchen. Weitere Wege und hartnick^re

Gefechte erfordern aber l&ngere Zeit, als kurze Wege und leichte

Gefechte. Rechoet man für die Verwirkliehnng der hier ange-

nommenen Verhältnisse gegenüber dem thatrachlichen Verlauf nur

eine Stunde Aufschub, so genfigte diese Zeit vollständig, um die

erst nach gefallener Entscheidung bei Nioderbroun eingetroffene

französische Division Lespart vom Corps Failly noch rechtzeitig auf

das Schlachtfeld zu bringen. Wenn dadurch auch die Würfel nicht

anders gt-fiillen wären, so konnte doch mindestens die der Schlacht

auf französischer Seite folgende Auflösung und Verwirrung gemälsigt
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und der |Rfickzag in ruhigere Bahnen gelenkt werden. Die Be-

sefcznng ond kräftige Yerteidignng jener Waldstücke, wenn auch

nnr durch eine Nachhut, hätte sonach allein schon ein gQnstigereB

und billigeres Ergebnis geliefert, als die Einsetning der ganzen

Kürassier-Brigade. (ForfeMtmiiig folgi)

IT. Zur Mtausbildimg der leld-AitiUehe.

Die Kt'itausliilduTifj hat bei der Feld-Artillorii- mit. schwierigeren

VerhttHnisscii /n kruiipfeu als l)ei der Kavallerie, weil:

1. Das f'l 1 Ii inateiiai in der Mehrzahl, luieh Hau und Dressur

für diesen Dienst weniger geeignet und nicht nur innerhalb der Bat-

terien, sondern sogar der einzelnen Klassen, nach beiden Rich-

tungen ein sehr ungleichmäfsiges ist.

2. Auch die Reiter in vt rst hiedeneu Klas^rn (ünteronizier-

nnd gemischte Klasse) auf ganz verschiedenen Ausbildungsstufen

stehen.

o. In mehreren Klassen (Unteroffizier- und gemischte Klasse)

verschiedene Ziele, Dressur und Korrektur eines Teiles der Flenle

und weitere Ausbildung eines Teiles der Reiter erreicht werden soll.

4. Mehr als die Hälfte aller Pferde einen Teil des Jahres im

Zuge Verwendung findet, selbst Reitpferde in Folge von Etats-

schwierigkeiten Torubwgehmd in die Gespanne eingestellt werden

mniaen, wodurch Gleichgewicht und Versammlnng nnd damit anch

ihre Brauchbarkeit als Rekrutenpferde beeinträchtigt werden. Ein

Zugpferd setat seinen Reiter anders als ein im Gleichgewicht be-

findliches dnrchgebogenes Reitpferd nnd Tersogert dadurch die

Erlernung des Sitses.

Es ist in Folge dessen schon Ton mancher Seite der Wunsch
nach einer besonderen Reitiustruktion für die Artillerie laut ge-

worden, den wir, fflr unsere Person, nicht au teilen yermSgen.

Unsere Reitinstruktion für die KaTallerie ist so nn&bertrefflich,

beschränkt den Fahrer so wenig, daHa wir ihre Beseitigung und

Eraats durch eine Spezial-Insfaruktion för die Artillerie tief beklagen

wurden, aumal auch eine solche unter den bestehenden erschwerenden
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Verhältnissen keine Abhülfe za schaffen vermochte, oben weil sie

nicht in Jei- Reitinstraktion eondem in den Eigentümliohkeiten der

Waffe nnd deren Material zu suchen sind. Letzteres ist, wie Ein-

gangs schon berührt, selbst innerhalb der einzelnen Batterien dn
sehr nngleichmälaiges, am wie viel mehr in den Regimentern der

ganaen Armee, je nachdem sie in den osÜidiea — speziell Ost-

preiifsen — oder den westlichen Provinzen remontieren; das für alle

Gebände der Artillerie-Pferde gewünschte Ansbildnngsresept ist also

einfach ein Unding.

l^ni die Direktiven, welch« die Reitinstruktinn gicbt, innerhalb

der wt'ii gesteckten (irenzen auf das f^epebene ^Taterial richtig

aiuuwenden oiler zu Ijesohrilnken, sind keine Spe/ialinstniktionen,

sondern Verständnis für Reiterei nnd Pfenlekenntin's von Seiten

des Lehrers erforderlich. Wenn der Reitlehrer der Artillerie sich

darüber kl.ar ist, dafs die Reitinstraktion nicht liir das seiner Aus-

bildung übergebcne Material in seiner Gesamtheit berechnet ist.

sondern ein wesentlich «günstiger gt.'l>antcs rfleiehinärsif^eres Pferde-

ni;it('ii;i!, da.s der K;ivallcrie, im Aie^e hat. dafs sie ferner den

KiMuni,'sui;an>^ nicht vm schreibt. son(]frn nur Direktiven für die

Ucgilnn^ dt'.ssell)en gicl»t und für die Anwendung beziehungsweise

die Beschränknnt? der in der lieitinstruktiou enthaltenen Lektionen

für die ver.^chiedtjuen Klassen oder einzelnen Pferde, dem richtigen

Urteil und Verständnis des Lehrers den weitesten Spielraum läfst,

dann wird er die dnreh Spezial -Vorschriften en^er gezogenen

Grenzen gewifs nicht vermissen, er wird sich der der eigenen

Initiative gelassenen Selbstständigkeit freuen und wenn ihm nicht

Urteil nnd Bück geradezu fehlen, seine Klassen richtig und mit

der gebotenen Schonung der Gliedniafsen ausbilden.

Überdies ist es ja die Aufgabe der nächsten Vorgesetzten, eine

kontrollierende Thfttigkeit aussnnben nnd belehrend dnsnscbreiten,

sobald die Ausbildung oder das Material gefährdet wird. Uns will

es scheinen, als ob auch die von der General-Inspektion der Artillerie

ffir die Zusammensetsnng und Ausbildung der Klassen gegebenen

Bestimmungen, im Interesse der letzteren, mebr als Direktiven, wie

als bindende Vorschriften anxnsehen sein möchten.

Halten wir uns vor allem von dem nenerdings Boden gewinnenden

Vorurteil frei, dafs das Artillerie-Zugpferd nach neuen Grnndsitaen

geritten und ausgebildet werden müsse, nm es seiner Bestimmung

im Zuge nicht zu entfremden. Die vielen Klagen, welche Aber die

mangelnde Zogsicherheit der ArtiUeriegespanne laut geworden sind,

haben eben die Ursachen dieser Eracheinung anf dem lalschen
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Gebiet gesacht nnd Toigesaen, dafs das Artillerie-'Zugpferd kein

Lastpferd ist, welches, um soner Aufgabe gt^nügen zq können, mit

hoch aafgewölbtem Rücken, nngebogener Hinterhand und lang nach

Tom und unten gestrecktem Halse die schwer beladenen Wagen im

langsamsten Schritt schleppt, das Gewicht des Reiters aber der

Vorhand zuschiebt. Yerge&sen wir nicht, dafs die Last, welche das

Artillerie-Zugpferd im Sechs-Gespann zu überMrinden hat, nicht viel

schwerer ist als diejenige, welche zeitweise dem Karo^^sier zugemutet

wird, dafs ein gewitses Gleichgewicht nnd Aofrichtang nötig sind,

um die Olicdmafsen zu konservieren, um dem Gange des Pferdes

im tiefen Boden und unebenen Gelände die nötige Sicherheit zn

verleihen, um schliefslich das Gespann wendig zn machen nnd für

kürzere Paraden vorzubereiten.

Der R^itunterricht wird allpnmei:i auf ( Jriind des 1. und 2. Teiles

der Eeitinstrnktioii für die Kavallerie erteilt, doch sind voti der

General-Inspektion der Artillerie, insofern das Personal und Material

resp. die an beide im Interesse der Spezial -Ausbildung für die

Waffe zu stellenden Anforderungen, Modifikationen notig machen,

Vorschriften iiher die Zusammensetzung der Klassen und den in

denselben zu crzielen(.len (irad der Ausbildung erlassen. Sie l)e-

ziebeu sich vorzugsweise auf die L nteroliizier- und die sogenannte

gemischte Kla^ise, deren Zusainniensctzuug, in personeller und luate-

rieller Umsicht eine so ungleichmäfsige, den Vüraussetzungen der

Kcitinstruktion so wenig entsprechende ist, dafs deren Anforderungen

an den Bildungsgang und die zu erreichenden Resultate einer

2. Reitklasse nur unter besonders günstigen Verhaltnissen, und

auch dann nicht vollständig entsprochen werden kann.

Dem Verständnis »Ic^ Jiehrers, beziehungsweise des nächsten

verantwortlichen Vorgesetzten mufs vorl)ehalten bleiben, in jedem

eiuzelueu Falle zu erwägen, wie weit er seine Anforderuujjeu, muer-

halb der gesteckten Grenzen, steigern darf, ohne Gang nnd Glicd-

mafsen der Klasse oder einzelner Pferde zu schädigen resp. deren

spatere Verwendbarkeit im Zuge zu beeinträchtigen. Hier dürften

Torzngiweise der abgekürzte Trab nnd Galopp, unter Umständen

anch Seiten^nge in Frage kommen.

Am günstigsten liegen die Vorbedingungen für die Heitans-

bfldnng bei den den Abteilungen nnterstellten Remonteklassen.

Hier wird in der Regel sogar eine annähernd gleichmSlaige Zor

aammenatellnng der Pferde in den meiatens zu bildenden beiden

Klassen möglich sein, wenn sie nach Form, Gang und Masse in

solche, welche Torsossichtlich zu Reitpferden für leichtes oder
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schweres Gewicht und den hierDach noch verhlelbendoTi I^heiüchufs

gt'S(.-lii<'den werden, welcher nach jeder der bezeichneten Ilicbtuiiücn

zur Verwertung als Zugpferd prädestiniert erscheint. Mit gröfseren

Hinderniöijeu hat die Zuteilung passender guter Reiter zu kämpfen,

doch werden aucli solche, bei dem diesen Ausbildungszweige all-

seitig entgegengebrachten regen Intcre.s,^e, sich unschwer über-

winden lassen. Im Alltjemeinen werden die besten im l 'uteroffizier-

and Tompetor-Corps vorhandenen lieiter, sofern Figur und dienst-

liche Verhältnisse nicht hindernd entgegenstehen, in diese Klassen

eingeteilt, bei welcher Gelegenheit wiederum die Klasse der Reit-

pferde Ijesondere Berücksielitigung findet. l'nter sonst {günstigen

Krsutz-Verhllltuisisen liegt hier für den Lehrer meistens die Mög-

lichkeit vor, ziemlich genau dem Lektionsplan der Kcitinstruktion

zu folgen, während die Klasse der Zugpferde hinsichtlich der Zeit-

einteilung und der Auswahl der Lektionen ziemlich weit hinter

derselben snrQckbleiben wird. Es kömmt in dieser Klasse weniger

darauf an, dais viel, als darauf, dafs das Kotige gründlich und mifc

gröüster Schonung des Materials geleistet wird«

1. Die Unteroffizier-Klassen haben, in personeller und

materieller Richtung, Twschiedene Aufgaben au lösen. Einersnts

BoUen jüngere Pferde (sa Reitpferden geeignete Remonten) des vor-

letstoi Jahres oder sdiwier^ resp. Tsrdorbene Sltere Reitj^erde

unter besseren Eleitem des Ünteroffirier-Standes und der Trompeter

in dieser Klasse weiter ausgebildet oder korrigiert, andrerseits der

Reitausbildnng junger Unteroffiziere, auf dm besten älteren voll-

stiindig durchgerittenen Reitpferden, der letzte Schliff erteilt werden.

Der Zusammensetzung entsprechend soll diese Klasse nicht nur

mehr und Besseres leisten, sondern sie hat auch zugleich die

Heranbildung von Reitlehrern und Etemontereitern zum Zweck.

2. In den gemischten Klassen sollen schwierigere und in

der Dressur zurückgebliebene Pferde, durch die nicht anderweitig

eingeteilten Unteroffiziere und Trompeter oder alte Fabrer geritten

und in ihrer Ausbildung, nach Mafsgabe der orhandenen Schwierig-

keiten, roSgiichst gefordert werden. Naturgemäb werden Pferde

der TOijahrigen besseren Remonte-K lasse, welche in Folge besonderer

Veranlassungen, lange Krankheit, schnelles Wachsen und dadurch

bedingte Schonung n. s. w. im 1. Jahre in der Dressur zurfick-

geblieben sind, alle Remonte-Zugpferde des 2. Jahrganges, spät

eingestellte Ankaufspferde und weniger durchgebildete Ilandpferde

dieser Klasse zugeteilt werden, um sie in Zukunft nnd bei der

Mobilmachung als ijattelpferde einstellen, möglichst auch in den
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jQDgen Fahrei^Klaasen verwenden za kdnnen. Zugleich sollen die-

jenigen alten Fahrer, welohe in der Ansbildiing in Folge besonderer

Yerhälfaiisse, oder geringere Veranlagung snrackgeblieben, weiter

ausgebildet werden.

Bei der Einteilung der Reiter und Pfade erhalten, soweit

nicht Grofse und Körpergewicht oder sonstige besondere Eigen-

schaften (Temperament u. s. w.) eine Abweichung wünschenswert

machen, die besten Reiter die schwierigsten, die schwächsten die

am leichtesten zu rpitenflen, passive Reiter hcftij^e Pferde zugeteilt

Ob im weiteren Verlauf des Uuterrichts ein Wechsel ndtig wird,

hangt von ümstiUiden und dem Urteil des Lehrers ab.

3. Die jungen Fahrer^Klassen — in der Regel 2 — setzen

eich ans den als Fahrer neu eingestellten Mannschaften des 2. Jahr-

ganges und etwa vorhandenen im Reiten noch nicht ausgebildeten

Trompetern zusammen. Sie werden mit den nicht in der Unter-

offizier- und gemischten Klasse eingeteilten Pferden, also, nach

Abznrj der wenigen in der Unteroffizier-Klasse für din jüngsten

Untenjffiziero verwendRtcn diirchgerittpiieu Reitpferde, mit den noch

verbliebenen Tbieren dieser Kategorie und dem für den ßeitdienst

brauchbarsten Material unter df^u Zugpferden, gröfsten Teils vor-

anssichtlich Sattel pferden, beritten gemacht. Grundsätzlich möwen
dies, 80 weit angängig, die rittigsten Pferde sein.

Eine nach flie^er Richtung rationell richtige Auswahl der Pferde

fnr die einzelnen KlaRsen ist nicht nur für die gründliche Dressur

des gesamten Pterdc-.MiLterials und rianiit für dessen Konservierung,

sondern auch für die iieitausbildung des Personals von der gröfsten

Wichtigkeit. Leider wird in der Praxis in dieser Tlichtnng, zu

Gunsten einer vorteilhaften Produktion der Unteroffizier-Klassen,

noch vielfach gesündigt.

Auch die Zusammenstellung von Reiter und Pferd ist

von Wichtigkeit. Abgesehen von Grüfae und Gewicht, wo ein

angemessenes Verhältnis zwischen beiden Teilen nicht aufser Acht

bleiben darf, sind auch besondere Körper- Anlagen zu berücksichtigen,

denen die Eigenschaften des Pferdes entsprechen müssen, wenn die

Ausbildung gefördert werden soll. Derartige Ausgleiche lassen sich

aber immer erst im weiteren Verlauf des Reitunterrichts anordnen,

es würde daher nicht wohlgethan sein, auf Grund der allgemeinen

Bestimmung der Fahrinstroktion, wonach die intelligeotesten Leute

als Yordtt*-, die kriUtigsten ah Stangen- und der Überschnfs als

Hittel-Beiter eingeteilt werden sollen, schon bei Beginn des Reit-

nnterriehts die Batterie-EinteOung definitiv festsustellen. Bei dieser
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Frage fallt doch auc]i dit' Ueitfahigkeit schwer ins Gewicht nnd

diese läTst sich erst im Laufe der Zeit sicher beurteilen.

In diesen Klassen wird in der ersten Zeit noch öfter ein

Wechsel zwischen Reiter und Pferd notig werden, ist dieses Ver-

hältnis aber i^*'rp<jrelt, dann ist es zw eckmlifaig, jeden ferneren

Wechsel xu veimeideTi, weil das Intriosse des Reiters und sein

Pferd darunter leidet. In einer späteren Periode, wenn der i-nn^e

Reiter sich erst eine gewisse Sicherheit im Sitz und in der Führung

angeeignet hat, ist ein .^nklier Wechsel willireiid dea Keitunterrichts,

für die Fntwiekhing eines degagierteu Sitzes und des so wicbtigen

Gefühls liiuilig niitzUch.

Auch in der Zusa ni ni eusetxu n g der beiden Klassen wird

nach einiger Zeit im Intert'SBe der Gesauitaiisl)ildung eine Ver-

änderung vorgenoiMmeu werden müssen. Sind die Klassen von

Haus aus willkürlich formiert, so werden sich, sehr bald nachdem

die Pferde und Reiter ihrer Individualitilt angemessen zusammen-

gestellt sind, bedeutende Unterschiede in der Veranlagung der ver-

schiedenen Leute herausstellen, welche es wünschenswert niuchen,

die besseren Elemente von den scliwilchcren zu trennen, eine bessere

und »'in*' schlechti ro Klass.» zu bilden, nm mit der erstereu schueller

vurgehen, mit der letzteren gründlicher arbeiten zu können, olme

die begabteren Leute in ihren Fortschritten zu hemmen. Diese

Scheidung ist um so nötiger als die bessere Klasse naturgemäfs das

Material enthält, aus dem die Vorder- und Staugenreiter auszu-

wählen Sinei.

FGr den Lebrer, dem die schlecbtere Klasse überwiesen wird,

Hegt allerdings eine Hlite in dieser Mafsregel, andrerseits entiiilt

sie zugleich ein besonderes Vertranens-Votum, wenn ihm die Auf-

gabe gestellt wird, mit weniger gut Teranlagten Personal die gleiche

Ansbildnngsstnfe au erreichen. JedenfaUs läfet dieser Wechsel sich

im Interesse des Dienstes nicht Termeiden.

Hinsichtlich dw Ausrüstung, in welcher die einzelnen Pferde,

oder ganze Klassen zum Beitdienst erscheinen, sind die Ziele mals-

gebend, welche erreicht w^en sollen. Diejenigen Pferde, welche

gearbeitet werden sollen, mSssen selbstTerständltch von Haus aus

mit Sattel ausgerastet werden, diejenigen, deren Reiter der weiteren

Ausbildung bedürfen, sind dem Ausbildnngsgrade derselben ent^

sprechend, je nachdem der Sitz der Korrektur bedarf mit Sattel

oder Decke zu bekleiden, diejenigen, deren Reiter den ersten

Untenrricbt erhalten, erscheinen stets nur mit der Decke bekleidet

Es kann daher sehr wohl Torkommen, dafs in der Unteroffiziers*
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und gemischten Maasse einselne Pferde vorübergehend mit Decke

zum Reitanterricht kommeo.

Nicht nnr zm Schonnng der Woylache, eoadeni auch vm die

Ge&hr des Wandreitens der Reiter xn erringem, ist es wünschens-

wert, das Sitskiasen, durch den Deckgnrt gehalten, auf den Woylach
att&nlegen. Das kahlere und glattere Leder Termindert die Bethnng,

zudem erhült der Sita des Reiters mehr Ähnlichkeit mit dem
auf Sattel und wird ihm das Zurücknehmen der Oherschenkel

»leichtert.

Es ist wicliiig, jeder Lektion, während des Haltens der Ab-
teilung, eine klare Instruktion vorangehen an lassen, bis sich der

Lehrer die Überzeugung TerachaSl bat, von allen siinen Sclialeru

verstanden zu sein; erst dann darf er znr praktischen Ausfühniü^;

schreiten, wobei eventuell das soebon Gesagte nochmals zu wieder-

holen ist. Die erste Instruktion während des Reitens ist in der

Regel ziemlich zwecklos, weil der Sehült i ilsr nur eine geteilte Auf-

merksamkeit schenkt, Vieles ihm unklar bleibt, sie führt nur zu

einem nutzlosen Abtreiben der Pferde. Allerdings nimmt dieser

Unterricht Anfangs sehr viel Zeit in Auspruch, strenjrt aber das

Pferde-Material nnr wenig an, und fordert die Ausbildung. Da
ferner die AnRbi](lun<j;.s-Pt'riode — (Oktober) das Wetter in niiserm

Klima inoistt iis günstig, so ist die Möglichkeit gegeben, dm Unter-

richt im Freien zu erteilen und die Dan^r desselben nntrcniessen zu

verlängern. Den Pferden ist der lüngrrr AufVntlialt in Arr freien

fjuft und die iniifsige Bewegung selir wohlthuend, auch wenn die

Rücksicht auf die Ausbildung des Sitzes der iun,t:i'n Krifer. die

dureh Schrittreiteu iiicld /u erreielien, zu häuligeu 1 ral»iej>ri.seu

nötigt, voran sg<'setzt, dais diese nicht zu sehr verlängert werden.

Letzteres verldetet sich mit Rikksicbt auf die Öohonung der

Kräfte der lionte und der Plerde.

Sobald der junge Fahrer einigeraiafsen sitzen gelernt hat, ist

mit der Übung der Wendungen und der Paraden zu beginnen und

dabei anfser den Zügelhülfeu die entsprechende Gewichtsverlegung

uat'h inucu und naidi rückwärts derartig zu lehren, dafe der innere

Gesäfsknochen, ohne die innere Hüfte einzuziehen, mehr belastet

oder der Oberkörper etwas nach rückwärts gelegt also beide Gesälsr<

knocken ermehrt, belastet werden.

Spater wird auf dem Zirkel der Gab^pp entwickelt und das

Springen fiber niedrige Hindemisse gettbt.

Da der Hauptzweck der gesamten Deekenreiterei die Erlernung

eines richtigen Sitzes ist und, was in dieser Zeit versäumt wird,

JttibMitr nr «• tnMi» Araw u4 HailM Sil. LUIII.» I. 5
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nch Bp&ter nicht wieder einbringen labt, so ist biefnaf orsng^
weise die Anfmerksamkeit des Lehre» xn richten.

Der richtige Sit« des gansen Reiters resultiert ans dem

richtigen Sit« der Mittelpositnr. Dieselbe soll auf dem Spalt und

den beiden GesSlsknochen ruhen, mit eisterem nur die Ffiblnng

mit dem Pferderficken oder dem Sattel aufrecht erhalten, auf letsteren

beiden sitsen, weich und nadigiebig auf jede Bewegung des Pferdes

eingehen, mit der inneren Flache beider Knie das Pfetd fühlen

und in jedem MomMit bereit sein, an dieser Stelle die leichte

FOhlung bis zum festen Schlnjs su rerstfirken. Der Unterschenkel,

vom Knie abwärts, soll ungezwungen, ohne mit der Wade su klemmen,

selbst ohne Fühlung am Pferde herabhangen.

Eine recht gute Übung aur Berichtigung des Sitses der Mittel-

positnr ist das Traben, Galoppieren und Springen ohne Zügel.

Oleich wichtig wie die Erlemng des Sitses ist die der Ffih-

rnng. Alle hierbei in Betracht kommenden Gelenke, wie Schulter,

Ellenbogen und Faustgelenk, mfissen ohne jede krampfhafte An*

Spannung und jedes Klemmen an den Leib vollsttndig weich und

lose sein. Über die Ausfllhrnng der Zflgelhfilfen besi^ die Reit-

instruktion das Nähere. Meistens gestalten sie sich allerdings in

der Praxis anders, als sie in der Bahn gelehrt wurden.

Sobald der Sita des Beiters genügend befestigt, was spätestens

in Zeit ?on 8 Wochen erreicht sein mnls, wird aum Reiten auf

Sattel ubergegangen. Die Übungen auf Decke lüuger aussudehnen,

ist iwecklos.

Beim Reiten auf Sattel werden die bisher geübten Lektionen,

die Ausbildung des Sitses, insonderheit der Mittelpositur, die Führung,

das Wenden und Pariren, weiter rerroUkommnet. Die Unterpositar

nimmt leichte Ffihlung am Pferde, indem sich der innere flache

Teil der Wade hinter dem Gurt an das Pferd anlegt, wobei das

FuHs- und Kniegelenk ganx locker bleiben. Der Reiter soll nur

wenig Gewicht in den Bfigel treten, dagegen denselben festhalten*

Der Bügel mufe dieserhalb sehr genau angepabt werden.

Fttr die L&nge der Bügel läfist sich eine bestimmte Yorscfarift

nicht geben, da die Bewegung des Pferdes dieselbe beeinflulst.

Das richtige Verpassen derselben kann daher erst nach und nach

im Laufe des Reitunterrichts durchgeführt werden. Bis zu diesem

Zeitpunkte wird auch die nötige Weichheit von Knie- und Bhüsge-

lenk erreicht sein.

Itt der ersten Zeit nach dem Übergang auf Sattel dürfen nur
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ruhige Tempos und nicht m lauge Elepnsen geritten werdeu, damit

die Leute rieh nicht dnrcbreiten.

Von den in der Fahrinstroktion fDrden Rdtnnterricht der juugen

Fahrer rorgeschriebenen Übungen könnten die Wendungen auf der

Bfittelhand sehr wohl fortfallen, da diese Lektion einen praktischen

Nutsen nicht bat, dagegen, im täglichen Ezersierdienat, die Wendong
auf der Hinterhand schon häufiger in eine solche auf der Mittelhand

ausartet, als wfinschenswert ist Andererseits würde eine Verroll-

standigong des Penaoms, durch Abbiegen in der Bew^nng respek*

ÜTe ein leichtes Schenkelweieben, sowie durch Wiedereinführung des

starken Trabes sehr notig sein.

Durch das Abbiegen in der Bewegung, beziehungsweise das

Schenkelweicheu, lernt ilt r junge Fahrer im Anschlnls an die Wen-
dungen auf der Vorhand, durch erBteres sein Pferd in Gehorsam

zu erhalten, durch letzteres den Gehrauch des einseitigen, und ent-

sprechend leichter und besser don Gclnuiieli lieidor Schenkel.

Der starke Trab ist für das Kavallerie-Pferd lediglich Dresstir-

Mittel, in der Praxis kommt er selten oder gar nicht vor — der

Galopp schont die Kräfte des Pferdes mehr wie der starke Trab —
in der Rekruten- Klasse ist er daher sehr wohl entbehrlich. Anders

verhält es sich mit dem Artillerie-Pferde. In der Fahrschule, bei

jedem Exery.iereTi. luüHsen Vorder- ausnahmsweise selbst der Mittel-

Reiter beim Fahren auf Kreisen und in der Wenduni^ nicht nur

ein stiirkeres Tempo als Mitteltrnb fiondorii sogar noch st;irker als

das vori/eschriobcne .shtrl-:' Trab-Tempo reiten. Wenn wir daher

auch zugeben wollen, dufs unter jungen Reitern auf beschränkten

Reitplätzen die Gliedmafwn der schwertren Zn^q^forde mit der Zeit

mehr oder weniger angegriffen werden, .^o ist die 1 Ijuiig dieses

Tpmpn.s doch mit Rücksicht auf .seine fortgesetzte Verwendung im

praktischeu Dienst, zur Ausbildung di-r jungeu Fuhrer wie zur

übeng der Pferde nötig, wenn diese niciit bei den Fnhrübungen,

wo die Vorderpferde auf Kreisen von 16 Schritt l)urelimesser mehr

wie starkes Trabteuipo leisten müssen, in kurzer Zeit volktiimlig

ruiniert werden sollen. Auch gegen Ende jeder Reitstunde ist eino

nicht /n sehr ausgedehnte starke Trub-Iu prLse von Nutzem, um die

durch längeres Reiten in kurzen Gängen, unter mehr oder weniger

einwirkungslosen jungen Reitern, hinter den Zügel gerittenen Pferde,

wieder au diese heran zu bringen.

Beim englisch Traben, welches jetzt ebenfalls su Üben ä(t, mnls

darauf gehalten werden, dab die Reiter das innere Knie fest am
Sattel anliegen lassen, den Oberkörper senkrecht halten und bei

«•

Digitized by Google



68 Zur BdtMuMMimg der Feld-Artilleriei.

fest anstebeoden Zügeln das Gesäfs geg«n den Vordenwiesel m
scfaiebon bemüht sind.

Wenn d> r junge Fahrer die Führang mit der Trense erlernt

hat, werden die Pferde mit K'a'iilarf gezäumt. Der Schwerpunkt

ist hii'i Viei darauf zu legen, dafü das Fl'erd nicht im Maule belästigt

wird, daher ist eine leichte und 8tefip;e Fuhrnnj^:, in Verbindung

mit einem von den Bewpj]fntiir<'n flps Ohorköriirrs nnal)hän«ii^en Arm,

von besonderer Wicht ii^keit. Die Führung dt^utrt die Paraden und

Wendungen nur an, das Gewicht und die Scheukelhülteu regeln die

Ausführung.

Fs i«it zwar wünschenswert, dafs dl»- jungen Fahrur, zur Ver-

voUstäudigunp ihr» r Au.sliildung — 7ur praktisclien Verwertung des

Gelernt'Mi werden wohl niemals Gelegenheit haben — uuch die

Handhahuug des^ Säbels zu Pferde lernen. Bei der Feld-

Artillerie ist indessen die für den Keitnuteirieht ausgeworfene Zeit,

von Ende Septeuiher hiü lOnJe Miüv. so knapp bemessen, dafs eine

gründliche Ausbildung in der Führung des Säbels zu l'lerde nur

auf Kosten der für den fahrenden Artilleristen wichtigeren Reitaus-

bildung durchgeführt werden könnte. Es erscheiut daher nützlich,

in dieser Periode Waffeuüluingeu anf das aufeerate MaJb cn be-

schränken nnd das Ven^nmte in der näclisten Periode nacbznholen.

Die gemischte Reitklasse.

Wir haben bereits an anderer Stelle erwähnt, dals in dieser

Klasse die sehwierigeren Pferde älterer Jahrgänge nnd diejenigen

Remonten des vorletsten Jahrganges weiter gebildet respektiTS

korrigiert werden, deren Dressur in Folge besonderer im GelAude

begrflndeter Schwierigkeiten oder störender Zwischenfalle während

der Remonte-Ansbildnng des 1. Jabres nicht beendet ist, deren Form
sie aber Ton der Unteroffizier-Elasse mit ihrem erweiterten Lehr^

plan ansschliefst. Da die besten Beiter des ünteroffisier- nnd Trom-

peter»Corps natnrgemäls den Remonte-Klassen, die n&chst besseren

den Unteroffiiier-KlasMoi zugeteilt sn werden so isi es natfir-

lich, dab fUr die gemischten Klassen nur minderwertige Reiter der

genannten Kategorien nnd die nicht zur Entlassung gelangten alten

Fal>ror iibrig Ideiben, welche sich ebenfalls nur selten dnrch be-

800dt;re Iteitfähigkeit aQSsrozeichoen pflegen. Der Lehrer tritt mithin

an eine Aufgabe heran, welche seinem Verständnis nnd seiner Be-

fähigung ein weites Feld eröffnet, zugleich aber seine Gednld oft

auf eine harte Probe stellen wird. Vvn so mehr Anerkennung ver-

dient der Erfolg, wenn lieiter und Pferde sachgemiUs fortgeschritten
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nnd und in bescheidenen Grensen Gates leisten, ohne duTs Gang
nnd Uguio gelitten haben.

Über die aniUngliche Ausnlsiniig der Pferde haben wir das

Nüti!.'«' schon früher gesagt. Das Ziel, welches der Fahrer anzu-

streben hat, ist, die Pferde mit vuller Schonung des Magens un.l

der Gliedniaf&en irn zweifellosen Gehorsam zu befestigen und in die

nach Mafsgabe de» Baues erreichbar«* für die dicnstliehe V(Tvvendting

nötige Haltung zu formen, zugleich die vorhandenen guten Gänge

zn konservieren, die ungenügenden zu verbessern. Gröfste Itnhe

und (ie<luld, fortgesetztes Abbiegen in der Bewegung und iiu Halten,

viel Trab in kürzeren Tempos auf dem Zirkel und der ganzen Bahn,

Übergang ziini Mitteltrab und wieder zurück zum natürliehen Tenipo,

Wendungen auf der Vorliand tind f^rhenkelweirhen, in späteren

Pcriitilen selbst wenige Tritte Srlniltrrht'rrin aiisiuilmiswei»«' aneh

TravtTv mit sehr weniix lleieinstelUiug, sind di«' Lektionen, welche,

vorzugsweise auszunutzen sind und laugsam aber »icher zum Ziele

führen.

Lehrer und Heiter müssen sieh frtihzriti j; Klarheit darüber ver-

schaffen, welches die harte Seite jedes Hlctdes ist und der Äiisbil-

uuiir4 derselbeu durch venuclirtes Biegen besondere Anfnierksamkfit

zuwenden. Um dem Lehrer die bezügliclic K<iiiuullc zu erleichtern,

empfiehlt es sich, bei der Rangierun^ der Kl.'usse auf diese ver-

schiedenen Auebilduugsmüugel zu rückäichtigen und die mit gleich-

artigen Sehwierigkeiien behafteten Pferde znsammenzusteUen.

Wenn wir nmstehend gesagt haben, da& die Pferde in die

nach ihrem Gebäude erreichbare nnd fiir ihre dienstliche Verwen»

duog nötige Haltung geformt werden sollen, so warnen wir anderer-

seits Tor fibertriebeneu Anforderungen, insbesondere vor jedem

Zwang welcher nur uuf Kosten der GliedmaGsen, besonders des

Ganges, aum Ziele oder — zur Widersetzlichkeit ffihrt.

Sowohl das in dieser Klasse Tereinigte Material, als aueh die

Bestimmung der Pferde bedingen erhebliche Abweichungen von

dem normalen Dressnigang. Vor allem hat der Fahrer sein Äugen-

merk auf die Entwicklung ruhiger, gleichmSfsiger möglichst raumiger

Tritte in allen Gängen hei stetiger Haltung des Kopfes und rich-

tigem Schob der Hinterbeine su achten; ob die Haltung des Kopfes

senkrecht oder nicht, fallt weniger ins Gewicht, wenn sie nur

stetig ist.

Die Unteroffizier-Klassen.

Der Unterricht in diesen Klassen wird unter Berücksichtigung

gewisser £iuscbrankoiigen, welche durch das gegebene Reiter- und
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Pferde-Material vorgezeichnet werden, im Allgeiiieinen nach Maß-
gabe der iu der Reitinstruktion für diu Ausbildung der 2. Reitklaase

geixebeneu Direktiven erteilt. Wir haben denselben nichts hinan«

zufügen.

I'her die Ausbildung der Roni<)tite-Kl!is.scni haben wir weiter

V(irn horcits Alles j:»0!<arrt, was uns mit Rücksidit auf die besonderen

Äusbilduntis- Vei liäUnissi' der Artillerie nötig erschien, ein Mebreres

besagtr die Rcitiuätruktiou.

Wir st'hliefsen diese Besprechung;, in der wir Ansichten und

Erfüll rougeu, Resultate einer langjährigen Dienstpraxis wiedergegeben

hüben, mit der Versichern nj^, dafs wir in keinem Moment unseres

dienstliclieu Wirkens eine speziell für Artillerie geschriebene Reitiu-

struktiun veruiiM haben. 44.

Y. Das neue

ftanzösisctie ßekruüerungsgesetz.

Der sechsjährige Kampf um ein neoes, dasjenige von 1872 auf-

hebendes Bekmiiernngsgesetz in Frankreich ist beendet; er ist sogar

in seiner letzten Phase schneller beendet worden, als man aunScbst

glauben sollte. Den Grand daffir suchen Wiener Blätter in Mit-

teilungen, die der in Paris anwesende rassische Kriegsmintster

Wannowskt dem Minister Freyeinet, dieser ?ertraalich dem Armee-

Ausschüsse gemacht habe, Mitteilungen, welche das russische Heer

als y&llig kriegsbereit beseichnet hatten. Wir haben, wenn wir

auch die Möglichkeit von Konferenzen zwischen Frejcinet und

Wannowski nicht abstreiten wollen, f&r die endliche Beilen uu^' des

Streites um das Rekintierung^esetz eine andere Erklärung. Weniger

sachliche militärische Erwägungen, als politische Rücksichten bildeten

in der letzten Zeit die Streitpaukte, die Deputiertenkammer drang

auf die Geltendmachung ihrer Ansicht, wonach die Kirche in staat-

lichen Dingen weder Einflufs, noch Vorreclite besitzen darf, wollte

aber doch srbliefslich nicht mit dem Vorwurie, das Zustandekommen

des demokratischen Gesetzes der (ileichheit der Blntetener Ter-

hindert zu haben, vor die Wähler treten.
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Bieten wir sDiiäobst in einigen Strichen eine Skizxe der anfönj^

licbeu AnffiusaBg der jetzt genelimigteu neuen Gmnds&tee des

Rckrutieningsgesetzes in Senat und Deputiertenkaujiner, um uns dann

mit den Wirkungen desselben zu beschäftigen. Der Geseta-Entwurf

verlangte die dreijährige Dienstzeit im etehendeu Heere an Stelle

der nominell fünfjährigen des Gesetzes von 1872, beide Kammern
haben sich dafür enlscbiedeu. Die Deputiertenkanimer forderte

mit grofeem Nachdruck die Abscbaffong der Institution der Einjähng-

Freiwilligen, welche von der Zahlung von 1500 Franca und dem

Bestehen eines geradezu illusorischen Examens abhängig war, der

Senat hat dem beigestimmt, din Aufhebung aller Dispensationen im

Frieden wurde im Gesetz betont, beide Kammern lifthen sie be-

willigt, abgesehen von den früher befreiten Seminaristen und Kle-

rikern, die fortan durcli die Schule der Kiisernc gehen wi rih-n, be-

deutet dies allein eine Vermehrung des jährlichen llekrutenkontingonts

nm 45,000 Mann, das Gesetz spricht die Durchführung der all-

gemeinen Dienstpflicht im buehstäliliehen Sinne der Worte aus,

dieselbe ist angeni»mnien worden. Die Dej)utiertenkainmer verlautete,

übereinstimiucud mit dem Wortlaute des (!e.set/es, die F.inreihung

aller Leute auf 3 Jahre, sab sich aber ßchon mit Rücksieht auf die

Ausgaben veranlafst, eine II. Portion n.ilu/n in demselben Sinne

bestehen zu lassen, wie sie das Gesotz vou 1872 kannte, d. h. von

vornherein einen Teil der Eingereihten zu einer einjährigen Dienst-

zeit zu bestimmen. Die Studierenden der Hochschule, die Lehrer,

Seminaristen und Kleriker sollten dagegen nach dem Wunsch der

Depntiertenkammer 3 volle Jahre unter den Fahnen bleiben, der

Benaib bestand auf EnUaasong demtben nach einem Jahre nnd

diese Ansicht sollte die mabgeb^de werden. Der Senat, so sagte

jüngst die »Repnblique fraucaise«, hat alle demokratischen Grund-

sätze des neuen Gesetzes roll und ganz genehmigt, die Bestimmungen

des Gesetses Ton 1872 haben eine totale TJmwälsnng er&hren. Das

Gesetz sprach den Grundsatz der bezirksweisen Ergänzung ans, die

Leute sollten in die Regimoiter eingestellt werden, die in der Snb*

diTision, in welcher sie wohnen, garnisomeren, die Depntierten-

kammer entschied sieh auf eine Tom Eriegsminister de Freycinet

gehaltene Rede, welcher der Bedeutung dieses Frinzipes oUe
Bechnnng trug, flQr dasselbe. Der Senat dagegen lehnte es ab.

»Wünscht man, so lieb dch General Billot yernehmen, dals, wenn

der Grundsatz bezirksweiser Rekrutierung ausgesprochen wird,

aus Gründen des Nichtansreichens einer Region an Wehrfähigen

aber einer der Ausgehobenen in einer anderen zur Einstellung
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gelangen mufs, sich die Deputierten und Senatoren wegen jedes

einzelnen Mannes mit Kltt;^en an die Kamuier oder den Kriegs-

ministt-r wenrlptr;:*« — Bchärffr noch spracli >;ich der »Rltest»;

Soldat Frankreichs* der MarsLliiill Caiirolicrt, j^et^en «Hu regionale

liekhiticiMiliar MUS mid seine Kode wirft doch grelle öt reit lichter anf

die Zustiindt: iji liankreicli. »Nicht am heiniischen Herd, nicht

wenn der Bauch am Tische, der Rüeken nm väterüehen Feuer ist,

wird der l'ütnotisMins Ljrofs^e/.»*gf n. l>»r Au&gehubene kann j^ich

dann nie der < It ilanktu aa die väte rlioiieii Flei«r.htr)pfe entsehlap^en.

Der Patriotismus nmfH an^ctri.lteii und )^e^(•lgerl wtudcu durch

das üefühl der I iiiiliu kstallc i'iankn iehs und die Pflichten, die

ilief»e auflegen«. Niclit beüirksweiHf iji^äiizang im Frieden, dajregeu

Augmentation der Truppenteile aus den Bezirken, in denen sie

steilen, iin Kriege, das wird die Losung sein. Wir werden scheu,

ob der Grundsatz ein richtiger ist nnd ob nicht politLsche Erwägungen,

die schon 1872 die regionale Rekratierung verwerfen lielkeu, hier

die leitenden (redanken waren.

Das neue Rekrutierungsgesetz vermehrt zweifelloa die Wehrkraft

Frankreichs um ein Bedeutendes und dies acheint das SSid sn sein,

da man die Zahl auf Kosten der Qualität zu steigern sich nicht

scheute. Erklärte schon General Hillot, daJs es nnmdglieh sei, in

3 Jahren den Franzosen zum Soldaten zu erziehen, man hei drei-

jähriger Dienstzeit in Frankreich nur eine Miliz schaffe, nannte eine

andere Autorität des französischen Heeres die Einführung der drei-

jährigen Dienstzeit »une exp^rience de la derniere gravite snr Tarui^

fran^ise« so mata ein umfassendes Heruntergehen unter 3 Jahre

aktiver Dienstzeit, wie es tbatsachlich stattfinden wird, wenn man die

Grundsatz» bezüglich der Einreihung aller Wehrpflichtigen durchführt,

für die Qualität doch wohl bedenklich erscheinen. Und noch ^n
anderes ßede^^en ist ebenso wie 1872 den militärischen Mitgliedern

des Senates aufgestiegen, die Sichcrstellung des erforderlidien Unter-

offizierpersonals bei der dreijährigen Dienstzeit. Schon bisher war

der Ersatz äufsei>t schwierig, sah man sich doch im vorigen Jahre

Ycranlafst, dem Titel II des Boulauger'schen Heeresgesetzes über

das Reugagement der Unteroffiziere schien ni<>st zu votieren und

stellte dabei doch jüng.st eine französische Fachzeitschi ift fest, dals

die Ziifer der Kapitulationen eine verhält nismälsig niedrige sei und

die Hengaglerieu nur in besonderen FanktionOD, als Adjutanten

(Feldwebel), Kammer-UuterofH/.iere, Tambourmajors etc. Verwendung

finden, man für den eigentlichen Front- und Ausbildungsdienst aber

genug ältere Unteroffiziere niclit nieiir be.sitze. Die Kapitulanten decken

heute thatsäcblich kaum die Hälfte des Bedarf in Friedenszeiteu.
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Thatsächliehe Herabaetisang der aktivon Dienstdaaer unter 3 Jahre,

uicht hinreicheude Garantie för die Einrahmnng der dienetlich ver^

bältuismüDiig doch jüngureu Suldnten durch altgediente Unteroffizier^

Gadres, das muls das Ei^bnia des ja allerdings sehr umfangreiche

Maasen an mehr oder weniger geschulten Leuten liefernden Rekru-

tiemngsgeseizes sein — wenn — und dazu ist aueli in dem reichen

Frankreich wenig Aussicht — man j^ich nicht — wie die> jii auch

Freycinei iichon sagte — aur Muhrbela.stnug des Budgets durch

50 neue Millionen ontschliefsen und dadurch das ganze llekruten-

kontiugent volle 3 Jahre unter den Fahnt>n halten will, Ks unter-

liegt keinem Zweifel, dafs sich mit der Annahme des neuen llekru-

tierungsgosetzes ein erhehlicher Wandel im Chamkter dea franzö-

sischen Heeres vollzieht, die Reste des früheren Systems, der »vieux

cadres, vieux soldat*;^ worden abgestreift.

Jeder wilirfiiliit'e l'iaiiznse ist im Frieden und KrieLC zum

Dienste verjiflichtet. Die Dienst ptlicht umfafst .lahre im aktiven

IJet re, 7 Jahre in dessen Hest rve, ü Jahre in der 'ren ilorifil- Armee

und 9 Jahre in der Reserve, total 25 Jahre gegenüber den 20,

welche das Gesetz von 1872 vorsehrieli, die Dienstbefreiungen von

vornherein komtnen in Forltall. ^Vi^•d dadurch 1. der VoiTat am
verfügbaren Material für dun nioliilr aktive Heer — allerdings erst

nat deui Beginn dts Monats April 189Ü, da die als 10. hinzu-

tretende Jahreskirt-ssc 1S7H schon jetzt der Territorial-Ariuee über-

wiesen ist — IHM I Jahrgang, 2. die 'rerri((»rial-Ariuuü ebenfalls

mn 1 Jahrgang, diu lür Operationen iu Frage kommenden Streit-

kräfte aibu um 2 Jahrgänge, 3. die Reserve der Territorial -Armee,

der Landsturm, von dem uns ein Interview Boulaugers jüuj^t be-

richtet hat, dafs dasselbe 1887 schon iu der StSrke von 600^000 Mann

kriegsbereit gewesen sei, nm 3 Jahrgänge, die Dienstpflicht um
5 volle Jahre vermehrt, so liegt das Schwergewicht der Steigerang

au Zahl doch in dem Umfanj^e, den man bei thatsächlicher Dorch-

ffihmng des Wehrgesetses dem jährlichen Rekrutenkontingeut geben

wurde. Es liegt auf der Hand, dals die volle Wirkung dieser

Steigerung des Rekratenkontingoits für das aktive Heer erst nach

Ablanf von 10 Jahren zur Geltung kommen kann, sofort wirken

dagegen die erhöhten Zuweisungen von Jafarg^gen an die eiuselnen

BestandtiAle der Wehrkraft. »Frankreich bedarf 8 Millionen sofort

bereiter Leute, diese kann uns das Rekmtierungsgesets von 1872

nicht geben«, sagte einst Freyciuet bei BegrQndung des neuen Wehr-

gesetses in der Depntiertenkanimer. Ein jungst der Dcputierten-

kammor überreichter und von ihr dem Armee-Ausschnls zur Vor-

beratung Sberwiesener Gesetzentwurf des Abgeordneten de Mabj
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aber die Scbaffang eiues Grofseu Generalstahes und der Stabe für

die Armeon, wie desjenigen für eine ^ 'meralinspektion des Etappen-

nnd Eiaenbahiiwesons schon im Fritnlcn, wird ans aeigen, mit welchen

Z;i1;lon man heute auf Grand des Rekrutierangsgesetzes von 1872

für die Operations-Armee rechnet; hier »eien zAinäcbst die Ziffern

beleuchtet, die man auf Grund des neuen Wehrgesetzes zunächst

mit den forhandeueu Jahrp^ängen des Gesetzes von 1872 erhält —
denn das ist die gegenwärtige Lage, — dann diejenigen, welche

man sich von dem Bekrutenkontiugent in der neuen Höhe ver-

spricht.

Das liekrutieruugsgesetz von 1872 srliied bekauntlich die ein-

zurufenden Wehrfähigen in 2 Portionen, von doiion die 1. nominell

5 Jahre, thatsächlich alwr im Durelischnitt ni(ht über 4'? Monate,

die II. ein Jahr, genauer gesagt 10 Nfonate dioiito. Hierzu kam

eine ganze Reihe von ^soutiens de faniille«. die gax keine dispensies

conditionneln und sogenannte disponibles, von denen die letzten erst

seit 2 Jahren eine 2Vj -3 Monate dauernde Schulung erhielten,

seit jener Zeit nämlich, wo der Kriegsmiuister Ferren sich entschlofs,

auf adminihliativem Wege die gesetzlich noch niclit von beiden

Kammern genehmigte dreijahriire nier?tzcit einzufuhr» ii (Klasse 1886),

die II. Portion aufzuheben, iin»i cliumt ;uuh der Vorrat an Leuten

zuui Füllen der Ersatztruppenteile im Wegfall gekommen wäre,

deren Stelle dann die »disponibles« einnehmen sollten. Die T. Portion

im Durchschnitt zu 1(X),0CX) Mann annehmend, erhalten wir in

16 Jahrgängen (Äktiye-Armee, Reeerve- und Territorml-^AnDee),

I,600,000 Leute I. Portion, nach 15VftAbzug l,36O,O00LettteI. Portion,

sn denen der gesamte Stamm von ünteroffisieren etc. mit der im

Budget angegebenen Zahl von 83,000 Köpfen zu rechnen wSre, sn-

sammen 1,442,000 Küiite. Hieso treten 16 Jahrgänge II. Portion,

on denen ein Teil 6, die andern 10 Monate dienten, mit im Dnrch-

schnitt a5,000 Köpfen, nach 15 V« Abxng rand 440,000 Mann.

Gesamtsamme also 1,882,000 Köpfe, von denen wir aber den Leuten

II. Portion fflr Feldzwecke nicht die genugende Yorhildnug zuer-

kennen können. Hinter diesen blieben nach Abzügen, wie die

»Rivista militare italiana« jungst in einem sehr sorgfaltigen Nach-

weis auf Grund offizieller Qaellen darlegte, nach starken Abzügen

noch 298,768 disponibles Übrig, Ton denen jedoch nur 2 Jahrgftnge,

rund 70,000 Mann, einige VorschnlnDg besitzen. Schon wegen der

geringen Ziffer der geschulten disponibles « rscfaeint es zom Mindesten

gewagt, alle Leute II. Portion in Foldtrnppenteile einzustellen.

Dl :i II ( h scheint dies in Frankreich bcal^sichtigt zu sein. Der

dtt Mahjscbe Gesetzentwurf, welcher einen »GroJsen Generaistab«
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beflteheDd sus dem Generalstabe des »dedgnirteit GpuenUsnimiis«

(gegenwärtig Genenl Ssnssier, Gonremeor Ton Paris, fiir wekben
in der Person des Generals Miribel, kommandirenden Geaerala dee

YL Corps aacb schon ein Chef des Genüralstabes der Armee be-

stimmt ist), den Generalstäben für 7 Armee-Oberkommandos ond

dem GenerdiBtabe der (ieneralinspektiou des Etappen- und Kisen"

babnweseus, schon im Frieden schafFen will, betont ganz besondere,

dafo Frankreich baldigst 1.820,000 Mann in 7 Armeen sa je 5, zu-

siimmen also 35 ArmeO'Corps, an ilie Grenze werfen werde. Wir
erhalten Iiier CABOl Fingerzeig der uns Aufklärung darüber top-

schafft, wozu man, nachdem die Bildung der Armee-Corps »biet

aus Territorialtruppen vom ober.st«Mi Kriegsrat verworfen worden ist,

mit allem Eifer die Anfstellung von 4. und 5. Bataillonen bei den

Regimentern ;ler Territorial-Iufanteric vorbereitet. Die C()r|»s werden

gemischte sein und die Mischung wird sich voraassichtlich bis auf

die Brigade herab erstrecken.*)

Die ol)eii berechnete Ziffer von l,88i!.(HH> Mann bleibt erbeb-

lith hinter den 3 MilHonou zurück, die Fre^t iuet als »sofort : not-

wendig bezeichnete, sie erreicht diese Höhe auch dauii noch nicht,

wenn wir selbst die 10 .Tahrgünfie der Reserve der Territorial-Armee,

den Landsturm, mit heute nuid tiO0,< HMJ Mann hinzufügen, »Ka

Boulauger kriegsbereit gestaltete. An (ine Feldverwendung dieser

Leute ist aber aus sehr vielen Gründen und l>es()nders aueh «lefs-

Laib beute nicht zu denken, weil die suhr zulilreiehen Festungen

Fraukreiciis iure _;uii/.e Zitb-r zu Be8at«ung:8zvveckeii ub.sui iiieicn.

Näher wird Frejciuet der gewünschten Ziffer bei DurtLfüluung

des neuen Rekratierungsgesetzes kommen, freüich auf Kosten der

Qaalität. Freycinet selbst bezifferte in seiner Rede in der Depu-

tiertenkammer die Hobe des nach dem neuen Gesetze jährlich einzu-

stelleoden Rekruten-Kontingeutes auf 200,000 Mann. Halten wir

fest, dals naeh offinellen Daten Im Jahrgang 1887 von der Marine

(60fiO Kdpfe) abgesehen, 152,228 Mann that^blich sur Einstellung

gelangten (darttoter 5000 Manu II. Portion), nach dem neuen

Rekrntiemngsgesetze aber die Vergünstigungen der Ti>11igMi Dienst-

befreinug im Frieden sowobl wie der einjährigen Dienstxeit fort-

fallen, so haben wir auf Grund der statistischen Tabellen

on 1887, den obigen Leuten hinsuansählen: 1) 44,698 auf Grund

des Artikel 17 des Rekrotierungsgesetans von 1872 Dienstbefreite,

2) 33,282 dispensierte Familienstfltsen, 3) 3400 ESojabrig-Freiwillige,

*) Eugen Ibeuüt rechnete jüngüt tu Uer „Bepubliqac fran^aisc" in oinem

Asbsiie „L*oenm militaire de Is Bepnbliqna* mit S8 Corps ed je 8 Dirisioiient

sileio dar afcttfea Annse^ luid mit 18 Coi]is m 8 Difisioseii der Tenritodslf>Annee.
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die ja uach dem neuen Gesetz in den Etat treteu, Summa 81,480,

abgeseh* n von den Zuriu k^^estellten; das K «^lernten-Kontingent be-

lauft siili iiihrlieh also, bedeutend höher :ils Frcycinet angiebt, auf

durchschnittlich 233,708, da das neue RekrutierungigeBel» TOm
Dienst im Frieden tbaisächlich ja nur diejenigen völlig ausgenommen

sehen will, die nicht wehrfähig sind. Rechnen wir aber selbst mit

Freycinets Zahlen; wir werden dann erkennen wie lange man die

Leute unter der F.thne halten kann, ohne das Budget übermäfsifr

zu beschweren und es werden sieh nnch d(Mii<irade der Ausbildung

scharf geschieden« Khissen i i-i^'eln'ii , Zalil uud Qualität stehen dann

zum Ziehen von bei^ründeten Schlüssen nebeneinander. Freycinet

bezeichnet einmal selbst, von der Gendarmerie al>gpRehen, die Zitier

von rund f)40.lKÄ) Mann als dns Maximum der Friedeuspräsenzstäike,

bei welcher das Budget srhoii die Höhe von 556 Millionen erreicht,

auf dies Maximum mufs uiau also die 3 .lalirgänt;e herubdrücken,

wenn man dem Budget nicht sehr bedeutende neue Lasten auf-

biirden will.

Mit dieser Andeutung Kreytinets deckt sich allerdings nidit,

was er auf die Interpellation des Deputierten Keller bei Beratung

des Budgetsund speziell desKapitels »Sold der Infanterie (115MiUionen)«

antwortete. Der Deputierte Keller brachte uändich auch dieses Mal

wieder sein »caetorum censeo«, die Vcruiehruug der Iststärke der

lofanterie-Compagnien. Er konttatierte, dafo dieselben fttait der

planmafsigon Starke tod 125 Mann böehetene 85 Kopfe errichten,

nach Mang der Unteroffiziere nod caporaas nicht mehr als 60, und

dafs an der Sollstärke der In&nterie rund 21,300 Mann fehlten,

für deren sofortigen Ersatz er die nötigen Snmmen in das Budget

pro 1890 eingetragen in sehen wünschte. Frejrcinet konstatierte

darauf, dafs die Zahl von 21,300 Leuten thatsftchlich an dem Be-

stände nicht fehle, sondern snm Teil ziir Erhöhung der Einheiten

in Afrika, sum gröfsten Teil aber aar Erhöhung des Etats der

Infanterie-Truppen im Bezirk des VI. und YIl. Corps (an der

deutschen Grenze, wo diese beiden Corps allerdings zusammen rund

71,500 Mann enthalten) verwendet sei. Die Fliedenspräsenzstarke

sei seit 1887 dauernd gewachsen (die Opposition in unserem Reichs-

tage ist freilich — besser utiterrichtet als selbst der französische

Kriegsminister — anderer Ansicht), sie habe 1887 ohne Gendarmerie

rund 465,000; 1888 schon 484,000, 1889 schon 498,000 Köpfe be-

tragen und für 1890 auf rund 510,000 Köpfe veranschlagt sei.

Er wolle aber im Budget 1891 dafür sorgen, dafs die 21 300 Mann
auch in den Compagnieu im In nein Frankreichs ersetzt würden.

Wir würden dann also zu den 45,000 Mann, um welche die Friedens^
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pr&seiiHitiirke seit 1887 gewachsen ist, weitere 21.300, zuaanimen

66,300 Veimehratig in 4 Jahren m verzeichnen haben. Ja noch

mehr — trots der Erklamng, dafs er das Bndget fSr 1890 mit

setoen 556 Millionen nicht noch schwwer belasten könne, brachte

FVeycinet ziemlich tmerwartet eine Vorlage für die Vermehrnng

and Neuordnunjif der Feld-Artillerie ein (19 Batterien mehr, so dafs

man im Frieden über 116 Batterien mehr als Deutschland verfBgt,

Neuordnung in 3. sofort zu formierende Divisions-, 1 Corps-Regiment,

Vorbereitung des 4. Divisious-Regiraents pro Corps), welche dem
Bndget den Sold für 64 höhere, 106 Subalternoffiziere, 3914 Mann,

3344 Pferde mehr aufbürdet, beschlofs man eine weitere Vermehrang

der Cavallerio im Sinne des Ferrouschen Gesetzes vom 25. Juli 1887.

— Bleiben wir aber zunfuf'^t bei Freycinets Berechnungen. Er

nimmt an, dafs von den 2UO,000 einzustellendon I.enten jedes Re-

kruten-Kontingentes 8'/o sich nicht stollen (was nach don offiziellen

statistischen NachWeisungen ffir das Jahr 1887 zu hoch gegriffen

ist), ferni-r 13,300 hv'i einer 2. iirztliclu.'n Ihitersucluing bf'ziehuii!:^»-

weise im Autaiig des Dienstes Kchou untauglich befunden, 170,000

thatsüchlich zur Eiustellaiif^ gelangten werden. Von diesen werden

von den Über-Ersatz-Komniisäsiouen von vonilierein 15 Vo Familien-

Ernährer bezeichnet, mit den höchsten Loosuummern versehen und

nur auf 1 Jahr eingereiht, 3% Familienstützen haben aufseideni

die Truppenbetoblshaber das K»'eht, auf begriiudete Reklamationen

(die in Krankrcirb von den Deputirten gern mit besonderem jXT.sini-

lichem Nachdruck und dies stets mit Erfolg versehen werden) nach

einem Jahre zu entlassen und 30,000 junge Leute, die nach den

Familieustützen die höchsten Loosnummern gezogen haben, werden

zar Verminderung der Friedenzprüseuzstärko, nach 1 Jahr heiiuge-

udt. Letalere bild«i alao dnfach die alte IL Portion nnd mit

dem »aervice ^gal pour tonsc hat es hier also schon seinen Haken,

das Yielgerahmte »demokratische Prinzip der Gleichheit vor dem
Blatstenergesets« das Ansh&ngeachild des nenen Rekratierangsgesetsee,

wird nicht gewahrt Der Eriegsminister hat swar das Recht, diese

IL Portion, wenn dieselbe nicht die erforderliche militairische Äns-

bildnng besitst^ anch linger aU 1 Jahr unter der Fahne an halten.

Langjährige Erfahrang seigt aber dab 1) das Bndget Frankreichs

nienmls gestatten wird, diese Lente fiber ein Jahr hinaus im aktiven

Dienst an behalten, 2) im Gegenteil die Ziffer derjenigen, die nnr

eüi Jahr bleiben, dauernd wachsen wird. Nach einem Jahr scheiden

aus 25,500 + 5100 + 30,000 = 60,600 Mann, Best 109,400.

Hienron sind jedoch, da das neue Gesetz die Entlassung der Hörer

der Uniyersitöten, der Kleriker und Seminaristen nach einem Jahr
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billigt, noch 8*/« (nach den Angaben über 1887), d. b. rund

8500 Leute abzuziehen, so dafs im Ganzen 100,900 in das 2. Dienjatp-

jähr übertreten und 69.100 nur 1 Jahr dienen. Am Schlüsse dieses

2. Jahre.« worden 3% ftls Familien-Ernährer, 27« aaf Abztigc durch

Untauglichkeit zu rechnen sein, 95,900 Leute treten in das 3. Jahr

ein. Da die Einstellung im November (wenigstens bei der Infanterie,

und zwar 1888 sogar erst am 12. November) erfolgt, die Entlassung

im September, so dienen diese licute 2 Jahr und 9V7 Monate.

Ad.Hrren wir die Sumiiu- dfr :\ Jahrgänge 170,000 -\- lüO/JÜÜ -|-

Oö.iH.H) 36(1800. dazu S2.<XJU Mann des genannten Stammes =
448,800. In (ieni ganzon Kalkül ist aber auf das algerische Kon-

tingent und die Freiwilligen nicht gerechnet worden. Die Zahl der

letzteren betrug 1887 rund 21,620, die algeriscl^en Tirailleurs stellten

2072, die Spahis 452 Freiwillige. Reelmon wir nur 3 Jalirgäuge

Freiwillige hinzu, so kommen wir, einscliliefslich der Gendarmerie

auf 538,r»60 Köpfe d. h. rund 35.000 m.lir als das Budget pro

lb8Ü (das eine Totalstärke von 003. 2()r) aulwcist) für Offiziere und

Truppen einschliefslich Gendarmerie ansetzt. Die spätere Einstellung

beziehungsweise verfrühte Entlassung niufs diesen Cberschufs aus-

gleichen, die Dienstzeit wird also unter 3 Jahre sinken müssen.

Dnr^h die oben naher dargelegten Maisnahmen fiberschrilt Fr«yeinet

mit dem nenen BekmtierungsgefletE die bislierige Priedeotdnrch-

Bchaittest&rke allerdings nicht bedeutend; h&tte man die Leute anf

3 Jahre eingereiht, so würde dieselbe, nm mit den 170,000 wirklich

Eingestellten Freycinets wa rechnen, 3 X 170,000 » 510,000 +
83,000 593,000 Mann, aosschlielslich der Freiwilligen erreicht

haben, mit den thatsachlich richtigen Zahlen kalkaliert (333,708

Wehrfähige) aber 3 X 333,708 «• 701,134 + 82,000 783,134 Kopfe,

nahezu 383,000 K5pfe mehr, als das heutige Budget aulSlst. Frej-

cinets unrichtiger Kalkül dflrfte sich bald genug sum Schaden dor

Dienstdaner offenbaren, man muis dann entweder von dem Sinne

des »Berviee ponr tous« Tollstandig absehen, oder aber die

Dienstdauer weit unter das Mals von 3 Jidiren herabdrScken.*)

Rechnen wir aber mit den Zahlen Frejrcinets weiter, um das

Ergebnis des neuen Rekrutierungsgesetzes ffir die Wehrkraft fest-

zustelleu. Die für Operationsswecke in Frage kommenden Streit-

kräfte wttrden nach dem neuen Qesetae folgende Zusammensetsong

haben:

*) Der erwähnte Thenofsclie Auf^^at^ rechnet mit jährlich 120,000 Mann, die

8 Jahre dienen, data «Arden 8 X 81,SG0 = 63,780 Freiwillig«. 69»000 ein Jsbr

Piencndc und 82,000 Köpfe des pennanenten Stammei su iftUeii aeln, Sninma

674^880 Mum Friedenaitftrke.
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1) permanenter Stamm 82,000 fifann

2) 16 Jahr^^ge von Leuten, die 3 Jabro nominell

dienten 16 X 95,900 = 1,534.400, nach

Abzüj^on = 1,400,000 »

3) 16 X 5,5<X), die nur 2 Jahre dienten = . . 88,300 •

4) 16 X 69,100, die nur 1 Jahr unter den Fahnen

blieben « 1,105,600, nach Abzügen — . . . l,000,aH) > *)

Zusammen 2 57Ö ;5(J(J Mann
darunter 1,570,300 ausreichend für Feldzwecke geschulte**) und

1 Million, welcher man dieses Zeugnis (iherhaupt nicht und am
wenigsten, so weit der Ersatz dora Süden ent.staiumt, zusprechen

kann. Die Zahlen sprechen für sicli, sie zeigen uns, dafs der ütut'ang

der für Operationen in Frage kommenden Weiirkraft bedeutend

anschwillt, dufs aber in noch stärkerem Verhältiiis die ZiflFer der

licute wächst, welche gleich der frühereu II. Portion nur 1 Jahr

uuter den Fahnen blieben. 440,OUO Leute II. Portion in der Feld-

Armee, wie sie heute nach den Dionstpflichtbestinimnngen den neuen

Wehrgesetzes, aber mit der Rinteilung der Jahrcsklasseu des alten

ansrücken würde, stehen nach dem neuen Gesetz rund 1 Million

\üü Leuten mit ülu einjähriger Dienstzeit gegenüber, das Verhältnis

wachst von 1 : 3 fast auf 5 : 8. Der Leser mag selbst beurteilen,

ob dies ein Vorteil des neuen liekrutieruugsgesetzes ist und ob

man nicht die Zahl über die Qualität stellt. Unserer Ansicht nach

iat das gerade bei dem beweglichen, schwer an die Disziplin zu

gewöhnenden Charaktw des Fnaioaen eine sehr eterke Schatten-

eeite des neuen Geeetses, die noeh um so greller herrortreten wird

je mehr die Ünrichtigkeit des FreyeinetVnhen KalkillB sich geltend

macht. Die Zahl wird reibend steigen natHrlieb, aber auch schon

ans bndgetairen Qrnnden die Ziffer derjenigen, die nnr ein Jahr

nnter den Fahnen bleiben.***) Für die Verhältnisse des heutigen

Kampfee schnli man, bei den hoohgeeteigerten moralischen For-

derungen, die namentlich die Einföhmng eines nenen ranch-

fraen PnlTera stellen wttrde, keinen Soldaten, die Endehnng

*} Nicht hioieicheQd geschult.

**) Freyda«te Wort» das n«ae IMcmtieniBgigeBeli gieht aus jKhTlich 60.000

VtBB mdir all da^onige von 1878 ut, ziffennftErig betrachtet also richtig«

nicht aber in dem Sinne, dafs man j&hrlich ein Mehr von 60,000 ftkr F«ldsw«ek«

dnithaua genOgend geschulte, zu Soldaten erzoffene Lente erhält.

***) Man wird ans einwerfen, d&h das neac Gesetz die Wehrsteacr gchaffl

lad 6Mb diese 20 HillionMi abwerfen solL Wir erwiedern dafli 1. die Sehltznng

ehie n hohe iit» S: die Wehittener die Summe für Zihloog der bedeatenden

Pilfflien w die nagagiertea UnAerallsiere an&Qhriiigea hat.
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branclibaren Feld-Materials verlangt längere Zeit. Die beiden im
nenen Gesetz far die Beserrisfcen festgesetzten Übungen m je

4 Wochen Dauer werden nicbt im Stande sein, die Lücken in der

Ausbildnng der Leute, die nnr 1 Jahr nnter den Fahnen weilten,

7.n srhUffsscn. Tri der auch nur einjährigen Heranziehung derjenigen

Familien-Lriiiilirer, die wirklich diesen Namen verdienen, lie^t zn-

i\p\n eine Ilürte. l nsclnvi^r hiitto das Gesetz diese Leufo im Friedf^n

von dein Dienste im aktivea Heere befreien und dafür die 30,(MMJ

Mann, die wie schon oben bemerkt, die alte U. Porfinn im neuen

Ge«pt7,e repräsentieren, 1 Jahr länt^er unter den i ahneii halten

k()nnen. Einige Wochen, 8— 10, (to^cIiuH würden dieselben, bei

einigen weiteren Ühnngon in den foltfcnden Jahren einen rrrt^fsen

Vorrat an Erft>at/.re.servi8teu liefern, den wir in dem nenen Iie-

krutierung8{?psetze vermissen, es sei denn, dafs man die nur 1 Jahr

gedienten Leute dazu verwenden wollte. Auf die Ootalir des neuen

Gesetzes für fin brauchbares Ijntt'roftizierperHonal lial)en wir oben

schon hingowia^ien. General Campenou hat in einer Rede in der

Deputiertenkammer einmal ausgesprochen, daf- man im französischen

Heere circa 70,000 Unteroffiziere bedürfe. 1888 haben 4900 Unter-

offiziere und 1777 Caporaux und Soldaten Kapitulationen einge-

gangen, SnmDia6683. FreiHeh war damals das Oesetz vom 19. März

1889 (Titel II des Bonlanger^schen Entwurfs, aber in etwas Ter^

anderter Form) noch nicht genehmigt. Man rechnet aber günstig,

wenn man annimmt^ dajs man in Frankreich in Znknnft die HUfte

des Bedarfs durch Kapitulanten zu decken «miag, der Rest mnfs

den Leuten entnommen werden, die im 3« Jahre dienen, unserer

Ansicht nach ein sehr ungesunder Zustand, der sich namentlich

auch bei der Mobilmachung der Territorial-Armee geltend machen

wird. — Hinter den Streitkräften, die wir als flir Feldzweoke eventuell

verfügbar bezdchnet haben, stehen die Jahrgange der Reserve der

Territorial-Armee, der Landsturm. Auch dieser schwillt in Bezug

auf Zahl, wenn das neue Gesetz erst den Gnrsns von 25 Jahren

durchlaufen hat, enorm über den heutigen Rahmen von 900,000

Mann an, darunter 600,000 ausgebildete, hinaus; an 9 X 170.000 «
1,530^000 wird man dem Landsturm als Minimum seines Umfunges

an mehr oder weniger geschulten Leuten zuerkennen müssen.*)

Frankreichs Wehrkraft zu Lande erhebt sich damit, zumal wenn

man bedenkt, daÜB im Falle der Mobilmachung vorgreifend eine

Rekmtenklassc ausgehoben wird, anf über 4,300,000 Köpfe, eine

bedeutende Steigerung der Zahl ist erreicht.

*) Die Amdehnang der Diemtpflicbt wirkt nftturganSb asch nrfiort ittrUek.
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Einige Worte fiber die bezirkuweise Erganning mögen liier

nocli folgen. 1872 Terateokte man die politische Sorge, bei bezirk»-

weiser BSigftnning in den einseinen Tmppenteilen politiscbe Eoterien

sich bilden zn sehen, hinter der Phrase, dais bei DorchfUirang

dieses Grnndsataes liUssenyerlnste, die im Kriege die Einheiten

tiSfen, besondos schwer anf den Berirken, ans denen sie stammten,

lasten wnrden. Dabei spradi man aber ffir die Mobilmachni^ den

Grundsatz der Kompletierung ans den Bezirken, in denen die Ein-

heiten stehen, ans, so dals fast '/« der mobileu Truppen doch dem
Heiniats-Bezirk entstammten. Politische und disziplinäre Räcksiohten

haben auch jetzt wider denSenat die bezirksweise Ergänzung mit groJser

Majorität ablehnen lassen. Die Schattenseite des Systems, der man
also auch fortan in Frankreich huldigen wird, besteht aber, neben

den Kosten, welche die Ver8chi« l>mi«4 rhr Rekruten ans einem Corpe-

rayon in den anderen mit sich bringt, darin, ilaf^ <lie Leute im

Falle der Mobilmaehnng zu einem Truppenteile einbeordert werden,

den sie nicht kennen, dafs ihnen das Regiment, in dem sie gedient,

nicht zur militärischen Heimat wird, ein festes Band nicht ge-

schaffen wrrdfn kann. Auch dor Cornpaf^nio-Chef tritt bei der

Mobilmachung einer in tlor Ilauptsaclie aus ilmt wildfremden Leuten

zusammengesetzten Truppe gej^enüber, er kennt den einzelnen Mann
nicht und weifs nicht, was er von ihm tordorn kann, selbst dann

nicht, wenn eine Nnerwöcheniliche l'bnng ihm /nnUlig einzelne der

Leute zur Ck>mpaguie gebracht hat. Die Vertraueusdis/iplin ver-

mag sich also nicht zn bilden und doch wiegt sie in moralischer

Beziehung sdiwerer, als jede amlere. Der Senat hat durch die

Ablehnung der be/irksweisen Ergänzung, unserer Ansicht nach, eine

Schwäche der Republik entschleiert, er scheint sie noch nicht für

hinreichend gefestigt zu halten. — Wenn französische C4enerale

aussprachen, sie seien deshalb Gegner der bezirksweisen Ergänzung,

weil die Leute ohne Urlaub in die Heimat führen, weil Eltern und

Verwandte durch Einwirkung der Deputierten, Präfekten u. .s. vi.

anf die Militärbehörden und die Truppen-Commandeure ihnen zu

iel Urlaub Terschaffteu, so ist das ein traoriges Zeichen für den

Einflnfs politlaeher Ereiw anf die Armee, eine ESracheinung, die

nbrigeiis nicht Wander nehmen wird, wenn man bedenkt, dafo in

Frankreich anch Befördemngen nnd Versetzungen dnrch die

politischen Hintertfiren besorgt werden. Wir k5nnen nnser ürteil

aber das neue franzSsische Rekrntiemngsgesete nnr nochmals dabin

xnsammenfassen, dafs dasselbe die gewünschte bedeutende Steigemng

der Zahl sichert, die Qnalitit dagegen leidet nnd dafe anch die
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moralischen Faktoren nicht genügeud berücksichtigt werden, Dressur

und nicht gründliche ÜSmeluu^ mm Soldaten; das scheint der vor-

herrschende Gedanke m sein. 18.

TL Seerecht,

Seeceremoniell, Seekiiegsieclit^ BlockadeiL

T. H.*)

Das eigeutüniliclie des Verkehrs zur See beruht darin, dafs er

sich nicht auf einem irgend einer Staatshoheit unterworfenem Ge-

biete, sondern auf dem im wesentlichen herrenlosen Ocean bewegt.

Aus diesem Grande kann es ancb fBr deuelben kein^ Gresetzgeber

und daher auch keine Oetetzgebong geben, sondom das sogenannte

Seerecht besteht teils ans einer Anzahl yon Gewohnheitsregelu,

die dem allgemeinen BechtsbewaCstsein entsprungen sind, teils aus

einer beschränkten Anzahl von Verträgen, die awischen einseinen

Staaten für bestimmte Meeresteile abgeschlossen sind, die also

an und fSr sich nur fSr die kontrahierenden Teile Gültigkeit babeo,

bedehungsweise so weit als diese die Blacht und den Willen haben,

die Anerkennung derselben auch von anderen Staaten an erswingen»

Alle diese ümstande mKssen dem Seerecht etwas flielsendeS| ver»

andorliches verleihen, je nachdem die Bechtsanschanungen und Maoht-

erhSltnisse der Völker sich yerschieben:

Es kommen bei dem Seerecht das Priyatrecht nnd das

Handelsrecht weniger in Betracht, da die in dieses Gebiet schlagen*

den Fragen meist in dem Bereiche irgend einer Staatshoheit sam
Aastrag kommen (jedes Schiff gilt ja als Territorinm des Staates,

dessen Flagge es führt) als Tielmehr das öffentliche Recht

*) Qnelleo: Das internationale ölfentliclie S«erecht der Gegenwart von

F. Pereis, QA, Adminlitltent uid TortrsgeiMler Bat im Beldii-Harioa -Amt
Betlbi 1888. — ChandrUb des poiitiven dfliBatlieheii inteniationslea Seoieehti fon

EemMAn Btioho^ Br. der Philoeopbk a. s. w* Otas 1888.
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(Btraftenrecht and SeepoKsei) und weiter das Volk errecht. Das
Seereeht, der Inbegriff der auf den Seehandel and die See-

aehif&hrt u. e. w. besngliohen Rechtsregeln, zerfallt nnn in des

Seereeht im Zustande des Friedens mit den ünterabteilangen

des Stialsenreeht, QoerantSnerecht n. s. w., das Seeceremoniell,

des Seekriegsrecht, das Seerecht im Zustande der Nen-
tralität und das Blockaderecht.

Eine umfassende Litteratur*) Uber das Seerecht existiert noch

nicht. Von den vielen Werken englischer, französischer, deutscher

und anderer Schriftateller auf diesem Gebiete hat die neueste Be*

arbeitung desselben, betitelt: »I)bs internationale öffentliche

Seerecht der Gegenwart« vom Geheimen Admiralitatsrat Pereis,

Berlin 1882, auch bei anderen Nationen Anerkennung gt'fuuden.

Nach dickem sind es besonders drei Gebiete der Seescbifhhrt, in

denen die mannigfachen Grnndsätie in don verschiedenen Rechts*

büchern entstanden sind und zwar: a) Mittclmeer; b) das

Atlantische Meer; c) die Nord- und Ostsee. Das Mittelraeer war

bis zur Entdeckung Amerikas vornehmlich der Mittelpunkt des

gesamten Seeverkehrs. Die von don beteiligteu Mittel nieerstaaten

angenommenen Rechtsnormen sind zusammen«;r-stollt in dem Consnlato

del niare, venuutlich im \',\. und 14. .Tahrhundert : die Sprache ist

die cataloniäche; die erste Druckansgabe datiert aus dem Jahre 1494

(iiarceiona).

Die Reclitsro^ehi des Atlantischen Meeres sind in den Hördes

d*Olerou, einer wahrs<"ljriiilich um da.s Jahr 1 100 in altfranzösischem

Dialekt herausgegebenen ZusanunenstelluiiL; enthalten. Dieüelben

beschranken .sich jedoch nicht ulleiii auf das Seerecht der Insel

Oleron, sondern umfassen dasjenige der gesamten westfranzosischen

Häfen, und bilden die Grundlage des heutigen französi.scheu und

englischen Scerechts.

Für die Nord- und Ostsee bildet die eigentliche Grundlage der

deutschen und skaudmavischen Seerechte, das Seerecht von Wisby,

*) Diis corpus jaris nautici oder Samnilii]^ liier Seersebte der bekanntesten

lian-iohideii Nationen alter nnd neuerer Zeiten und anderer tn don Srorecliten

gohörenden ürdtinntjen. ^nsammengetragen und ziun Teil ina Deatsche übersetzt

von J. A. Engel brecht, Lübeck 1790 enthalt: das rhodische Seereoht; die

Seeiedite der dentachett frrien Beidnetldt«; du hsnseatbehe Seencht) die Ver-

ecdnung des Königs Peter von Aragonien zur Sicherheit der Sddflkhrt; du
rigische Scerccht, i^as dSnische Scerccht; das Konnulat zur See n. s. w.

Eine sämtliche Perioden und Völker nmfassciKle Littcraturci^sehichte de»

Völkerrechte ist, unseres Wissens, 1868 Ton Hennana Bischof, Dr. der Philo*

lopilie md der Beebte, Temieht worden.

6*
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dessen Bearbeitimg in niedersiclMischer Mundart wahncheinUeli von

einem Privatmanne in Wisbj auf Ootbland in der zweiten Hälfte

des 14. Jahrhunderts erfolgte, als die deutschen Hansestidte im

Seehandel das Übergewicht hatten u. s. w.

Von besonderer Wichtigkeit sind femer die swischen einer

grofseren Zahl von Seemachten an verscliiedHnen Perioden getroffen«!

prinsipiellen Vereiul)aningen resp. abgegebenen K 11 ktiverklärungen

übor maritime Verhältnisse. Hierher gehören: die 1780 und 1800

zwischen den nordischen Mächten vereinbarten und von anderen

Staaten acceptierten Deklarationen iiber die Rechte der Neutralen

im Set'kriege (Deklarationen der bewaffneten Neutralität); die Pariser

Dekl:trati(ni vom 16. April 1856, betreffend das Seekriegsrecht

zwischen England, Frankreich: Italien, Hussland, der Türkei, Oster-

reich und Preufeen; die Londoner Konvention vom 13. Juli 1841

zwischon Preufseii, ()sterreich, IJiissland. Knglaiul und dt-r Pforte,

Ix'trertend die Schliefeung der Durdiinel^ii und des Bosporus für

Kriegsscliijlc aller Nationen, tnoditiziert durch den Pariser Friedens-

vertrag vom 30. März 1856 und den Londoner Vertrag vom

13. März 1871; der TiOndon(»r Vertrag vom 20. Dezpraber 1841

wegen L-nterdrückung des liuudels mit ufrikunischen Negern; die

Additionnlartikcl zur Genfer Konvention vom 20. Oktober 1868,

betretend die Linderung des Looses der im Seekriege verwundeten

Marinepersonen u. s. w.

Der Au-sganirspunkt des heutigen Seerechts ist in denjenigen

Grundsätzen zu suchen, welche sich mit der Blütezeit des euro-

päischen Seehandels im Mittelalter entwickelt und teils unter allen,

teils bei einer grofseren Zahl der Schiäahrt treibenden Nationen

.Vuerkenuuug gefunden haben.

Seerecht im Zustande des Friedens. Das moderne

Völkerrecht erkennt die Freiheit des Meeres im Prinzip unum-

wunden an. Kein Staat kann also von der Teilnahme am inter-

nationalen Seeverkehr durch einen anderen aaq;es6h!oBseiL werden.

Wenn gleich im Altertum hin nnd wieder Ton einsehien Nationen

in der Blüte ihrer Maeht ein Ezclnsivreeht anf den Schifhhrts-

erkehr in gewissen Meeren geltend gemacht wurde, wie a. B.

nnter Perikles, wo Athen eine Art Territorialberrschalb des Insel-

meeres in Ansprach nahm, so rechnete doch spater Rom grnnd-

sätslich das Meer an den Objekten, welche, dem Natarrecht gemäfe,

Allen gemeinsun gehören. Dennoch sind in späterer Zeit wiedwom

Ptaetentionen m Tage getreten, welche mit diesem Prinaip nicht

im Einklänge stehen. So s. B. Qbertrog Papst Alezander VI.
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mittelst sweier 1493 erlassener Ballen die Herrsehftft über alle ent-

deckten nnd za entdeckenden Länder and Inseln, westlich von (>inein

durch die Capverdischcn Inseln gebenden Meridian den Terein igten

Kronen von Castilien and Aragonien, und über die östlich von dieson

Meridian der Krone Portugals.

Dies hielt indessen andere Nationen, wie i* B. Holland, England«

Frankreich, die skandinavischen Mächte u. s. w. keinesw^ ab,

gleichfalls Ansprüche auf die Herrschart über dortige Meeresgebiete

zu erheben. Ferner nahm die Türkei die Herrschaft über alle, ihre

Ländergebiete begrenzenden Meere, in Souderheit das Bebwarze

Meer, Genua über das Lignrische, Venedig die Herrschaft Über die

Adria in Anspruch. Im Norden erklärte König Erich von Dänemark

und Norwegen im Jahre 1432, dafs in den uorwefji.schen Meeren

von Alters her Niemand die Fiacheri-i oder den Handel botreilien

dürfe, aufser mit Königlicher Spezialerlaubnis. England.s Herrscher

pflegten seit 959 die Souveränität über alle Meere um England in

der weitesten Ausdehnung in Anspruch zu nehmen, uml wenn auch

gelegentlich Königin Elisabeth erklärte, die HiMuit/ung dos

Meere.s und der T/utt sei Allen gt-m einsam , keine N ation

und keine l'ri vutper.son könne ein Recht auf dun Ocean

liaben, weil weder Natur noch Gewohnheit eine O.r i-

pation zuliefsen, so war d&a nur ein verein/elter J>ichtblick,

dessen Ausgangspunkt in den handelspolitischen Verhältnissen der

damaligen Zeit lag u. s. w. Versuchte doch Cromwell bekanntlich

sdas Britannia rules the wavos« zur Geltung und Anerkennung

zu bringen. Kategori.>th erklärte er: »Euglaiid dürfe nicht dulden,

dafs ohne seine Genehmigung aul dem Ocean eine andere Flagge

als die britische wehe!« Die Folgen, die Kämpfe» welciie diese

Erklärung nach sich zogen, sind bekannt.

Aus dem allgemeineu Recht auf Teilnahme am internationalen

Seeveikehr ergeben nch einxelue Rechte nnd Verpffiehtnngen, teile

im Interesse des internationalen Seererkehrs überhaupt, teile in

demjenigen der einseinen an diesem Verkehr beteiligten Nationen.

In ersterer Hinsicht sind namentlich herTOzsnbeben: die Regeln

über die Verpflichtungen der Seeschiffe beafiglich des Nachweises

ihrer Nationalitat, die Vorschriften aber das Straläenrecbt zur SeCt

über die Anhaltnng nnd Dnrdunchnng von Schiffen n. s. w.

Die Modifikationen der aweiten Art sind diejenigen besonderen

Rechte, welche anch das moderne Völkerrecht allen Seestaaten

reep. einsehien derselben an gewissen Teilen des Weltmeeres nnd

in einzelnen Meeren einräumt. Da nun flbor dem darunter be-
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griffenen WflMergeliiete bentiendffli Staate rätoUicbe Hoheit»-

befngnisse zukommen wie auf einem Limdgebiete, ao «'wachsen

aus einem solchen Rechte des einzelnen Staates entsprechende Be-

schrankungen far alle übrigen Staaten in Ansehung des internatio-

nalen Seeverkelirs.

Zu den Meeresteilen, über welche einzelnen Staatm Uoheits-

rechte ankommen, gehören: die anliegenden Küstenmeere auf

gewisse Entfernung, die geschlossenen Meere unter gewissen

Voraussetzungen, Hafen, Rheden, Flnfsmündungen u. s. w.

Für die Ausdehnung des znm anliegenden Staatsgebiete ge-

hörigen Küstenstrichs gilt gewohuheitsrechtlich die Kanonenschuß-

weite vom Uferraude aus. Das Römische Recht bezeichnet den

höchsten Flutstand als die Grenze der Meoreskiiste, während neuere

Vereinbarungen, insbesondere internationalo Fischeroikonventionen,

im Gegensatz dawi, den niedrigst«^n Khliestantl als Grenze zwischen

Festland und Küstenmeer festzusetzen pflogen. Die Auadehnung
des Küstcnnieeres ist hiernach abliängi;^ vou der grölsten

Tragweite der (I escbütze jeder Zei tepoeh e.*)

Dieieni<,'('n geschiosstenen Meere, welclie vom Weltmeere aus

nicht mittels einer natürlichen Wasserstrafse für Schitfe

zugänglich sind, wie %. B. das KaKpisclie Meer, bezeichnet man als

Binnenmeer. Liegen solche ^anz innerhalb der Grenzen eines

Staate.s, so ist das Souveriinitiitsrecht von selbst gegeben. Grenzen

aber verschiedene Staaten an solche Meere, so liegt ein Mitei<.'entum

einzelner Teile vor, welches durch Verträge der Beteiligten geregelt

wird. V'nn den durch Meerengen mit den Weltmeeren verbundenen

geschlossen « n Meeren sind die Verhal Luisse des lonius l^uxinus,

des Marmora ^leeres und der Ostsee von besonderer Wichtigkeit,

lu älteren Zeiten sah nuiti das Schwarze Meer, weil es ganz von

türkischem Gebiete eingeschlossen war, als Eigentum der Türkei,

sj^ter als gemeinschaftliches Eigentum der TOrkci und Russlauds

an. Durch den Parisor Vertrag vom 30. März 1856 wnrde das

Sehwarse Meer fUr neutral erklart und mit seinen Gewissem und

HSfen doü Handelssdiiffen aller Nationen geöffnet, f3r Kriegs-

schiffe aller Nationen, einschliefslich der Uferstaaten

dagegen dem Verkehr enfoogen. Nur ward Bossland und der Türkei

freigestellt, für den EHstendienst eine beschränkte Ansaht kleinerer

Eriegsfiihrseuge au unterhalten. Äuberdem stand jeder der Vertrags^

mächte die Stationierung tou zwei leichten Kriegsfahneugen an

*) In neuester Zdt dsber etwa 15 km.
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den Donaumünduugen behufs Mitwirkung bei Aufrechierhaltunpr der

Donaa-ScbifTalirtsreglenieiits frei. Dagegen verpflichtete sich Russ-

land und die Türkei, von der Anlage militärisch-maritimer Etablisse-

ments Abstand zn nehmen. Im Jahre 1870 .sagt<< sich jedoch Ross-

land von dem obigen Vertrage los. In der Konferenz der Vertrags-

mä«hte su London 13. Män ld71 wurde daraof das Prinzip der

Nentralitat des Schwarzen Meeres fallen gelassen« die friilu'ren

beschränkenden Artikel aufgehoben, gleichzeitig aber auch der freie

Seeverkehr fnr Handelsschiffe aller Nationen von Neuem aus-

gesprochen. In derselben ist das Prinzip, daüs den Kriegsschiffen

freniflor Natinnon die Einfahrt in das schwarze Moor verwohrt sein solle,

zwar aufrecht erhalten worden, jedoch mit der Einschränkung, daCs

dem Sultan die Machtvollkommenheit zustehe, die Mpprenjjen in

Friedenszeiten auch den Kriegsschiffen befreundeter utkI alliierter

Mächte zu öti'uen, falls die hohe Pforte solches für nötig eracliteii

sollte, um die Aiisfnhrnng der Stipulationen des Pariser Vertrages

Tou 1856 sicher zu stellen.

Die Souveränität, welche die dänische Krone seit dem 14. Jahr-

hundert ül)er den Sund und die Belle in Anspruch nahm, und

das (liiran.s hergeleitete Recht znr Erhebung von Zöllen für durcli-

falirende Schiffe fremder Natiuualitilt ist von jeher tle^'eiistaiid von

Differenzen mit Huswärtigen Muihten gewesen und hat besonders

mit den llausestädten zu mehrfachen Kriegen geführt. Duunoch

waren die Proteste der verschiedenen Seestaateu gegen diese Ver-

gewaltig ung selbst bis in die neuere Zeit hinein, vergeblich, bis die

Verhandlungen zwischen Dänemark und einem grofson Teil der

europäischen Secstaatcn schliefslich zu dem Vertra«»e vom 14. März

1Ö57 führten. Dänemark erhielt eine Entschädig liug von 30,476,327

Bigsdaler, welche unter den Kontrahenten nach Verhältnis repartiert

wurden. Diese Abfindung ist jedoch keineswegs eine Entschädigung

f&r aufgegebene Sonvo^iaitStsrechte, sondom dn Äqniralent fttr die

kSnftigen Kosten der Dänemark obliegenden Leistungen bsBÜglich

Erhalinng und Errichtung von Seeseichen n. s. w.

Ans dem Rechte der Sonveriinität nber die Knstengewisser

ergiebt sieh* anch das Hoheitsrecht der Rheden, Häfen nnd der sich

ins Meer «rgieJsenden FlfiBse n. 8. w. Die einseinen Hoheitsreehte,

welehe den solchen Meeresteilen nmliegenden Staaten snkommen

und somit einselne Beschr&nknngen filr die Rechte der übrigen

Staaten bsgrilnden, sind wesentiich folgende:

Jeder Staat bestinmit die Bedingungen, unter doien er den

Verkehr Auswartiger auf den ihm gehörigen Wassergebieten ge-
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stattet, daza gehört der ausschlieCsUche Betrieb der Küsteufracht-

fahrt für nationale Schiffe, der ausschliefsliche Betrieb der Küsten-

fischerei u. 8. w. für Staatsangehörige, die Ausübung der Juris-

dictionsgewalt mit den aus dem Wesen der intt^rnationalen Rechts-

beziehungen sieh ergebenden Einschränkungen, die llaudhabnng der

Polizeigewalt, uaraentlich der Sicherbeits- und Sanitatspolizoi , die

Regelung des Lootaenwesens und der Seezeicheu, die ZoUkoiiti uÜe,

die Regelung der Straudungsangelegenheiten, die Festsetzung des

Seeceremoniells u. 8. w. Diesen Rechten gegenüber liegen den

Seeaferstaatcn, fremden Schiffen gegenüber, welche sich in ihren

Hoheitsgewfissern befinden, gowiase Pflichten ob, insbeeondere die

Gew&brung von Sehnte gegen Bechte?erletenngen im Frieden eowohl

wie im Kriege; oamentlieh hat in Eriegszeiten dn nentnüer Staat,

neben dem Ansprueh anf Bespektiening aeines maritimen Gebiete»

Settena der Kriegführenden, die Pflicht, kriegerischen Aktitmen der-

aelben entgegen antreten.

Das Seeceremoniell. So lange das Priniip von der EVnheit

des Meeres noch nicht die allgemeine Anerkennung der Nationen

gefunden hatte, ganz besonders aber im 17. Jahrhundert, als die

willkürlichsten und snm Teil absurdesten Ansprfiche in BetrelF der

SouTtfäniföt über gewisse Meeresteile erhoben wurden, war die

Lehre Tom Seeceremoniell ein äulserBt wichtiges Kapital im inter-

nationalen Seerecht. ESs handelte sich damals keineswegs lediglich

um observanzmafeige HSflichkeitsbezeugungm, zu deren Forderungen

alle seefahrenden Kationen gleichberechtigt und zu deren Leistung

sie gleichmSlsig verpflichtet waren, sondern um die änlsere Bezeugung

der Unterwerfung, welch» einzelne Staaten, gestützt auf die yon

ihnen beanspruchte Oberherrschaft über ganze Meeresteile, noch

mehr aber auf überlegene maritime Streitkräfte von anderen Staaten

forderten, und deren Darbringung sie jeder Zeit bereit waren,

nötigenfalls mit Gewalt zu erzwingen. In erster Reihe war es der

Salut der Kriegsschiffe unter einander, welcher die meisten Diffe-

renzen veranlalste, welcher sogar Veranlassung zu Kriegen ge-

geben hat

Besonders traten durch ihre Prätensionen, welche sie ieih

gegen einander, teils anderen Nationen gegenüber erhoben, England

und Frankreich hervor. Unter der Regierung Jacobs 1. verlangte

England in den britischen Mroren von allen fremden Srhiffen den

Salut für seine Kriei^s8chiüe durch Streichen (Niederlassen) einzelner

Segel und der Nationalflagge ohne Bewilligung des Gegen*
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gnifsei. Grdläere Seonidilie, wie Fnuikieioli iind Spannn, oniar-

tvarfen noh dun jedoch nieht. Unter Ednig Johann erschien 120äS

fo^endea Edikt. Jeder kommandierende Offizier der Königlichen

Marinft, welcher aof hoher See mit Schiffen einer fremden Nation

snaammeninfftf soll das Recht haben, wenn die Ffthrer derselben

sich weigern, wor der britischen Flagge die ihrige in streichen, die-

selben anzugreifen, und falls sie genommen werden, solche als geseiz-

mäfsige Prise zu betrachten, auch wenn sie Nationen angehören, die

mit England in Freundschaft leben Q. 8» w.

Noch im Jahre 1554, als Philipp IT. von Spanien, der erwählte

Gemahl rler Konigin Mary TOn England (Tiulor)» mit einer Flotte

von 160 Segeln bei Dover vorühcrfuhr und die spanische Flagge

im Grofstopp führte, begrüfste Lord William Howard, Grofsadmiral

von England, welcher den spanischen Gästen zur Bewillkommnung

entgegengesandt war, dieselben mit einem scharfen Schufs und

zwang Philipp seine Flagge zu streichen, hevor er die von der

Königin Mary ihm übertragene Mission ausführte. Gleiche An-

sprüche erhob 1Ö7U Couimodore Hawkins, vor Plyniouth, als ein

spanisches Geschwader mit Anna von üsterreieh an Bord, auf dem

Wege von Flandern, zwischen Catwater (am Eingang** von Plymouth)

und der eiigUst hen Flotte durchsegelte, ohne die Flagge zu streichen.

UawkiH- li JV iifort einen scharfen Schul« durch die Taktslage des

spanischen i laggschiÖ'eä und als dies nicht fruchtete, einen zweiten

in den Rumpf derselben feuern und wies, ubzwar die Flagge als-

dann gestrichen wurde, denspanischen Admiral an, binnen 12 Stunden

die englischen Gewässer zu verlassen, widrigenfalls er ihn als Feind

behandeln würde.

Zwischen England und Holland kam es unter gleicher Ver-

anlassung 1652 zu einem Seegefecht und später zum Kriege. Den

AnlaCs hierzu gab ein holländisches Schiff, welches beim Passieren

von Dover unterliefs, den Flaggensalut für die englische Flagge

abaogebeo. Kurze Zeit darauf erschien der holländische Admiral

TOD Tkromp in den DownSt wo eine englisdie FlottenabteUnng anter

Admifal Blake lag. Letxterer forderte sofort den ihm nach seiner

Bdiaaptnng lustehenden Flaggensalnt dnidi scharfe Sebfisse. Diese,

blieben von den Holländern keineswegs unerwiedert; es folgte eine

ierstllDdige Kanonade, die awar ohne Entscheidung blieb, aber den

HolUlndeni zwei 8chiife kostete, — ein Anftreten, das indessen auch

TO damaliger Zeit g^en das bestehende Völkerrecht Terstiejs, da

beide Nationen mit einander im Frieden lebten.
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Id den ^edensschlüssen ron 16&4 and 1674 wurde dann

bestimmt, dafs die boUändiscbeu Kriegsschifie in Zukunft bei der

Begegnung mit engliscben Staat^schifTen in den britiscben Gewässern

die Flagge und die Brams^l (obersten Raaeegd) in streichi'U

hätten; als Grenzen der britiscben Gewaaser worden beeeiobnet

Cap Finisterre und Cap Staten in Norwegen.*)

Im 18. Jahrhundert kam der Gebrauch des Streichens der

Fla^e allniHhlich ab. wurden nach and nach zwischen den

verschiedenen Staaten zur Vermeidung von Konöikton, die sieb

häufig wegen der Priorität des Saluts in Rücksicht auf den Rang

der kommandierenden Offiziere entsponnen hatten, Vereinbarungen

bezüglich des auf bober See resp. auf Rheden abzugebenden Salnts

getroffen.

Die Griindlago der Regeln des heutigen Seeceremoniells

ist die vollstiindige Pnritilt der souveränen Sümten. Die Bedeutung

der Ehrenbezengungpu ist somit eine rein cereniouielle.

Die üblichen iuteruatiunaleu Hlircnbezeuy;nngeu zerfaHen in

zwei Katp<;orien: den ISchiffsgrufs (Flf^gf^nisahit) niul ander-

weitige Ehrenbezeugungen. Zu den ersicrfn peliürt der Ge-

schützsalnt bis '/,u 21 Sfbnfs, je u;uh der Veranlassung desfielben.

verhumlen mit doiu Auf/ielien der Flagge der fremden Natiou an

einer der Mastapitzeu. Benuinneu der Raaen u. s. w., Honneurs der

Sicherheitswache, Hurrahruf u. s. w. Zu den letzteren /.iililen die

gegenseitigen Besuche; ceremonieller Empfang an Hord von Kriegs-

schiffen uuch Mafögabe des Ranges der besuchenden Fremden; Be-

teiligung an nationalen Festlichkeiten in fremden Hafen.**)

im im. rii l( loualen Verkehr bestehen die Geschützsahite in der

Regel aus Lirufs und Gegeugrufs. Die Erwiderung dieses Grufees

soll Schufti für iSchufs erfolgen, gleichviel, ob derselbe zwischen

Kriegsschiffen unter einander oder zwischen Kriegsschiffen und

Laudbatterien gewechselt wird. Dagegen erfolgt kein Gegengrufs

bei einem Salut fttr fremde 8oa?eräne oder Familienmitglieder von

solcben, bei PMeid^ten toh Republikai. Bn IKplomaten, höberen

Offixieren u. s. w. wird ein solcher nnter Umständen geleistet.

Beeüglidb der Priorit&t der Salute gelten folgende Regeln und

Usancen: Ein einseines Kriegsschiff begriiCst ein Geschwader
zuerst; der Rang des Hdchstkommandierenden giebt den Ausschlag.

Ein Admiral wird mit 17 Sebuls, ein Yice-Admiral mit 16, ein

*) Siehe Ferek Seite 150.

*«) Siebs Penis Bdte 161 und
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Contre-Adminl mit 13, und dn Commodore mit 11 resp. 9 Schab

salatiert

Beim EinMgeln in einen befestigten Hafen, beim Ankern auf

einer Rhede, m deren üfem sieh Feetnngnrerke befinden, b«m
Paarieren von Forts nnd Batterien einer fremden Koste let, oranB*

gesetst, dafs eine Krwidemng des Saint« mit Sicherheit an erwarten

ist, ein solcher gebranchfioh.

Im Übrigen hat jeder Staat das Recht, fOr den Berich seiner

Hoheitsgewisser das Geremoniel] zn regeln und die yon ihm ge-

troffenen Bestimmongen durch die Scliiffe fremder Nationalitftt event.

mit Gewalt anr Dnn^f&hrung zu bringen. Dagegen ist aaf offener

See, bei Begegnung von Flaggschiifen n. s w. jeder Zwang wegen

nnterlassenen oder nicht erwiderten Salnta im Allgemeinen un*

snlässig.

In fremden Hoheitsgewässern haben Kriegssdiiffc alles zu ver-

meiden, wss als eine Kränkung der Nation ausgelegt werden könnte,

und, wenn unabsichtlich ein solches Veraehen vorgekommen ist,

dasselbe an entschuldigen. So hat z. B. auch die Anordnung der

Flaggen bei der Flaggen-Gala (Dekoration der Schiffe durch Flaggen-

hissen über alle Toppen) schon Anlafs zn unerquicklichen Erörte-

runrrpn rrp^obm, indem zwei Signalflag^^eii unter dem Bugspriet

gehisst, VOM denou die obere din Farben einer fremden Nation

zeigte, während die darunter betiiidliche durch Farbenznsammen-

stellung ein Stnudcui^las dar-itellte, ungerechtfertigterweiBC inter-

pretiert wurde: »für die betretfende Nation habe die letzte Stunde

i»esclilagen!«*) Die Mittel für die Anfrechterhaltnng der in Frage

stehenden Rechte und ihrer Beschruuknngen sind teils friediiclic

teils gewisse, dem Kri^e vorau^ehende minder gewaltsame

Aktionen.

Die friedlichen Mittel zur Erledigung der Fragen auf dem

Gebiete des Seerechts fallen mit denen des allgemeinen furopäiscben

Völkerrecht« zusHumun, daliui gehören: Gesandtschaften, Kon-

sulate u. 8. w., ferner Stjiatsvertrage, Schiedsrichter u. s. w.

Zu den gewaltsamen Mitteln in der den Krieg aus-

*) Daä Set-cereuioniell bedarf diiher aach heate noch einer zarten Be-

handliiDg; ein odtr swd Sslnteebflase ta wenig getmut haben nidit lelten Vep>

nliiraiilf SD diplomstiadiem NetenwedMid geg^btm. So iit dem Valutar hdEsmit»

dati ein Salat Ton 19 Schafs für einen hohen Würdenträger im Hoheitsbereich

seines Landes abgegeben, unbeantwortet blieb und erst erwidert wnrde, als nach

Monaten ein Kriegsfahrzeug des Staates, tob dem Saint gefeuert war, dahin

deputiert verde, nnd die beiden fehlenden Schüsse abgegeben hatte.
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sehliefsendea Bescbi&ikaitg geh&ren: Das Reeht der Betorsion

und der Repressalien; ferner das Recht des Embargo, d. b.

des Torlaufigen Arrestes auf gewisse fremde Schifife, welche jetst

in den Gewässern eines Staates liegen, der im Zustande des Friedens

ein Recht auf Entschädigung beanspruchen sn können glaubt; die

friedliehe Blockade, d. i. die dem Kriege vorangehende wirkliche

Absperrung einer fremden Knste durch Kriegsschiffe gegen den

Verkehr nach Anisen; nnd schliefslich der gäuzlicbe Abbruch jeder

Verbindung durch Abberufung der Gesandtschaft u. s. w.

Das Seekriegsrecbt ist der Inbegriff der Normen, welche im

Falle eines Krieges vom Standpunkte des Völkerrechts aus für das

Verhältnis der Kriegführenden zu einander, wie zu den neuti-aleu

Mächten gelten. Sie bilden die Basis für den internationalen Rechts-

schutz, sowohl den l'rivaten gegemiber, wie bezüglich der Kämpfenden

gegeneinander. Wenn aber da,s Kriegsieeht heute noch den ver-

schiedeusteu Interpretationen unterworfen ist, so nuifs dies in noch

erhöhtem Mafse beim Seekriegsrecbt auf dem maritimeu Gebiet«

der Fall sein; jedoch ist pins u?iantastbar, nätulich, dafs vor dem
Kriegsrecht du» kricgi uli l eniii'n Teile gleich stcheu.

Bei der Kriegführung am Lande hat sich im Laufe der Zeit

ein gewisser Kri^gebrauch gebildet, d. h. eine Übereinkunft der

Völker und Heere über das gegenseitige Verhalten in bestimmten

l'^illen, z. B. gegen Besiegte und Verwundete, gegen die Einwohner

des besetzten Landes u. s. w. Der Landkrieg hat sich dem ent-

sprechend nach den Regeln des internationalen Rechts auf das

Territorialgebiet der Kriegführenden zu beschräukeu; die üuverlctz-

lichkeit des Privateigentums bildet in demselben nach dem Kriegs-

recht der modernen Kulturstaaten die Regel, und werden Eingrifie

in dasselbe nur unter besonderen Umständen als berechtigt «raehtet.

Anders verbllt es nob dagegen bei der Eriegfahrang zur See, so

dale man mit Recht in Mherer Zeit and sum Teil auch noeh jetst

den Seekrieg ale einen Raubkrieg bezeiehnet. Forscht man nach

der Ursache dieses Üntersdiiedes des Land- nnd Seekrieges, so li^
dieselbe nicht etwa in einer Versdiiedaiheit der Rechtsanfläussang,

sondern lediglieh darin, dab der Seehandel eine Lebensfrage jedes

grolsen Kaltarstaates bildet; ihn also stdren, heilst: dem Feinde

einen Teil seiner Lebensbedürfnisse ranben. Weiter sind im See-

handel alle Staaten, die flberhaapt eine Flotte besitaen, Kon»
knrrenten, die Schädigung des Handels des Gegners hebt indirekt

den eigenen. Das Kriegstheater aur See beschrSnkt sich daher

nicht allein auf die Tenitorien der kriegführenden Staaten, deren
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Iiftnd- and Wassergehiet, soiidern es begreift auch die offene See,

beziehUDgsweise den gröfsten Teil der Erdoberfläche in sich, ja es

wird sogar das neutrale Seegebiet in der Regel den Kii^asdiiffeD

der Knegfabx«iid«9i als temporärer AafenthaU nicht gans Ter-

MbloBBen.

Das Recht der Staaten, im eigenen Wassergebiete und auf

offener See Krieg /n führen, wird nicht allein durch Staatsschiffe

ausgeübt, sondern auch durch einzelne hierzu von Seiten der krieg-

führenden Mächte autorisierte fremde oder staat^ngehörige Privat-

personen: Kaper (Freibeuter) ti. s. w. Die Kaper, welche sich

nach den Vorschriften des koramittiereiulen Staates an.^weisen können,

werden als ein Teil <ler Sceniaclit, desselben antre.sehen und stehen

unter den Befehlen der hüchsteu Seebehörde des betreffenden

Staates.

Dageffen werden als Piraten «olche Schiffe behandelt, welche

die Kaji«>rei ohue Kaperhriefe betreiben, oder, welclie Schiffe und

Güter in der Absicht reclit.s\vidri|^pr Zneicfiiung wegnehmen; oder

diejeni^'en, welche Kaperbriefe von beiden kriegführenden Parteien

annehmen, oder welche nach Beendigung des Krieges n. s. w. die

Kaperei fortbetreiben. Die Rechte gegen die feindlichen i^ersonen

sind im Allgemeinen im Seekriege die gleielien wie im Landkriege.

Das eigentliche Kriegsrecht gilt demgemäls nur gegen die Kom-
battanten, wälirciul die nicht zur feindlichen Heeresmacht gehören-

den Personen gegen Vergewaltigung verschont bleiben: eine Aus-

nahme bilden in letzterer Hinsicht die Matrosen auf feindlichen

Privatschiffen.*)

Dagegen haben die zor See kriegfahrenden Mächte nicht nur

du Redit der W^piahme und Aneignung gegen aohwimmendea

fandliebee StaateeigentQm, aondom anoh nnbedingte Approprmtiona-

befbgnis gegen fmndliche Privatechiffe nnd Güter. Demgem&b
wird allea feindliche Qnt im Falle der Wegnahme gute Bente, wo-

bei es gleichgültig ist, ob dieselbe anf offener Ree, oder in feind-

lichen oder eigenen Oewaasem, durch Staatsaehiffe oder dnrdi Kaper

oder vom Ufer ans durch Landtmppen erfolge.

Ke Gerichte, vor welchen der Bentemaoher über die L^timit&t

ich anamweiBeii hat, sind die »Prieengerichte« des Staates, an

dessen Seemacht der Wegnehmende gehSrt

Das Prisengeriebt erkennt nach den Normen des Völker-

rechte nnd den nach des letzteren Gedchtspvinkten m interpretieren**

«) flidM Bttteher, Seite 41 bis 60.
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den Reglements de.s eigenen Staates. Für die Ausübung des Prisen-

rechtes gelten folgende Grundsätze: Das Priseurecht beginnt mit

dem Ausbruch der Feindseligkeiten resp. nach Ablauf der ver-

gönnten Indultfrist. — Das weggenommene F'igentum gebt erst in

den Besitz des Nehmers über, nacbdem dasselbe in Sicherheit ge-

bracht ist und 24 Btundeu verllosseu snid u. 8. w.

Wird dagegen einem Kriegführenden das genommene Schiff

wieder abgenommen, so müssen hier zwei Fälle in Betracht gezogen

werden. E.s kann nämlich die VV'iederuahme geschehen: durch eiu

Kriegsschiff des kriegführenden Staates, durch einen Kaper, durch

die Mannschaft des genommenen Schiffes, oder durch die Macht des

dem Wegnehmenden fremden Landes, wohin das genommene Schiff

gegen den Willen des Kaptors gekoiuinen ist. — Gehört das wieder-

genommene SchilF oder Ladung resp. beides zum Staate des Wieder-

nehmers, so entsclieiden die Gesetze dieses Staates über die Be-

dingungen und Modalitäten, unter denen Schiff und Gut dem

früheren Eigentümer verbleiben. Wenn das recaptirierte Schiff resp.

Gat aber emem dritten Staate «der desaen Unterthanen angehört,

80 muft nntenchieden werden, ob die Wiedemalime im «genen

Seegebiet geschehen ist, oder aaf offener See? Im ersteren Fall

kommen die Geaetxe des Staates in Änwendang, dessen Hoheits-

gebiet die Wiedernehmer unterstehen; im sweiten Falle kann nnr

eine Norm dee internationalen Seerechts entscheiden. Das preuCrische

Pfisenreglement von 1864 definiert den Begriff der Reprise nicht,

sondern setat nur in % 10 fest: Diejenigen inländisehen Schiffe,

welche der Feind genommen hat nnd die demselben wieder abge*

nommen sind, werden för gote Prise eraohtet, sofern sie nicht ale

Reprise anmsdien rind.*)

Besehrankongen der Staatenrechte im Seekri^ giebt es nur

solche, welche das Appropriationsrecht nnd die Vertilgangsmittel

des feindlichen Eigentums oder die Angriffsw«se Überhaupt begrenzen.

Don Appropriationsrechte sind nämlich die Fahrzeuge nnd Gerat*

Schäften der Fischer an den Küsten, sowie schiffbrüchige und ge-

sb'aDdete Güter entzogen.

Das Seerecht im Zustande der Neutralität. Jeder Staat

hat das Ri ilit, nicht aber die Verpflichtung, bei einem Kriege

zwischen Dritten der Teilnahme an fremden Händeln »neutral«

EU bleiben u. s. w. Der neutrale Staat verharrt somit in ungestörter

*) Hit dem Prinnfeelifte liat sieh dis Institiit de droit intematioRal In der

Beeilaii ra HUncheii 1888 fieptemlMr beeehlfkigt, ohne jedodi die eehwierige

Hftterie ni erledigen.
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Aosäbung samtlicher Hoheitsrechte über aeiu Wassergebiet; er ist

innerhalb desselben in seinen Handlangen nur an die Normen des

Völkerrechte gebundeD, ond ^ kann k^neiii Kriegführenden ge-

stattet sollt Bekämpfung des Gegners neutrale Gewässer za

beanspniohen. Sollte letzteres gleichwohl auf die eine oder die

andere Weise von Staatsschiffen des einen oder des anderen der

Belligeranten verletzt werden, so ist der neutrale Staat zur Wahrung

seiner Hoheitsrechte verpflichtet, gfgen die Friedensstörer einzu-

schreiten und sogar dem Sieger im etwaigen Kampfe die illegale

Wegnahme von Mannschaft and Beute wieder abzunehmen.*) Je-

doch kann e« hierbei keinem Zweifel unteriiegeii, dufs der Handel

der Neutnilen unter einander unbedingt frei und deren Verkehr

mit eint ui Kriegführenden in soweit gest-attet ist, als dadurrli die

Rechte der Uegenpart^i nicht vci li rzt werden. Ausgeuojumen hier-

von sind die Beschriinkuugeii auf üruudlage des Blockaderechts;

des Verbotes der Zufuhr von Kriegsbedürfnissen, besonders

der Kriegäcontrebande und des Appropriationsrechtes der

Kriegführenden.

Die Frage wegen Zulässigkeit einer Neutralisierung der

Ostsee im Falle eines Krieges, bei welchem externe Mächte be-

teiligt sind, ist seit der Mitte des vorigen Jahrlunulerts wiederholt

angeregt, und durch Konventionen zwischen den tkiian grenzenden

Staaten: »Die Ostsee für ein allen Feindseligkeiten ver-

schlossenes Meer« erklärt worden. In diesem Jahrhundert hat

man nicht daran festgehalten.

Die Schliefsnng der Ostsee würde, insofern ee sich nnr um
die Sperrung des Sandes imd der Belte handelt, sdbst See-

machten «fston Ranges gegenüber, wohl keine erhebliehe Schwierige

keiten bieten. Was die Borechtigang der Sperrung obiger Passagen

Kriegsschiffen gegenüber fOr die Dauer des Krieges betrifft, so kann

diese, das Einvernehmen der nentralen Adjacenten Toransgesetzt,

nach dem Urteile der herrorragendsten Pttblisisten nicht im Min-

desten in Zweifei gezogen werden. In kfinftigen Kriegen wird es

daher von dem politischen Ermessen der neutralen Ostseemachte

abhiogen, ob sie von ihrem Becht, die Ostsee den Kriegsoperationea

an veisehtielseD, Gebnmch machen wollen«

Die Blöckade ist ein Akt der Kriegfuhmng, bestehend in

der Absperrong der Küste oder eines Teils der Küste des feind-

lichen Gebietes gegen allen Verkehr ?on Anisen und nach Aufsen

•) 8i«he Bflttehtt» Sdte M C
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durch bewaffnete Schiffe. Die Zwecke, welche durch dif Ijl»icka<ie

verwirklicht worden sollen, sind: den feindlirhen ?e»^streitkriiften

die Freiheit ihrer Bewe^^un^ zu benelimen und den feimlliehen

Seehandel an seiner Wurzel, niimlieh au der Eigenküste des Feindes

zu unterbinden. Die erstere Aufgabe bcdintr+^ die Rlo. kierung jener

Kn>^<eiijdat7e, welche den feindlichen, für den Krietx üuf offenem

Meere best iimuten Sireitkräl'te tli;it.säclilirli als Atisgangspuiikte ihrer

Operationen dienen, die letzteren, die Hloi kiernnir jener an der

feindlichen Kn.«te gelegenen Hafenorte, w<'!(1h» den koranjorziellen

Seeverkelir des (legners vermitteln. Die erf-tere Mafsregel wird für

ebenso zulii.ssig erachtet, wie die Gernitrung (»der Absperrung eines

Platzes im feindlichen Landgebiete. Der HIockadezustaud hat daher

den Anspruch auf Anerkennung Seitens der Neutralen, auch wenn

diese dadurch in ihren eigenen Interessen geschiidigt werden.

Die Zulässigkeit der Verhängung einer Blockade anfserhalb des

Kriegszustandes hat niemals allgemeine Anerkennung gefunden.

Eine rechtmafsige Blockade besteht, wenn der blockierte Ort durch

Streitkräfte der Kriegführenden so eingeschlossen ist, daCs ein sich

näherndes neutrales Schiff die Verbindung mit demselben nicht

erreichen kann, ohno neb der Gefahr der Anhalinng reip. der

Beachtebong doroh die Blockademaelit anaBneetien. Die Blodnde

besteht daher demnidiet auch nur solange m Recht| als die retp.

Absperrung dauert

Die Kenntnis vom Bestände der Bloekade gilt als vorhanden,

wenn deren Verhangung der Regierung des Neutralen anf diplo-

rasttsehem notifisiert und deren Beginn dem NentnUen selbst

durch ein Schiff des Kriegftlhrenden angeseigt worden ist. Einer

aasdrflckliehen Notifikation der Anfhebung einer Blockade bedarf

es dagegen nicht«

Das Recht der Kriegführenden, gegen die durch Zufidtr TOn

Kri^Boontrebande verschuldete Verletsung der Nentralit&t einsur

sehreiten, ergiebt sich aus dem BegriffiB der Nentralit&t und ist als

gemeines Recht wiederholt und auch auf der Pariser Gonferenz

1856 unbedingt anerkannt worden. Unter Kri^contrebande in

eigentlichem Sinne begreift man diejenigen Gegenstftnde, deren

Zhfuhr an den Feind unstatthaft erachtet wird. Der Umfang dieses

Begriffe» ist Jedoch von jeher schwankend gewesen. In neuerer

Zeit begreift man unter Kricgscontrebande teils solche Oegenstünde,

die, sei es mittelbar oder unmittelbar, für den Krieg dienlich sind;

teils nur solche, die unmittelbar zu Krico^?zwecken verwendet worden

können. Dagegen haben in der bisherigen Praxis bei Materialien,
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die in Kriegisbedürfaine umgewandelt werden können, wie & B.

Salpeter and Schwefel; femer bei Pferden, Dampfmaachinen, Kohlen,

Lebensmittel und baarem Oelde, vielfaoh Differenaem hinaichtlich ihrer

Qnalit&t als Kriegeoontrebande obgewaltet.

Der Neutrale, welcher die ihm durch die Blockade o. 8. w.

auferlegten Beecbrinkungen nioht achtet, begeht eine strafbare

Handlung, gegen deren Begehung den Kriegfnhrenden in deren

dgenem und in dem okkupierten feindtichen Gebiete ein eigent-

liches Strafrecht, auf offener See Bepreinnnittel zukommen. Jedoch

wird der Neutrale dem Kriegföhrenden gegenttber nur dann

straffällig, wenn er Kriegscontrebande wissentlich geladen hat

und auf dem Versuche der Zuführung derselben an den Feind be-

treten wird.*)

Aus dem Obigen geht unzweifelhaft hervor, dafs den Kri^
irrenden das Becht der Aneignung feindlicher Schitff und Güter

zukommt, es erwachsen daher hieraus gewisse Besch rän kniigen auch

fiir den neutralen Prachtverkehr, indem feindh'ches Gut auf neutralen

Schiefen und umgekehrt lu^utrale Güter auf feindliclu n Transport-

mitteln versendet werden können. Gegenwärtig stehen in dieser

Beziehung noch swei Systeme neben einander. Das eine erlaubt

die Wegnahme feindlicher Güter auf neutralem Schiffe, während

es die nicht verbotene neutrale Ladung auf feindlichem Schiffe dem

Eigentümer bdafst: »Frei Schiff, nnfrei Gut, unfrei Schiff,

frei Gut.« Das andere System, welches das Recht der Kri»H^-

fuhreiidm mit der Billigkeit gegen dir Noutraloii ausEfleiclu u soll,

verbittet die Wegnahme feindlich*ni Gutes auf neutralem Schitfe,

wäiirend es die Konfiskation n* utralen Gates auf feindlichem Schiffe

gestattet: »Frei Schiff, frei Gut, unfrei Scliiff, unfrei G^t.«

Zur Siohcrstellnng der Neutralen ijepeu die Kriegführenden sowie

umgekehrt, giebt es bestimmte Mittel zur Aufreehterhaltung der

in Frage stehenden Rechte. In ersterer Beziehung verweisen wir

auf die oben schon erwähnte Prisengerichtsl>arkeit liegen die

Neutralen u. s. w.; in letzterer Bezielinng gilt «ias l^utersuchungs-

oder Visitationsrecht. Der Visitation unterworfen sind alle

PrivatschiÜ'e und Transportmittel, bei denen die Unverftiuglichkcit

von C^^mlitat, Eigentum und liestimnmng nicht uu und für sich

augentallig erscheint. Zweck des Visitationsrechtes ist zunüchst die

Feststellung der Nationalität des angehaltenen Schiffes, sodanu die

Vergewiaserung darüber, ob das neutrale Schiff KriegWMintrehande

*) Siebe Böttcher, Seite 68 ff.

MrtMMr fk «• SvsMb» ämm wri HailM. Sd. LXZIIi. 1. 7
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oder feindliches Staatseigentum au Bord hat. oder resp. ob dasselbe

im Ik'^'riü' ist, nacli cimtm blockiorteu Hafen za gehen oder ob es

von einem Holclicn kommt u. s. w.

Zur Vornahme solcher Schiffsvisitationen sind nor die hientu

staatlich antorisierten Personen befugt: Die Befehlshaber der be-

waffneten See- und Landmacht, sowie die mit vorachriftsraa^i^/i u

Dokunienteu ausgestatteten Kaper. Kriegs- und Staatssc in tfe

der Neutraleu dagegen sind dem V^isitationsrechte nicht

unterworfen. Insbesondere sind solche Staatdpostdampfer der

Neutraleu, deren Führer Seeoffiziere sind, sobald ihre desfallsige

Eigenschaft feststeht, hiervon befreit.

Das Mittel gegen die Untersuchung bildet die Couvoyierung

der Handelsschiffe durch Staatsschifife der Neutralen — wenngleich

das Recht hier;6u gemeinrechtlich nuch keiueiiweg» allgemein auer-

kauut ist.

TU Die Leistung der elektrischen Scheinweifei

für militäilsclie Zwecke.*)

Seit dem Jahre 1877 waideD Bimtlicbe Eriegemarinen nnd

aaoh'Kam Teil die Landermeen der veieten euiop&isolieii Staaten

mit elektrischen Beleuchtnngs-Apporaten anegerastet und soll die

Anwendimg Ton elektaiBchen Beleuchtangswageo, wie die Ton Sie-

mens k Halake, Schuekert in Nfirnberg, Fein in Stntfcg^ nnd

Santter-Lemonier in Paris, in Festungen es im ADgemeinen er-

möglichen, Belagarnngsarbeitm nnd Bewegungen des Feindes be*

obachten und den Feind «uoh wfthrend der Nadit beschielsen au

können. Hierdurch aoll das Ausheben von Laufgräben nnd die

Errichtung feindlicher Batterien wesentlich erschwert werden. Von

besondere Wichtigkeit ist es auch, dafs das elektrische Licht hei

Festungen in Gebirgsgegenden den Feind beim Passieren von Thal-

Quellen: 1. Yortng Aber «elektcieebe Apparate Ar militlritohe ZvnAe*

TOD Df. F. WKditer, gebalteii am 81. Deiember 1C68 im militir-WMeensohaftticben

Cuino -Verein in Wien. 8. «IClektioteeluiisoliee Koho* 1889.
«
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nod Pafssperren uuJ beim Erreichen und Besetzen von dominierenden

Höhen auch des Nachts anter wirksames Artilleriefeaer zu nehmen
gestattet.

Auf Kriegsschiffen dient der elektrische Scheinwerfer haupt-

sächlich z.iiu Schutz gegen die Annähernng feindlicher Torpedoboote,

ermöglicht eine wirksame Bewachung der Küste und Hifst heran-

kommende fremde Schiffe auf weite Entfernung erkennen. Das-

selbe gilt für die ÄDwendung des elektrischen Lichtes in See-

befestigungen und Küsten forts.

Der Belaoehtangseffekt, welchen man durch einen elektrischen

Sehdnwerfer endelt« hingt natfirlieh von der Gidlae der A| parate

ab. Die kleinen Apparate besitzen eine Dampfmaschine y<m 2 bis

5 HP. und liefern eine Lichtstärke von 8000 bis 12,000 Nk.; die

mittleren Appante haben 6 bis 10 HP. und 15,000 bis 90,000 Nk.,

wahrend die grofeen Apparate 10 bis 12 HP. and 30,000 bis

90,000 Nk. Leuchtkraft besitxen. Die Tragweite der elektrischen

Idchtatrablett dieser Apparate kann man im Allgemeinen aaf 3000,

beBehnngeweise 4000 und 5000 m annehmen, d. h. ein in der Nahe

des Beleuchtungsspiegels befindlicher Beobachter kann auf die an-

gqjebenoi Entfernungen hin noch Trnppenkolonnen, einzelne Fahr-

zeuge, die Vornahme eines Batteriebanes, herankommende Schiffe

u. s. w. bei klarem und nebelireiem Wetter wahrnehmen. Auf

dem Meere ist die Beobachtung am leichtesten, weil jedes annähernde

Schiff, welches sich über der gleichfdrmigen Wasserfläche erhebt,

sichtbar und aufiGLllig wird. Aach haben die Seeschiffe ganz ansehn-

liche Dimensionen und bieten somit grSlsere Beleuchtungsflachen dar.

Torpedoboote sind indessen schwierig zu entdecken, ragen nnr sehr

wenig aber die Wasserfläche empor und sind meist schwarz oder

dunkel angestrichen.

Auf dem Lande ist jedoch das Beobachten und Auffinden be-

stimmter Gegenstände als Bäume, Gesträuche, kleine Erd wälle,

2iäune, Mauern, Häuser u. s. w, weit schwieriger. Sie erscheinen

im elektrischen Licht ganz anders und fremdartiger wie bei Tage,

werfen unendlich lange Schatten und geben dem ganzen im elek-

trischen Lichtkreise liegenden Bilde einen höchst sonderbaren Cha-

rakter, der zu vielfachen optischen Täuschungen führt. So kann

es z. B. vorkommen, dafs ein hoher Berg dem Auge des Beobachters

vollkommen verborgen bleibt, während die an seinem Fiif-^e lipfjonden

Häuser klein und scharf hervortreten. — Es ist daher für den

Bj^ob.^chter unbedingt notwendig, dafs er Ijei Anwondnn«; eines

elektrischen Scheinwerfers die nähere und entferntere 1 n!gel)ung
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jenes Ortes, anf welchem der Apparat steht, sehr genau bei Tage

nnd bei Naoht im elektrischen Lichte keime, was nnr darch

häufige VersQche und Übungen mit dem Beleochtungs- Apparat

enaelt werden kann.

Das elektrische Licht belenehtet stets nur den 180. bis 240. Teil

des Horiionts und aach diesen nnr nnregehnaCaig, erschwert die

Orientierung ungemein und macht besondere Hilfsmittel hierzu notp

wendig; es sendet eeine Strahlen fast genau in boriiontaler Richtung

aus und gehören Steigungen von 3 bis 4 Qrad zu seltenen Au^
nahmen. Die Schatten aufrechter Gegenstände sind daher meist

unendlich lang und wird der Schatten eines Mannes oder Hauses

auf mehrere Kilometer weit sichtbar. Dits.- langen, scharfen und

tiefschwarzen Schatten des elektriBchen Lichtes geben daher, wie

bereits erwähnt, zn vielen Täuschungen Anlafs. Es ktunn s. B.

vorkommen, dafs man eine Wiese oder ein Kleefeld für eine ver-

tikale Mauer ansieht und darüber hinwegzusteigen ver.sucht, oder

dafs man einen iiit-drigen Bretterzann für rine entfernte Erdböschung

hält und den Irrtum erst dann merkt, wonn man über den Zaun

gestolpert ist w. f. w. — Di^sp optischen l^ischeinnngon erschweren

ebenfalls die rii hti^M- Beobachtung und Beurteilung bei olrktrischem

Lichte, sie sind über ;iM li» r-,i ilf." ein Hpezieü inilit:lri.sch verweiulburer

Vorteil. Wenn mau nämlich einige Zeit im < 1' kti ischeu Lichte in

der Richtung gegen dasselbe zu vorgegangen i^t, so wird man durch

die anf Schritt und Tritt sich ergebenden Irrungen, das Hineiufallea

in einen vorher nicht sichtbaren (traben, das Stolpern über ein

Gelände, das Anstofsen au einen scheinbar üutfemteu Baum u. dgl.

K( liliefslich so unsicher und verzagt, dafs man nur mit gröfster

Vorsieht und langsam tastend weiter zn g* hon wagt und somit im

Vonuiirseh höchst behindert wird. Wird (h-r Liehtstrahl überdi^

auf einige Minuten ahcjelilendi't und läfst man ihn dann plötzlich

wieder autlcuchten, so ist man tüglich genötigt, beim jedesmaligen

Aufblitzen des Lichtes gänzlich stehen zu bleiben, da man so ge-

blendet wird, dafs alle Orientierung verloren geht.

Die Beigabe von elektrischen Beleachtungswagen mit Reflektor-

Lampen empfiehlt sich daher für die mobile Armee nicht, da man
in einer mehr oder weniger fremden Gegend, die nicht schon frfiher

genau durchstudiert wnrde, mit elektrischen Scbeinw^em auf groise

Entfernung wenig Eriuig erzielen wird. Aber auch in genau be-

kannten G^enden bedarf man znr raschen nnd sichemi Orientierung

eines lichtstarken Femrohn mit Statif, welches nach Art der

Nivellier-Instrumente mit geteiltem Horisontal- nnd Vertikalkreise
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and Libelleu versehen ist. Ein solches Fernrolir niufä entweder bei

Tage auf Holzpflöckeu, die in die Erde eingeschlagen und unver-

rückbar angeschrnnbt, oder besser noch, auf einein, freien Ausblick

gewährenden l'unkt des Forts über einem eigens hiei/.u vorbereiteten

Stunde mit eingemauerten (dsernen Stiitivplatten fix montiert werden.

•Man sucht sodann bei Tage die hervorratremlst'Mi oder sonst

wichtigen i'unkte der Umgebung mit dem Fernrohr auf, stellt das-

selbe in das Fadenkreuz des Instrumenies t.in und notiert in einer

eigenen Tabelle die dazugehörigen Horizontal- und Neigungswinkel.

Aneli ist es sehr zwrckmäfsig. auf einer Speziulkartf den Aufstellungs-

jumkt des Fernrohrs zu markieren und von diesem Punkte aus

radiale Richtuugülinien, von etwa 10 zu IV OraJen ^u ziehen,

welche mit den gleichen Zitferu /.u bezeichnen sind, wie di« selben

der Visieruug des Fernrohrs entsjirechen. Will man dann tn i Nacht

einen bestimmten Tunkt des Vorterrains beleuchten, so InoteL die

cntworfeue Tabelle die lüchtungaelemeute für das Fernrohr, der

elektrische Lichtstrahl wird aber so dirigiert, dafs er das Uesichts-

feld des richtig aulgestellten Fernrohrs erleuchtet. Danach kann

man einen bestimmten Punkt in wenigen Minuten mit Sicherheit

auffinden, während dies ohne die angefahrten Halfsmittel oft ziem-

lich schwierig Qud leitranbeod ist. Bemerkt man hingegen beim

Absuchen des Terrains mit dem elektrischen Lichtstrahle einen

Punkt, der nicht in der Tabelle verzeichnet ist, im gegebenen

Momente aber von Interesse erscheint, so stellt man das Fernrohr

auf diesen Punkt ein, liest am Horizontalkreise des Fernrohrs die

betreffende Winkebtellung ab und findet dann durch einen Blick

auf die, mit der gleichen Winkelteilnng TerBehttne Spezialkarte, die

richtige Lage des beobachteten Ortes.

Der Nntsen der elektrischen Scheinwerfer för mtlitirische

Zwecke besteht aber auch sozusagen in dem moralischen Effekt

derselben nnd zwar durfte dies der gi^feere und öfter Vorteil

bietende Nutzen sein. Wenn nämlich der Gegner, welcher eine

Festung angreift und seine fielagerungS'*Arbeiten bei Nacht fordern

und beschleunigen will, von dem Beleuchtungskegel des aus der

Festung ansg^ndeten Lichtstrahls getroffra wird, so glaubt er

gewöhnlich, er sei bemerkt nnd verraten worden, nnd wagt es nicht,

in seinen Arbeiten ungestört fortzufahren, sondern trifPt Austalton,

um sich gegen eventuelle Beschiefoung oder gegen einen Angriff zn

sichern. *)

*) Im Kmgs tSflOfll müdes von den Fisiiiomd bei Piris vsd Meli nMhN
fsch dsktriMhe Sehstswüto, jedoch mit wenig Eifdg angewandt^ da die
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Ein solcher Zeitverlust des Gegners kann aber immerhin als

ein nicht zti uiitorschätzender Vorteil an^csphüii wpr(]en uivi wirrl

sich stets ergeben, da iniin aiuli bei genauer Kenntnis der Leistungs-

fähigkeit der elektrischen Sclifinwerfer oft in Zweifel über die hei

Nacht schwer zu schätzende Entfernung bis zur Lu'lit<{uelle bleil)t

und (lilier nicht dessen sicher ist, ob luaD gesehen oder nicht

gesehen wird.

Bfi den gegenwärtigen verbis>frten Apparaten ist die B»*-

leuclitunj^s-Intensität auch auf 1000 und "JiKK) ni hinter der wirk-

liclien Tragweite der Apparate noch so grofs, dais der im Licht

Stehende glaubt, er müsse ganz genau gesehen werden, da es

möglich ist, in jenen Entfernungen noch ganz bequem Zeitungen

und Bleistiftsnotizen zu lesen; in Wirklichkeit hat aber der neben

dem Beleuclitungs-Apj)arat befi.udliche Beobachter kfine Ahnung

von dem, was sich in gröfserer Entfernung als der Tragweite des

Apparats ereignet.

Die Tragweite der elektrischen Scheinwerfer kann aber sehr

bedeutend Tergrofsert werden, wenn der Beobachter näher gegen

das bdenchtete Objdct yorgeht. Die prakttaebe Erfahrung bat

gelebrtf daÜB bei einer Tragweite von 4000 m ein 15 km von dem
Spiegel postierter Beobachter noch fast 3 km weit sehen kann.

Wenn daber bei Nacbtsett ans einer Festong mit elektrischen

Sdieinwerfem herausgelenchtet wird, so kann es Torkommen, dafs

KuDstroktion der angewendeten elektro-magnetiscben AUiaDce-MuäcliiiieD uur c'nio

Tragweite der Lichtitnlilea toh es. 8000 m ergab. Die deoteeben Truppen

ricberten eich gegen die elektrisdMQ Scheinwerfer dadurch, dar» sie sich entweder

glfttt auf den Boden warfen, hinter eine Deckung traten oder nnltowt glich stphfn

blieben, worauf da» elektrische Tiicbt nieist Hchnell verschwand luul ein Artillerie-

Feuer nicht erfolgte. Kin BeKchiefsen der auf den französischen Fort« aufgestellten

Be1e«ehtttQg;>ä]iit.gel dnnb Sbrapoel« oder Infanteriefeaer hatte miMiM Winma
keinen Eifolg, da du IHtCanndiilmn des Nnebte hti elektriecbsni Lieht aebr

schwierig ist und, anch die Entfernung der deutschen Stellungen den meist

erliöht liegenden Forts so grofs war, dafs nnserp Fold -Artillerie kanm mit Shrapnel-

oder Granatfeuer die französischen Befestigungen hätte treffen können. Ein

wlrksainee BescbieDseo der Beleochtungsspiegel kann nur dann Erfolg babeo,

wenn ee dem Angrnfer gelbigt, gans nah« seitwlfta des elektriiehen Liehtbllndeb

heranzukommen, was bei einer Belagerung hnu]<fsSchIidl dann möglich win,

Wf>tni iler VcTtciiligor dor Fostnng eiiioii Ausfall oder eine größere nekoernoszicniTig

macht, bei welcher zur nächtlichen Aufklärung des Vorterrains ein eji-ktriseher

üeleuchtungswagcn mitgenommen wird. — Es w&re lur unsere ArUUerie sehr zu

empfehlen» bei ihren NaehtaebieMbongen auch gegen anf HOhen peetierte Be-

lenebtongMpMgel eieb erasnttben, «m ein deherea DIataasecbitMn nnter dieeen

lebwierigen YerbSItoinen bei einem xokttnftigen ^«ga ra ennfiglicbea.
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die mgeuiliehen Beobtchter neben den Ä|ipBrat nichts sehen, dals

jedoch die eigenen Troppen-Abteilimgen, welche sich einige Kilo-

meter Tor der Festung befinden, anf einige Kilometer weiter den

G^^er in seiner Anfstellong oder im Anmärsche wahrnehmen. Es

wfirde daher f8r die Leistungsfähigkeit der elekiiischen Scheinwerfer

von gröfstem Vorteil sein, wenn der Beobachter nicht unmittelbar

neben dem Apparate, sondern in grofser Entfernung von demselben

aufgestellt ist. Die Tn^weite der Apparate wurde eine 2, 3 und

selbst 4 mal gröfsere sein. Ans verschiedenen technischen und

praktischen Gründen ist dies jedoch gewöhnlich nicht möglich, da

weder eine Verständigung mit dem Kommandanten des Beleochtungs-

Apparstes, noch der erforderliche Schutz fttr einen weit vorwärts

exjHjTiierten Beobachter hergestellt werden kann. Solche Beobach-

tuugeu ans weit vorgeschobenen Positionen können sich daher nur

mitunter durch Zufall ergeben z. B. beim Vorgehen von Kavallerie-

Patrouillen, welche oventnell mit Telephon- oder Feldtelegraphen-

Apparaten zur \'erbindun<j^ mit iIlt Festung versehen wertleii müfsten.

Wie aus dem Vor'^n ön'^ten zu entnehmen, gewahren die 'elek-

trischeu Scheinwerfer tür niilitilrische Zwecke wohl mancherlei Vor-

teile, es ist jedoch nicht zu verkennen, dafs deren Anwendung und

Benutzung nicht «gerade leicht ist und vielfache Übung erfordert,

und insbesondere luufs auch der Kuiuniandant eines solchen Apjiarats

über recht gediegene und gründliche technische Faciikenntnisse

verfugen, wenn er nicht oft in frrofse und unangenehme Verleffen-

heiten kommen soll. Sehr /.wrckniäfsig wäre es, die elektrischen

Beleuchtungswagen für Fernbeleuchtuug gleichzeitig auch für die

direkte Beleuchtung nahe gelegener Gegenstände zu verwenden,

da erstere nur in Kriegszeiten zur Verwendung kommen, wenn der

Feind die betreffende Festung in welcher der Apparat sich helindet,

angreift. Bis zu diesem Zeitpunkt liegt der A]iparat aber voll-

kommen brach und nutzlos da. Hüchsten-s konnte derselbe bis

dahin zu optischen Telegraphen auf grofse Entfernungen verwendet

werden, welches Bedürfais jedoch sich selten ergeben würde. Hierzu

könnte man vielleicht einen neuerdiu|ß von A. Siemens erfundenen

elekti^hen lÄchtsignal-Apparat anwenden, welcher ein plQtcliehes

Verdunkeln und Aufleuchten einer elektrischen Lampe durch Vm>
schieben einer Blendklappe vor den Lichtbogen ermöglicht Neuer-

dings hat die Firma Fein in Stuttgart einen elektrischen Beleuehtnngs-

wagen konstruiert, welcher es ermöglicht sowohl fttr Fembeleuchtnng

mittels Beflector^Lampe als auch für Teilnngslicht verwandt zu

werden und sich besonders den Eisenhahn-Begimentem empfehlen
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ddrfte, um bei näclitlichen Bahn-, Erd- and Stoiiseiiarbeiteii n. s. w.

das erforderliche Licht zu liefern.

Die Einrichtungen werden vorerst in zwei verschiedenen grofeen

Modelleu ausgeführt, welche in der Hauptsache aus zwei Fahrzeugen

bpstohen, wovon das eine, der Maschineuwagen, den Dampfkessel

mit WuHserrt'st'rvoir und Kolilenhi-hälter, sowie die Dampf- und

Dynaniomuschiue trägt, während das zweite einen voilHtihidig ab-

geschlossenen Beiwagen Inldet, in welchem die Meüs- und lir'L'ulier-

Apparat^% die Bogenlampen samt Leitungsdrähten, Werkzeugen u. s. w.

untergebracht sind, und auf dessen Decke den Lichtmessern rin

Platz während des Transport» augewiesen ist. Beide Fahrzeuge,

auch die des gröfseren Modells, lassen sich zum Versandt mit der

Eisenbahn auf einen offeaeu (nit erwägen verladen, so dafs ilie

gesannte Einrichtung schnei! au irgend einen Punkt der Bahn

gebracht werden kann und sich nötigentaliÄ vi)n hier aus mitt« lst

Pferden oder Mannschaften leicht weiter befördern läfst. Mit uei

kleineren BeleuchtiiDM^seinrichtung können U ßugeulumpcn ä f)(X) bis

GOO Nk. oder ein Kiuzellicht mit 35 Ampere- Stromstärke, sowie

einige Glühlampen betrieben werden, welche letztere zur Beleuchtung

der maschinelleii Einrichtungen selbst dienen. Das gröisere Modell

ist dagegen für 8 etärkero Bogenlampen ä 900—1000 Nk. oder fSr

eine R^ectorlatnpe Ton 60, eventuell fKr xwei solche von 30 Ampere-

Stronwtarke bestimmt. Die Masten inm Anfhängeu der Bogen-

lampen sind ans Eisen mögliehst leicht konstruiert und vollständig

xerlegbar; in ähnlicher Weise sind die entsprechend kfirseren Trag^

Stangen för die LeitungsdrShte ausgeführt. Bei ungünstigem Wetter

labt sieh eine wasserdichte Decke, die am Dache des Maschinen-

wagens aafgerollt ist, awischen diesem und dem Beiwagen aus-

spannen, um das Bedienungspersonal während des Betriebes g^^
Wind und Wetter au sehütaen. Die vollständige An&tellung der

beiden Fahrzeuge und das Anheiaen des Kessels erfordert nur eine

gans knzae Zeit, so dab schon in 10—15 Minuten nach Ankunft

der Wagen die Dampf- und Dynamo-Maschine in Gang gesetst,

sowie die inzwischen angestellte Reflektorlampe eingeschaltet werden

kann. Ist diese einmal im Betrieb, so lassen sich, im Fall dies

durch die Ertlichen Yerhaltnisse notwendig wird, auch die kleinen

Bogenlampen während der Nachtzeit in wenigen Stunden betriebe-

i^g aufstellen, wie sich dies bei wiederholt voi^renommenen Proben

geaeigt hat Sgr.
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Am Abeude des 5. September c. eodete ein Tlensschlag das

Leben eines MailDes, tler bereits (rrofses auf dem Gebiete der

Panzerbefesfeignng geleiniet hatte, der aber bestimmt schieu, seinen

Gedanken gerade jetat erat die volle Geltang nnd Anerkennung

erringen zn können, die sie in so reicbom MaTse verdienen. Bs

hat nicht sollen sein — alle Kränze, die wir ihm winden wollten,

sind zu Totenkränzen tjovvorfh'n uud wenn wir tiefbewegten Herzens

ausrufen mochten: or starl) uns viel zti früh! so ist es Kines was

unsern Schmerz um ilon EntM-hlafeneu mildern mufs, wie es ihm

seihst den Abschifd jvus (icr LtbiMisthäti^keit v»*rschöncrt hat: die

erli»'])i'n(lo Thatsache, dafs es unser Kaiser war, der — im letzten

Winter noch — dn^i Scliatren ile.-> \'erst orbeueu auf gnädigste W eise

anerkannte, ^md damit das Verständnis für dasselbe erst in die

rechten Baimen wies. -

Max Schumanu war am 2<5 Juni 18^7 als Sohn des Haupt-

mauiis im 26. Tnfanterie-Regimout, Ferdinand Schumann, zu Magde-

burg geboren uud erhielt seine Schull»ildun;i^ auf dem dortiLj'Mi

Klostergyranasium und auf der rt(alscliule zu Halle. Im Jahre

1845 trat er alo Avuutü^eur ui die damalige 3. Fiouier-Abteilung

ein und wurde 1848 Offizier. Eine gewinnende Erscheint! u|jj, mit

trefflichen Kenutuissen, besteu Gemütseigenschaften uud teiueu

Umgangsformen ausgestattet, war es eine gewisse künstlerisch-

geniale Anlage, die er mit ins Leben brachte und dieser idealen

Ao&SBQng hatte er seine Eriblge — aber auch die schweren

Kämpft} 9BQ verdanken, die sie ihm gekostet haben. Solch* sehöpfe-

riscbe Matnren bedürfoi — wie alles Edle — einer gewissen Pflege;

wo ihnen dieselbe allsnlange versagt wird, da droht ihnen Ter-

kflmmemng. Schümann hat die Pflege, aber nach ihr Gegenteil

genossen; glficklicberweise war er ausdauernder wie dieses.

Ab im Krimfetdxuge, dann spater in England und im amerika-

nischen Bfirgerkriege die PanzeH&age ins Leben trat, da war fnr

ihn die n^htige Annehungskraft gefunden, der er sein bestes

ScbaflFen widmen sollte. 1861 zum Ingenieur-Hauptmann befSidert

und der Fortiflkatbn der Bundesfestung Mains angeteilt, brachte

er, aufgemuntert durch eine dienstliche Studienreise nach England
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(1863), bereits iin Jahre 1864 einen »gepanserien Geflchatastand

Tuit Minimal-Scharten-LatV'tte« in Vorschlag, welch' letzterer Ümi —
löü5 — eine zweite Senduiifj nach Knpfland eintrug. Der Schumann*-

sehe Geschützstand wurde, im Frühjahr 1866. von einer Militär-

Kommission des deutschen Bundes und in Gegenwart russischer,

entjlisoher und belgischer Offiziere, eingehenden Schiefs- und Be-

schiefsuugs|)roben unterworfen, die er mit bestem Krtblge bestand.

Nach geringen Änderungen des Entwurfes gelangte denn auch ein

solcher l'aiizerstand in Mainz zur AutHtellung. Indes — der

deutsche Bund löste sich auf und es traten weltgeschichtliche

Ereignisse ein, welche der augenblicklichen Ausführung weiterer

Versuche nicht nll/u günstig waren. — Während des Krieges von

1866 fand Schumann dienstliche Verwendnug bei den Befestigungs-

arbeiten um Dresden, trat dann als Cunipagniechef in das 7. Pionier-

Bataillon über, wurde aber — im Januar 18^)8 — in das neu

errichtete Ingenieur - Koni iteo na Ii rnlm einberufen. Hier

sofort mit Pauzerkoustruktionen beschäftigt, löste er die Aufgabe,

einen Panzerstand für 2 Geschütze hcrzuhtclleii, der den schwersten

Geschpfiitreffern widerstehen sollte, zur vollsten Zufriedenheit und

wurde hierBr — 1869 — von «einem obersten Kriegsherrn, durch

Verleihung dee Boten Adler-Ordens, in hervorragender Weise

ausgezeichnet

Da worde Schvmannte Geisteearbeit nodbmah dnrch kriqje-

rische ThStigkeit nnterbroehen. Sr machte eich, im Entecheidunge-

kampfe gegen Frankrmch, als 8. Ingenieur* Offizier des Hanpt^

qnartieres der III. Armee, besonders nm die Einnahme Ton Toni
Twdient, wurde dann mm Adjutanten des Ingenienr*Gommandeurs

yom Sttdangriffe auf Paris ecnannt nnd kehrte als Mi^or und mit

dem Eisernen Krense I. Kl., dem bajeriscben, mecklen-

burgischen und anderen Militär -Verdienstorden anegeieichnet

— aber auch mit dem Keime jraes Leidens behaftet, dem er nun

erli^n sollte in die Heimat aurnck. Mit dem FVieden trat die

Befestignngsfrage, die sich ja auch Schumann zum Lebensfaerufe

gewählt hatte, ¥on neuem in den Vordergrund. AUdn — was

ihm bereits sur Überzeugung geworden war, das stand noch im

schwer an mildernden Gegensätze mit mslsgebenderen Anschauungen

nnd er fehlte, dala die Schwungkraft seiner Natur einer Danerprobe

unterworfen werden könnte, der or sie, bei seinen nunmehrigen

Gesund heitsverhältnissen, nicht mehr gewachsen hielt. Dies ver^

anla&te ihn - 1872 — um seinen Abschied einsakommen, der ihm

in gnidigster Weise bewilligt wurde.
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Sehamann hatte sieh schon im Jahre 1850 mit einem Frilnlein

RoMiiberg vermählt und dachte — ledig aller Dienstespflichten

— nnn vielleicht ein idyllisches Daaein pflegen und an der Seite

seiner Gattin die Erholung finden zu kdnneii, der er in hohem

Mafse bedurfte. Er hatte sich zn diesem Ende ein, mit künst-

lerischem Geschmacke angelegtes Heim in der Gemeinde Moos-

bach, nächst Bieberich am Rhein, erbaut und eingerichtet, wohl

aber den Antrieb unterschätzt, der ihn immer und immer wipipr

znm Schaffen und zur Geistesarbeit dräii<rte. In solcher Stimmung

fand ihn ein alter Freund aus Magdeburg wieder — H. (iruson,

und sein Venlienst ist es, dafs sich die SchafTenskraft Sehu-

mann's nunmehr /.u dw ir»'\valtifjen Grofae entwickeln konnte

und entwickelt hat, die ihren Leistungen für alle Zeiten einen

Ehrenplatz in der Geschichte der Befestigungskonst zu sichern

wnfste.

Die Idylle auf der » Adolfshöhp« zn Moosbach aber hatte nur

wenige Jahre ^erlauert. Schumanu's Vinn folgte bereite 1882

ihrem einzigen, 18()7 ver>storbenon Söhncheu nat h und der trauernde,

tieferschütterte Gatte wandelte vereinsamt dureli Rlinmc und Anlagen,

deren Anblick ihn fort und fort an sein entschwumleues Familien-

gliick gemahnten. Da ward ihm die Geistesarbeit zur Zerstreuung

und er floh nach Buckau, um dort den Frieden zu finden, den er

in Mooshach vergebens gesucht hatt«. Aber wenn die Zeiten

kamen, die den Alleinstehenden so recht an das schmerzlich Ver-

lorene gLüuihnten — da '/.orr (>s ihn wieder hin zum herrlichen

liheiu und da gedachte er im rei/xnden Atrium seines Heinis des

entschwundenen Herzensglücks, entwarf die Skizzen zu dem Familien-

hegräbnis, in dem er nun selber, an der Seite seiner Lieben, raht

und vergaüs fiOr Angenblieka teaeh die Gegenwart, bis ihm am jedem

einsamen Winkel seines Hanses ein lieber Schatten znflQsterte; »Da

malst fort, noch darfst da nicht bei ans weilen, dn malst noch

leben, arbeiten, sohaffen, vollenden was da begonnen« — und da

drängte es ihn wieder w^ von allen teneren Erinnernngen, an den

Arbeitstisch nach Baekaa, wo er sie nnterzatanchen Termochte

in der Lethe geistiger Thfttigkeit and wo ihm die treue Frenndschaft

des Hauses Orason das yerlorene, eigene Familienleben zn ersetcen

sachte. — Was ihn so ganz besonders auszeichnete, das war yor

allem der Mangel jeder unberechtigten Selbatfiberschätzung. Der

feinen Büdang Schamann*s war der Glaube an die eigene Unfehl-

barkeit fremd und so wenig es ihm am Mnte der Überzeugung

gebrach, so aufrichtig nahm er den Ausdruck anderer Meinung ent*
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gegeu, wo au der Ehrlichkeit derselHen uicht zu zweifeln war.

Dabei blieb sein Blick nach vorwürts 'j;erichtet und nicht der J)rang,

nur immer Neues zu bieten, leitete seine Vorschläge, sondern der

Wunsch, auch den ErHchpiriiii^cn schon gerecht zu werden, die ein

nächster Morgen bringen konnte — bringen mufste. Weit entfernt

von Pbantasiegebilden, stützte sich seine Voraussicht auf die gründ-

lichste Kenntnis der Technik und auf die richtige Schätzung der

Entwiekeluiig ihrer Leistungsfähigkeit. Seine Studien wurden —
aut Vi'niiiiH.saung Grusou s — in dem trefflich ausgestatteten Werke

» Panzerlafetten € (Potsdam 1885, 0. v. Glaseuapp) veröffentlicht

und dauiiL der allgemeinen (auch in diesen Blättern: Märzheft von

1886, geübten) Besprechung zugänglich gemacht. Wer diese Ent-

würfe verfulgt hat, wird ihrem Verfasser aber gerne den besonderen

Vorzug einräumen, dafs er — trotz allem — die Technik niemals

fiber die Taktik stellte, sondern diese allein als die leitende Macht

ansah, der jene lediglich zu dienen habe. Man vergleiche diesen

Standponhl mit den »Maachinenfortsc nnd Slinliohen Vonchlägen

anderer Konetrnkteare der Nenseit, dann wird man erst erkennen,

wie 8^ das Streben Sebamann^s über demjenigen des gewöhn-

lidien, minder bemfenen »Erfinders« stand.

Qleichwie »Taktiker«, so blieb er aber auch »Praktiker« und

wenn er gar manchen Entwurf durch eine spätere Verbesserung

desselben beseitigte, so waren es in der B^el Vereinfachungen,

in welchen jene gipfelte. Auf solche Weise wurden seine Panzer-

konstrnktionen zu wirklichen Sehntewaffen, bei denen der alte

Säte: »erat Wirkung — dann Deckong« im richtigen Sinne Ver-

wertung iand. Er fühlte aber auch, dafs es unmöglich gans das-

selbe sein könne^ ob man— dnrch die heutige Waflimwirkung dasu

geiwnngen — nun mit, wie ehedem ohne Panasrkonstrnktionen

befestige. Ihm genügte es nicht, die letzteren einfach mitten in

eine Vanban*sdie oder Montalembnt'sdie IVont hinein au stellen,

dahin allenfalls, wo anch ehedem ein »gedeckter Gesehntsstand«

Plats gefanden hatte; er achlols sich vielmehr gwne und ohne jeden

Rückhalt der befreundeten Anr^ang an, dafs man mit Eisen anders

als mit £rd- und Mauerwerk befestigen und dafs man das gepanaerto

Geechäts— wenn man es seiner ganzen Bedeutung nach wUrdi^pen

wolle — als eine Art taktischer Einheit betrachten mflsse, das

durch ein richtiges Zusammenwirken bestimmter Gruppen erst die-

jenige Vtfwendnng erlangen werde, die — vielleicht — auch einer

ferneren Zukunft noch entsprechen und damit die grolsen Kosten
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rechtfeitigeii könoe, welche die EiuBtellnng von PaoserkonstraUtoDen

erfordern.

Damit entwarf denn Sehnmann nicht blob einielne, noch so

treffliche Panaterbanten an eich, sondern anch ganie, auf deren Yer-

wertang im GrofMn beruhende BefeBtignngsBjBteme nnd er bat

dabei die Genngthnnng erlebt, ein solches Gesamtsystem — seinen

rastloBen Bemohnngen zufolge — in der LaodeBbefestigung von

Rum "mit n zur Ausführung kommen zu sehen.

Weit melir aber als dieser grofse Erfolg deutscher Tüchtigkeit,

eracbönerte die Auszeichnung den Lebensaboid Schumann'e, mit

welche sein Kaiser das redliche Streben würdigte, dem er sein

Bestee som Opfer brachte. Sein Allerhöchster Kriegsherr liefs sich

von ihm selber Vortrag über seine Anschauungen erstatten nnd

teilte ihm zum Schlüsse Persönlich seine Beförderung zum Oberst-

lieutenant mit. Der warme Sonnenblick hat df«n Ictztnn Rfst von

Weh getilgt, das Sehn mann deshalb still im Innersten getragen,

weil noch so grofse, fremde Anerkennung nicht au die einzige des

eigenen Vaterlandes reicht. —
Als auch diese ilun so unver'jlpirhlirh schön geworden, da —

war da.s tiefste Sehnen seiner Brust ei fiiill. (ilückstrahlend leuchtete

die Flanune seines Lebens uochmal auf, dann erstarb sie fripfllich,

uns nur die Mahnung hinterlassend; »Denkt anch Ihr dt-^ iieim-

gegaugeueu, treuen Kameraden, wie mein Kaiser an mich daciite.«

K. V. S.
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IX Umscliau in der Mlitär-Litteratur.

I. Ausländische Zeitschriften.

Srfai ter mlHtär-wlsttMCbaftilchen Vereine. 6. Heft: Mitteilungen

über ii<?nere ArV)eitfn im Gel)iL'te der Photo^'raiiliie und der

modernen Kfiiroduktions-Verfaliren. — Die Feldmürser. Der

zwingenden Notwendigkeit gehoixliend. hat die Österreich ische Artillerie

den stahl bronzenen ia cm Mörser zur Verwendung im Feldkriege behtiiuint;

derselbe soll mit d«n 18 cm Belagenmgskanonen za Batteriengruppen

Tereinigt werden. Was den taktischeii Gebrauch der FeldmArser anbelangt,

so sind sie nur da aar ünttrstfltsnng der Kanonen berafm, wo deren

Wirknng niebt ausreioht, i^licb wo stark profilierte und mit Hobl-

bauten versebene Werke angegriffen werden sollen; sie erleicbtem den

Angriff auf Feldbefestigungen, sichern Erfolg und Zeitgewinn und er-

sparen der Infanterie grofsc Ansirongtingen und viel Blut. — Über

das Treffer-Prozent des CJewelirfeners im Gefechte. Die ße-

waffnunji; mit dem gezogenen (Jewehr hat an demselben kaum
etwas geändert; nur im FelUzuge lÖCG war da^&elbe auf preufsischer

Seite merklich b5her. Man rechnete Mher anf 400—500 Schosse einen

Treffer (V^^Vi Proaent); die von St. Pdvat ld70 sind kaum bOber als

die Ton Gmslatt 1743; Ausnahmen hat es stets gegeben, so bei Borodino

8Vi> ebenso viel bei KttniggrfUz. Die Ursachen besserer Treffer-Fkoaente

werden eingebend besprochen,

Osterreichiscil- ungarische Welir- Zeitung („Oer Kamerad"). Nr. 53:

Transportable Baracken-Materialien. Tm Voranfcblaf^e des Kriegs-

ttiinisteriunis ist fttv soldie eine bedeutende Summe eingestellt. — Ver-

mebrung de.s Matrosieu-Corps, eine solche um tilU Mann, ist für 1890

geplant, um den Bedarf im Mobilmachungsfalle decken zu können. —
Nr. 18 und 86: Das Heerwesen Japans. Anssog ans dem Vortrage

des Frsgatten'KapitSnB Spetxler Aber die Hissionsrose 8r. Hajestflt Schiff

Naatilns in Ostasien.

Nlllltlr-Zeltvng. Nr. 48: Der Infanterie-Inspektor. WcFen und

Aufgaben desselben bestehen in Folgmdem: Als Hilfimigan des Kriegs*

ministerinms bat er nac h dessen Weisungen tax bandeln und wird in allen

Fragen der Organisation. Kecflements u. s. w.. des Schiefswesens, der lie-

watbmng, Ausrüstung, Bekleidung. Bei(uartierurig, Geist und Disziplin der

Infanterie zu Rate gezogen; den gröfseren Wülit-nübungen hat er bei-

aawohnen. Derselbe ist mit der Inspizierung der gesamten Infanterie und
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Jägertrnppe, der Armee-Schiefsschule, sowie der Infanterie-Kadettenscbalen

betraut. Ihm ist ein höherer Stabsoffizier und Hauptmann verteilt. —
Nr. 49: Gedanken Uber die Ausbildung der Compagnie zum
Gefechte.

Arneeblatt (atterrticbitcli). Nr. 28: Der Autmaräcb der Kaval-
lerie<-Truppen-Division. österreichische Versuche mit 6e-
schfltsen, MitraillenseB und ScbBellfeuerkaiioneii im Jahre 1888.

— Nr. SO und 31: Die Kavallerie-ManSver in Denteehland. Vor^

trag des mmSoischen Oberst Kiritzescn in Bokarest am 11./S8. Min 1889.

Vortragender hat den Übungen der preuCsischen Garde-Kafallerie-Dividffll

im Jahre 188<3 Ijeigewohnt und bespricht den strategischen Teil dieser

(jbungen in sehr anschaulicher Weise. — Montenegros Heerwesen.
Die Gesumt^itürke der Armee wird auf 34,000 (!) Manu beziffert, wovon
9U00 auf das „zweite Aufgebot" entfallen.

Mittellinien über 6e|enstäade dei Artillerie- ihiI Ceiie-Wetens. 6. Heft:

Rassische Ansiehten und Vortehlftge in Bezug aaf den gegen-
wftrtigen Stand der Fortifikation. Besprechinqg der Arbdten We-
litsdiko's» Ssreatachow^ EneowBki*8, 8edeilio]m*s, Mssjnkewitaoh*, JaDtsch-

«W8ki*8, Friman's, Millard's u. A. Ein hochinteressanter Aufsatz, dessen

Lesung wir besanden den Herren Kameraden von der Artillerie und dem
Ingenieur-Corps warm empfehlen. — Versnche mit Leuchtfarben für
militärische /werke.

Le Spectateur nllitaire. (1. .Juli): Der mexikanische Feldzug:
Expedition von Mazatlan. Die Territorial-Armee im Frühjahr
1889. — Es wird Beschwerde geführt, dals die gesetzliche Wieder-
impfung der Wehrlente die ohnehin knappe Übungszeit von 13 Tagen

sehr beeintiflehtige; auch Uber den Ansbildongsgang wird geklagt, man
hoocblUBge rieh sn viel mit den Anfiugigrlbiden anstatt kricigigemftbe

Übungen zu machen, auch seien die Schiefstthungen unzureichend. —
Vermehrung oder Verstürkung der Armee-Corps (bis ou ren-

forcfe). Dieser Aufsatz beschiiftigt sich mit der Präge, ob die Terrltonul-

Armee in besondere Corps (les corps d'armöe bis) formiert , odor 'iif Vie-

stcheiifl( Ti Corps im Kriegsfälle um eine 3. Division zu versUirken seinn;

Sp. ui. giebt der ei'steren Ansicht den Vorzug und schlägt vor, i>cbon im

Frieden die Cadres, Qeneralstfthe nnd Behörden für 18 neue
Armee*Corps (bis) an&astelleD, welche für die 8 Millionen Soldaten

der Amee zweiter Linie bestimmt sind; es sei dies die einsige Temttnftige

ornd patriotiwhe LOsong dieser Finge. — (15. Juli): Briefe Uber
Kavallerie. — Schilde und Banchwolken. Dies^^r Aufsatz beÜLr*

wortet abermals die Einführung von Aluminium-Schilden fUr Sturm-

kolonnen und meint, solche von 6 mm Stärke würden genügen; es sei dies

ein besserer Schutz als die von anderer Seite vorgeschlagenen künstlichen

Bauchwolken.

Rem du cercle iiitaire. Nr. 27 und 28: Die Verteidigung der

Yogesen nnd der Oebirgskrieg. Biese militäi^geographische Studie
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schildert ziinüchst die natürliche Beschaffenheit dieses GeV»irgcs und gieUt

sodann »'inn Übei^icht des Fold/tiR'f's in den Vol^v-ph 1870. — Die

dSnische Armee auf dem Kriegstufs. — Hr. 28: Na«;htra}irsche

und Nachtgefechte. Verfas-ser meint, „dat solche in Kriegen der

Zukunft eine grofse Rolle spielen werden." Auch wir sind dieser

Ansicbt und empfehl«! diesen AufBats der Benehtiuig.

Ram CArHIInie. (Juli.) Die Verwendung der Gebirge-

Artillerie w&hrend der Expedition in Tonkin. — Die Artillerie

auf der Ausstellung l"""^'' (Fortsetzung.)

L'AYCRir Bllltairt. Nr. 1383: Das Offizier-Corps der mobilen
deutschen Armee. wird zunächst darüber geklagt, dafs sich in

Frankreich so viele den sogenannten besseren (d. h. „zu schnell reich

gewordenen") Stunden Angehörige von einfr Verwendung l»ei <len Feld-

truppen zu „drücken" verstehen und bei irgend einem Zweige der Militär-

Verwaltung nntennkonunen wissen. L*A. m. appeHint dieserbalb anck

an das Ehxgef&bl der Frauen und MBdcben, welche der zahlrttcben Elaase

der Drttekeberg«: (embusquäs) ihre Verachtnng bezeigen sollen.

Nr. 1384: Die strategiscben Eisenbahnen des Sfldosten. —
Nr. 1385: Die im Sorauier btatigehabten Flotteu-Manöv^r geben dem
L'A. m. AnlalB, darauf zurückzukommen, dafs sich die Verteidigung der

Küsten und Hilfen in vfUlig un ci tiHgender Verfassung Vefinde. —
Nr. 1386: Das Militärge.srt /„ Höchst abfallige Kritik dcs-flbi n: „An

Stelle einer soliden, fest gegliederten und disziplinierten Aniiei- werden

wir bewaffnete Massen haben, ohne Zusammenhang, ohne Ertaliruag; die

FOhmng wird anfer Stande sein, dieselben au leiten. Bs ist «der Fana-

tisnnis der Zahl", wie sieh General Hontaudem einst äuberte.'^

U ftHlfH «IHllIrt. Nr. MM: Der russische und franzS-

sische Infanterist. Studie über die Ansrttstung Beider. MV^rend

der französische im Ganzen 35 kg 665 gr auf den Schultom trägt,

be/iffint sich das «Icwicbt «br russischen Bekbidung nnd Ausrtlstung

auf nur 27 kpr 453 gr. — Nr. 909: Die Vcrnit bruiiL,' d er A rtilleri e.

P. m. bemeikt, Senat und Kammer iiiitten dais beUetlende Gesetz „mit

einer Schnelligkeit erledigt, welche ihnen Ehre mache"; aber die Arbeit

uei nicht so leicht, als sie scheine, namentlich bezüglich Beschaffung der

nötigen Offiziere.

La Fratn llitlirt. Nr. 1S81: Das nationale Sehtttzenwesen. —
Die Scbiebvereine nehmen mehr und mehr an Zahl zu. „Uan habe be-

griffen," sagt 1. F. m., „dafs der nächste Krieg zwischen den ^< it 1870—71

unveritthnten Gegnern ein Zweikampf auf Loben und Tod ?iein werde

und zwar mit Prd/isionswaffen ; der Sieg werde demjenigen zufallen, welcher

den besten Gebrauch von seiner Munition zu luariicn wisse." Vor 1S70

gab es in Frankreich 48 Schiefsvercine; seit 1871 sind 1125 neue Schiefs-

vereine gebildet worden; hämtliche Vereine zahlen 125,759 Mitglieder.

Hierzu treten noch 54,600 Schützen, welche 304 Vereinen angehören, die

nicht im »Annuaire biographiiiue des soei^täs de Frsnce* verzeiehnet sind.
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Von d6n 1125 V'ereinen sind 146 militärische, 859 bUi^erliohe, 130 ge-

mischte. Die obigen Zahlen sprechen fUr sich selbst; die franzOeiBclieii

Schieftvereine sind ein Faktor t\p< rlortigon Wehrwesens, mit welchem man
ernsthaft rechnen mufs. — Nr. 1572: Das Veiociped in der Armee. —
Hr. 1573: Etat des Genie-Coips: 37 Oberste. 37 Oberstlieuteuants,

147 Kommandanten (Bat.-Chefs) oder Majors, 479 Kupitiins, 82 Lieutenants

erster Klasse, 60 Unter^Lieutenants. Aufserdem befanden sich in der

OoBBEalilttt (aus dem Genie-Oorps berroigegangeo): 13 DiTisioiie^ und

3S Brigade-6«iienile. Verabechiedete Offisiero dieeer Waffe gab «s am
10. Joni d. J. 8 Divisions- and 34 ftiigade-Oeneiale.

Allgemeine Schweizeritcbe MHitirzelting. Nr. 38: Der. bewaffnete
Friede auf der Pariser Weltausstellung. — Einführung neuer

Handfeuerwaffen. Dieser Artikel bezeichnet die Einführung des rauch-

losen Pulvers als eine gebieterische Nol wen dii^keit. Im Ganzen

beträgt die Z;ihl der notwendigen kleinkalibrigeu Gewehre 150,000.

Sckweizeritclie Monatsscbrift für Oltziere aller Waffel. 1. Jahrgang.

Nr. 1: Dieee neu entstandene Zeitecbrift beabeiditigt im Namen des

dentadi-q»reebeoden Teiles des Bondesheeree die Qesamtinteremen der

Armee vor dem In- nnd Auslende sn vertreten. Dieselbe will namentlich

Iftngere Abhandlungen veröifentlleben, was einer Wochenschrift nidit

möglich ist. Die vorliegende 1. Nummer enthält folgende bonerkenswci-te

Anfj-iltze: ITni^ere Kavallerie. Über Manüverleitu ng. — tllier

die Frage der Erriehtuug vou fiürgerwehren. -- Ent.stehungs-

geschichte und Vorzüge der neuen schwei%eri>»ühen üand-
feuerwaile.

Schweizerische Zeltichrift fflr Artillerie nad Genie. Nr. 7: Zur Ver-

mebrnng der Feld- Artillerie. Die Notwendigkeit derselben wird

betont, znmal es an aller imd Jeder »Artillerie-Beserve** (Corps-Artillerie)

dem eehweiaeriscben Heere feble; das sei eine bedenkliche Ltlcke. — Die

Ausbildung der deatsoben Fufs-Artillerie-Compagnie.

Revne nlltlalre sufsse. Nr. 7: Unser neues Gewehr. — Der
Konflikt mit Deutschland vor der (Schweizerischen) Bundes-

versammlung. — Das Jubiläum des (lenerals Hans Herzog.

Dieser hochverdiente Offizier hat am 7. Juli in Aarau sein OOjäbriges

Dienstjubiläuui gefeiert.

La MgltN «millre. Nr. W: Die Verpflichtungen der Nen-
tralen. Beqf^recbung der in der „Bavw militaire suisse" erschienenen

Anfsttie des Professor Hilty. 6. m. knflpft hieran die Mahnung, Belgien

möge endlich seine Armee yerbttltnismäfsig ebenso stark machen als

die Frankreichs und Deutschlands; es habe nur 2,5 Soldaten auf 100 Ein-

wohner, Deutschland 5, Erankreieh 7!! „Nur dann werden wir eine

militärische Lage sehaffen, welche gestail«'t. nns^-re Neutralität mit Aehtung

gebietenden Kräften zu verteidigen." — Nr. 956: Die Neutralität und

die Vermehrung der sch w<'izerisehen Wehrkraft.

The Adailralty and Horse Guardt Gazette. Nr. 246: Exerzieren
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gefpen Binsel 'Ausbildung. Ak Eiiileitnng wird die Cabinetsordre

dfis dentsofaen Kaisers Uber die Beochtigungm vom 31. MÜn d. J. erwlthnt,

und an diese ankntlpfend gezei'rt. wie weit die AusInlduDg der eDgli^^c1len

Infantede von einer kriegsgemäfsen entfernt ist. Bs wird zu viel in

grofsoni VrrTianrle, im Bataillon, exeiv.iert und die Einzel -Ausbildung im

Gelände vernachllissigt, die Compagnie-Ftlhrer besitzen zu wenij:^ Selbst-

sUindigkeit, und haben in Folge des.-i n kein Interesse. Die Aiübildung

der deutschen Infanterie wird alh jiiustergttltig hingestellt, der erste

Gmnd lu dieew Ansbüdimg ist aber der uuglückUcbe Kri^ gegen Na-

poleon L gewesen. England mSge neh htttoi, dafe aucb bier ein unglück-

licher Krieg die Notwendigkeit einer besseren Ausbildung nachweise,

schon die durch Boei's in Stldafrika erlittene Niederlage habe gezeigt, wio

wenig der engli8che Soldat im Kumiit ijogen einen mif Hinterladern be-

walTneton Feind leiKte. -- Hr. 247: ]\.ulfalirpr ftlr dit- Armee. Man

erwartet grofsen Nutzon von der Einführung von JJiKltalir. i -Al>f fünriuen

in der Armee, die bei der Sehwürhe der engli.schen Kavalb rip (Irini^ptid

notwendig erscheinen. Eine derartige Abteilung ist bis jetzt nur bei der

leichten Marine-Infanterie in der StUrke von 3 Offizieren, 40 Mann errichtet

ESne Fahrt derselben von London nach Torksonn (40 engl. Mdlen) in einem

Tage beweist die Ldstungeffthigkeit der Badfahrer*

Araiy ui Nwy Banttl. Schnellfeuer-Geschtttze und deren

Verwendung. Die (Är die Verwendung der Schnellfeuer-Gosilintze vor-

geschriebene Zuteilung einzelner Geschütze zu den Infanterie- und Kavallerie-

Regimentf'rn vnvd als un7.wf'okiiiärsi<x rrklli'rt, da din Wirkiinn; m sehr

vorzettcll wird. Hin»' /us!iiiini«nistflhniij /u iJaltcrinn von 4— 8 Geschützen

erMihcint geboten, dfH-'h dürfen die-se weder ilt r 1 »ivi-ions- ihm Ii der G^rps-

Artillerie zugeteilt werden, da ihre Verwendung nur auf kürzeren Ent-

fernungen in entscheidenden Angenblicken stattfinden soU. Bis jetst ist

die Frage über die beste Terwmdang der Schnellfeaer-Oesebtttse noch

ungelSst, da es an der genOgenden Erfahrung fehlt. — Strategisehe

Betrachtungen Uber die Schweizer-Grenze. Dureh d*Ti Frank-

furter Frieden ist die Si-hweiz eine wichtige Operationsbiisi?! flir Frankreich

im Kriegsfiill mit Deutschland geworden. Bei Nichtachtung der Schweizer

Neutralitiit l^Tinnfn dif Franzn^rn durch eine rasche VorwürfsbeweLruiig

von der Schweizer 'l'ieti'bcnt' aut> die Fostmif^ Strafsburg und den Schwarz-

wald in der Flanke bedrohen. UheinülicrgHnge sind genügend zwischen

Waldahnt und Stein vorhanden. Das 7., 8. und 12. französische Corps

kennen in 2 Stunden an die Beifort—^Lyoner Bahn gebracht werden, die

Yorbenntungen hieran kOnnen in den liefestigten fjagem von Beifort,

Besan^^on und Lyons getroffen werden. Die deutsche Grenze ist an dieser

Stelle nur schwach, die Sdiweiz selbst ist keineswegs in der Lage ihre

Neutralität mit eigenen Krüften s<rhUtzrn /n können. — Berittene

Infanterie. Da«? englische Exerzier-Reglement achreiM dit» Verwendung

bcritif'nor Infaiilcri^- im Vorjxisten- und Aufklilnin^sdiriiste vor, es onth'llt

aber keine Vorschriften über die Ausbildung und ZusammenätcUung der-

Digitized by Google



ümschaa in der UUitär-Litteratiir. 115

selben, die bie jetzt nur gelegeiitUch de atettfindei, wo Infiunterie und

Kavallerie in denelben GarniBon stehen. Dasselbe ist mit der Au^Mklung

der In&nterie zum Bedienen der Schnellfeuer-Geschütze der FalL £e

wird vorgeschlagen, im Lager von Aldershot wnlirond der Exemerzeit

3 berittene Infanterie-Bataillone m je 420 Mann aufV,u>tpllen. und ebenso

in dieser Zeit die Detachements zur Hedienunf? der S( Imf'llfeuör-Geschlltze

auszuiiilJen und den Truppenteilen zuzuweisen. Wie die Orgunisation

im Kri^gsfell gedacht wird, ist nicht ta ersehen. — Nr. 1S8I: Die

LandeSTerteidignng. Der Aubatx richtet steh gegen die Flugschrift

des General ffir Hamley, der die Behanptimg anfgestellt hat, England

fcUnne dardi ein befestigte Lager, wie das von Plewna, mit einer Besatzung

von 100,000 Mann Miliz und Yolunteeris genügend gegen eine feindliche

Invasion gesichert werden. Die cnfjlische Flotte wird erst in 4 Taliren

ihre volle VerteidigiiniTskraH l>(>-if zcii. aber selbst dann ist eine Landunfj

feiudlicher Truppen imnier nieht ganz unmöglich. Die vorhandene Artillerie

ist dui-chaus ungenügend, die zur Verteidigung von Erdwerken vürlian-

denen 40-P{%lnder sind vollständig veraltet. Bei aller Achtung vor dem

guten Willen der Volonteers kfinnen sie den ausgebildeten Soldaten der

Kontinental'Aimeen nicht mit Erfolg gegenllber gesteUt werden.

Wljtllly Sibtrail. (Juli): Beginn einer eingebenden, durch eine

Kartenskizze erläuterten Schilderung der Schicksale des seit dem Oktober

1869 auf der Osi.^eiio des Kaspischen Meeres in Krasnowodsk stationierten

Detarhements und seiner üntei-nclimun^en bi"* zum Jahre 1873 durch

einen Teilnehmer an diesen Erpedilionen. — F()rt««tzung der Darstellung

der Teilnahme der HumHneii am Feld/,uge 1877— 78 auf Giiind

des Werkes des rum. Obeistlieuteuants Vakaresco. Von besondei*em In-

teresse ist die Mitteilung Uber die Formation des «westlichen'* Ittr HS»

Operationen im westlichen Balgarien und an der Donau bestimmten ru-

mSnischen Oorpe. Dasselbe wurde voniigsweise zur Behigwang Widdkis

verwandt, welche in dem Artikel in eingehender Weise gegehildert wird. —
Die Militiir-Pferde-Z.ihlnn^T in Moskau im .lahre 1888. Nach

dem Vorbilde Deutsehlands lial auch Russland Pferdemusterungen für

Mobilniachungsi'.wecke eingeführt. Naehdeni in;m solche ini Lanfe def;

Jahres l^'7ü versuchhweise in einigen Guuvt'rneinenl.s vor^enuiameu hatte,

fand im folgenden Jahre eine sich auf 33 Gouvernements des Westens

erstreckende statt, auf welche 1882 eine zweite 58 Gouvernements am'

lassende and mdlich 1888 eine dritte sidi auf 41 GouTemements

meist des Centrums und Westens — erstreckende folgte. — Es ist nicht

ohne Interesse, einen Einblick in die besOglichen Vethftltnisse der russischen

2. Hanptstadt au tfaun. Von 40,335 Pferden, welche der Kommission vor-

gestellt wurden, waren nicht weniger als 38,77t Hengste, nur 7,9'/„ Stuten

und 53,'27(, Wallache, der Rest junge Tiere (Malotjiitki). Von dieser Zahl

wurden tauglich erkllirt als Reitpferde 818, Ari ilh riepte: de 8217, Train-

pferde 30.220. — Es wäre diej* ein alhirdings üUeiiaichund glln^tiges

Resultat, um so mehr, da in letzter Zahl noch gegen 1000 Pferde ent-

8»
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halten smd, wdche nur mit Bttoksicbt auf ibrc in der maaiacliai Ajrfcilkiri«

moht gedaldete hella Ikrbe als fttr diese Walb nidit branehbar erkUrt

waren. —

II. Bücher.

Kriegsgeschichtliche Einzelschriften. Herausgegeben vom

Grofsen Generalstabe. Abteilung für Kriegsgeschichte. Heft 11.

Berlin 1889. £. S. Mittler it Sohn. Preis M. 2.

Diese neneste YeiOffentUchnng der ,ktiegsgeMdiielitilieben AbteQong*

entiilllt drei Anfi&tze, welche m gleichem Ma&e Beachtung verdienen.

Der erate ist betitelt: „ Infanterie dienst bei Kavallerie- Di vieiotten,

insbesondere die ThUtigkeit der in den Monaten September, Oktober nnd

November 1870 der 4. 5. nnd 6. Kavalleiie-Division zugeteilten Bayerischf^n

Infanterie" (mit 2 Anlagen nnd 1 Übersichtskarte). Hier wird am leben-

digen, kriegsgescbichtlichen Beispiel da.s Wesen dieses wichtigen Dienstes

in belehrendster Weise dargelegt. Der aus dem Studium dieses Aufsatzes

erwaehaende Qewimi wird noch erliSht dnrdi die demaelbflu angehängten

ifBetraditnngen*, wie die den beiden Wate nifitllenden Aufgaben anf

die sweekmäbigste Art and Weise m IBeen sind. Wir er&hren, was nicht

allgemein bekannt sein durfte, dab skb unsere kavalleristischen Auto-

ritäten meist gegen die Zuteilung von Infanterie an die giölseren

Kavalleriekörper aaspesprochen haben, daf-: 'Ifn Kavallerie-Divisionen auch

in den übrigen europäischen Heeren nur liurcli reitende Artillerie

ein Zuwaclis an Kainpfeskraf't verliehen wird. Die Anhänger der Zu-

teilung Yun liiianttirie stimmen wenigstens darin Uberein, daf;» ein Ba-

taillon das snlMssig hSchste Hab sei, welches ohne Einbobe der Bewege

liohkeit einer Kavallerie-Diviakm in Betracht kommen dllrfe und dab

dasselbe nur als fahrende Infanterie gedacht werden kiSnne. Des

Bedtlrfiiis nach VetstHrknng durch Infanteae bat adi im lotsten finege

in hervorragender Weise erst dann geltend gemacht, als der VolkArisg

an Ausdehnung gewann. Sehr treffend wird ausgeführt: „dafs gegen die

Streitniittel, welche diese Art der Kriegftihrnnjr aufzus^tcllen vermag^

die Kavallerie-Divisionen jetzt, wo jeder Einzelne mit einer guten Schufs-

wafie nicht nur verseheu. sondern auch in deren Gebrauch peübt und

ausgebildet ü>t, mit ihren eigenen Kriiilen aus^ukummeu suchen.'' Gleich-

wdil kSnne inmitten einer erregten und bewabeten BevSIkemng es

wünschenswert eiacheinen, dab, wenn eme KaTsllerifi-DiTision den Sehnt«

einer EinschliebungBlinie flbemehmen mOsse, ihr seitweise InlEuiterie in

von Fall zu Fall bemessener Stftrke zugeteilt werde; grundsätz-

liche und dauernde Zuteilang von Infanterie ftlr d«i Sicherheitsdienst

der Kavalleine-Divisionen sei nicht geboten.

Der zweite Aufsaf r, behandelt den „ Vorpostendienst beim
I. liay erif^ch en Armee -Corps und V'ei ili ii dem Kommando des

General» der Infanterie Frhr. von und zu der i ann-Rathsamhausen unter-

Digitized by Google



Unnehan in ^ ]lilttir.Litl«ntiir. 117

sUfllten pi (;u^^i«)chen Truppenteilen in der Zeit vnn der ersten Einnahme

von Orltjans bis zum Treflen von Conlmiers." 12. Oktober Ins S. NovcmVier

1870. (Bearbeitet vom Königlich bayerischen Generalstabe.) Kanin ir-jfend

ein anderer Trt>ppent=<»il der deutsfhen Armee hat sich im Lauft- dt^s

Feldzuges in bchwierigerer Lage befunden, aIh dm l. bayerische Corps in

genanntem Zeitranme; dies dfirfte ma der Kriegsgeschiciite m&nuigüch

bekannt ann. Die ancth dieMm Aufsatse (wetohoi wir ftkt einoi be-

aondere lebrlialten halten) angehiingten »Betraohtnngen' lassen nnaohwer

erkennen, welche bedeutenden Anforderungen, bei der geringen Trappen*

zahl, der Ausdehnung dee su sichernden Raumes, dem häufigen Wechsel

in den ein/einen Stellungen und Aufcal)en, an die Kräfte dieser Truppen

gestellt werden mufsten. Hier t!-nt der oben erwiibnie Fall ein. dafs der

zwar in ausreichender Zahl vorhandL^nen, doch den EigentUmlichkeitcsn den

Volkskrieges gegenüber in äufücrät ungünstiger Lage befindlichen Kavallerie

Infanterie beigegeben werden mnlste. Vielleicht wäre für den Belehrung

sacfaenden jüngeren Offizier hier ein weiteres Eingehen auf die Eineel-

heiten dieses Dienstes am Platce gewesan, doch ist auch ohne dieses

diese taktische Stndie eine sehr enrllnsdite Bereicherung nnserer kriegs-

ge&ohichtliehen Litteratur.

Der dritte Aufsatz giebt die Fortsetsong des in Heft 9 ei-schienenen

Aufsatzes: „Die Stllrkeverhültnisse im deutsch-französischen

Krieiu'e 1870/71 bis zum Sturze des Kaiserreiches" und zwar die

Sublacblcn um Meli. Verfasser bebaut in meiner, den biichstcii Kleifs und

gereiftes täktL?ches Beurteilung» -Vermögen voraussetzenden Arbeit ein

bisher sehr wenig bestelltes Feld. Bekanntlich stimmen die Stärke-

verhAltniBse auf dem Papier niemals mit denen der Wirklichkeit
flberein, nnd doch ist die sichere Kenntnis derselben einer der wichtigsten

Faktoren bei Beurteilnng kriegerischer Leistungen. Die hier sn IQsende

Aufgabe ist nm so schwieriger, je i^pUrlicher die Quellen von gegnerischer

Seite bisher zu fliefsen pflegten. Hier ist dem Veifasser das Erscheinen

des Buches Dick de Lanlay: „Pran^aiK et Allcmands, histoire anecdotifjue

de la gnerre de 1870/71" zu Hülfe gekommen. Wie weit dessen Angaben

vollen Anspnich auf Glanbwflrdigkeit haben, können wir nicht beurteilen.

Es wird aber Uberraschen, ^u erfahren, dafs, den sonstigen Angaben zu-

wider, diesem Buche gemBfs die meisten fnnzSsisclien leichten Kavallerie^

Regimenter in der Stitrke von 5 Bskadrons ansgerfldct waren. — Um ans

den hier angestellten Beredinnngen nnr eine heransmgreifent so be^

rechnet Verfieser, dafa sich im Kamine bm OraTelotte—St. Privat über-

haupt gegenüber standen: Deutsche: inr.,400 Oew.'lire, 21,200 SUbel,

732 Geschütze; Franzosen: 99,500 Gewehre, 13,300 Siibel, 520 Oeschtitze.

Djp Stfirkeangaben französischer Schriftsteller bezitlern dageg(>n die

iranzüsitjchen Streitkräfte zwischen 120,000 und 150,000, die Deutschen

zwischen 218,000 und 270,000 Mann. Man sieht, wie sehr derartige

Berechnxingeu der WillkUr unterli^en, wie wenig genau es die Verfasser

kriegsgeacÜ^htfiehsr Werk» oft ganng mit sdobsQ nehmen. Aof diesem
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Gebiet»; \V;in<lel /u ^^•h,ltlt•n. ist ein wirklicbes V*>rdienst, wennwhon auch

die 8or,i,'f;il t i L^^t 0 l'i Utun«,' lind Rechnung doch, aus natthlirlicn Gründen,

immei' uur dyn Wert einer Wahrschtjinlichkeitö-li^Liiuiiy; iiubcn dürfte.

1.

Die Entwickelnng des Kriegsweseus und der Kriegtiilirnng

in der Ritterzeit von Mitte des 11. Jahrhunderts bis zu

den Hussiteukriegeii, in 3 Bauden von G. Kühler, (ieneral-

majur /.. D. u. s. \v. III. Ruud, 3. Abteilung. Die Ent-

wiclcelung der Kricgl'ü hruug in der Uitterzeit. Bres-

lau 1889. W. Koebuer. X und 570 Seiten. 14 M.

Das im dii^jithrigen MUrzbefte der JahrbUclmr in nahe Aassicht ge-

stellte Erscheinen des Schlu&ies der umfassenden und hochverdieuätvolleQ

Arbeit Aber die fintwiokeliiiig des Kriegsweseitt und die Kriegführung in

der Bitteneit rat eebr bald erfolgt. — General KObler hatte Beeht, ak er

den betreffenden Band den ^riehtigsten des ganien Werkes nannte. Br

ist es nicht nur» weil >m- dos Endergebnis aller in den vorangegangenen

Teilen niedergelegten Forschungen und Untersnchungen und den eigent-

lichen Kern der p^anzm Sache bildet, sondern auch, weil er oinc besonders

grofse Menge neuer und überraschender Aufklflrungeii Vningt. Waren

schon die Mitteilungen über die krie^'sgescbichtlichen Vür^riini,'c in den

beiden ersten Bänden wertvoll, und die über die materiellen und i>er-

sonellen Streitkräfte, namentlicb die über Schuld- und Wurfmascbinen

gegebenen, welche den Inhalt der baden eratw Abteilungen des dritten

Bandes bilden, von hohem bitwesse, so werden sie doeh weit llberholt

durch das was die jetzt vorliegende ScbluJsabteUung über die Kciegftthmng

berichtet. Am meisten, meint der VerfiMuer, werden die in Betreff der

Taktik ans den angestellten Forschungen gewonnenen Resultate über-

raNchen. Mit Hecht sagt er: Das Licht, in welchem sie erscheinen, wirft

stine Strahlen bis auf die Gegenwart, denn es wird die Aufstellung in

drei Treffen und eine dem enttsprechcnde Vrrut'ndunLr dor Truppen, und

zwar nicht nur bei der Kelterei sondern ganx allgemuin, nuchgosviehon und

mit der Kampfweise der Tttrken und Mongolen, welche den Gegner von

allen Seiten au umsehliefeen suchten, steht das Bestreben der Neuzeit nach

umfassendem Angriff in Vei-bindung. Mehr noch, sie bei Betxachttmg der

vorangegangenen Bünde, leuchtet ans der dritten Abteilung des drittm

Bandes der grobe Vorteil hei-vor, welcher der Arbeit daduroh erwachsen

ist, dafs sie von einem hochgebildeten Offizier unternommen wtirde. Wo
es sich um materielle und |)erFonelle Streitkräfte handelte, waren greif-

bare Getreu?!, inde vorhanden, welche dem Bearbeiter viclfa<"lien Anlialt

boten, und weiclie sich allenfalls erledigen Heften, ohne dafs der Forscher

tiefere Kenntnis des Waffenwesens gehabt hätte. Schon bei der Darstellung

der kriegsgeschicbtlichen YorgUnge bedurfte es grOndUdier militKrischer

Fachbildung und eines YerstOndnisses fttt die Vorgftnge, welches nch anf

theoretische und praktische Vertmutlieit mit allen emschlagenden Fttktoven
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stiitzi'ii iimf:!; diL- (Tiund.-ät/f für die W-rwunduiig der Tniiii'fn aUt-r und

Ute Darstellung der Eulwickeluug der Kriegführung kann uur dem ge>

lingen, der Aber diese Eigeneclwften u Tdlem ünfange verfugt. Und
deshalb bat die Aufgabe in dem Veifaseor durchaus den lichtigen ICann

gefond«!.

Der umfassende, über alle Teile der Kricf^^nilnung der behandelten

Zeit ein hellen uikI ganz neues Liebt v r] reitende Inhalt des Scblufsbandes

kann hier mir kui / an^'odeutet wPi dcn: Eine Einleitung In leuchtet eine

Anzahl alli^'emoiner Verliiiltnisse. Dann foli,'t ein Abschnitt „Die ätmtegie",

ganz kurz gehalten, weil l>ei <len siaat lieben Vorhiiltnissen der Zeit eine

Kriegführung im modernen Sinne auögeschlossen war; es werden jedoch

die Anfluge nachgewiesen und es wird alles damals Vorhandene in den

Kreis der Betrachtangen gezogen, was beutigen Tages von Einflofs auf

die Ennst des Feldberm ist Ungleich mehr tritt die „Taktik des Festnngs-

krieges* hervor, welcher bereits bei den fllr seine Zwecke bestimmten

Masdiincn Gegenstand der Besprechung war; den grSlsten Ranmtdl aber

nimmt „die höhere Taktik'^, d. h. die Lehre von der Verwendung der

Truppnn im defeelit, ein. Der Alisclmitt !«t znwst der Zeit nach in

IJnteralttöilungen gegliedert; von der Zeit de^i 3. Kreuzzuges an, wo das

Fufsvolk eine Rolle zu >[)ieleii lief^innt und daher in der Taktik gröfsere

Mannigfaltigkeit sieh zeigt, ist der ÖtoÜ" in anderer Weise zerlegt: „Koui-

binierung des Fofovolkes mit der Reiterei im Sinne einer Hilfswaffe", „die

ritterliche Pechtwiase% „das Gefecht bei abgesessener Ritterschaft", «das

Fabvolk im selbetetlfnd^ipen G^echt* beiJsen da die Übersohriflen bis die

damals freilich noch sehr geringe „Einwirkung der FenerwafTen auf die

Taktik" in die Neoxeit Überleitet and die Betrachtungen des Verfassers

zum Abschlufs bringt. Es folgt dann noch „die Krie_rfUlirung der Mon-

golon". ganz eigenartig und in den m nisten Stücken von dorn bisher Er-

zählttn abweichend, wie die>e.s fesselnd und unterriciilend geschrieben.

Ein „Schlufswort** fafsL die Ergebni»^e der angestelKcn Untersuchungen

zusammen und weist ihren Zusammenhang in sich und mit anderen Er-

scheinungen der Zeit anf.

Ein ansfahrliches Register, welches binnen knrsem erscheinen soll,

wird den Wert der verdienstvollen Arbeit noch erhöh«!. 14.

Eiuige taktische Aufgaben, gestellt und besprochen an der

k. k. Kriegsschule von 0. Ritter Matbes von Bilabrnck,

k. k. Oberst des Generalstabs-CoriNi. Mit 5 Karten und

8 Oleaten. 2, Anflage. Wien 1889. Verlag von L. W.
Sddel ft Sohn.

Die hier gegebenen taktisehen Beispiele behandeln nach der bekannten

applikatorischen Methode, deren noch unerreichtes Vorbild Verd/s „6tndien

ttber Trappenfohrnng" bilden, die HauptgmndsUtse der neueren Taktik

in 17 sehr geschickt gestellten Aufgaben. In erster Linie für die Schiller

der k. k. Kriegsschnle ansammengestellt, kISnnen sie zweifellos auch dem
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SHilistsf udiuni aller, namentlich jüngerer Offissiere, auf das Dritif^endst«

enipiV))ilf:n worden, doch wollen dies« Blätter nicht flüchf ijj jjplpsen, sondern

mit Hülfe der beigegebenen, trcüiich ausgestatteten Karten u. s. w. auf

das Gründlichste durcharbeitet werden ; dann wird ihr Nutzen ein gröfserer

sein als deijenige der Lesung manches dickleibigen kriegsgeschichtlielien

Werkes. Jeder Aufgabe liegt ein bestimmter, rdativ eng begrenzter

BelelirQiigBSweek za Grunde, so & B. Nr. 3: «Dordiftohnuig des taktischen

AnfklKnmgsdienstes". In der Einleitung hat der Yerfiksser die leitenden

Grundsätze, \v«;I( ho bei dem Entwürfe, der Darehftihning und Beeprechnng

der Aufgaben festgehalten wurden, in Kürze zusammenge^tollt ; man wird

derasell)en dafür Dank wissen. Auch diejenigen Kameratlen, welche Ue-

rnfen sind, Aufgaben des Kriegsspiels zu stellen und leUtereii zu leiten,

möchten wir auf diese wertvolle Schrift hiermit aufmerksam gemacht

haben. Dar Natsen recht eingebenden Stadiums derselben kann

nicht anableiben. 1.

Die schweizerische Inffuiterietaktik ini«! «ins neae Deutsche

Exerzier-Re^lenieut für die Intuntene. Verprlcichend

kritisrhe Ik'trachtnti'Teo von Oberst H. Uuuger bühler,

Frauenfeld. J. Hubers Verlag. 1889.

Durch vorliegende Regh-ments-Studie will Verfasser vor Allem das

s^bweizerifsche Offizier-Corps aufmuntern, sich an der Lektiii»; des neuen

deuLfei lien Reglement*; „jene geistige Erfrischung zu holen, die er selbst

in ihm gcfaoden bat", femer „um an der eigenen HSnde Werk den Mals*

Stab eines vom gesamten Ausland anerkannten Meister" nnd Mnstwwerkes

ansalegen.** Ver&sser ist der Ansicht, dals die nenesten reglementariseben

Yorschrifben der aehweizeriscben Llfantcrie mit denjenigen Grundsätzen

übereinstimmen, „welche als unumstöfsliche Wahrheiten die Ecksteine

der Infanterie -Taktik der nächsten Zukunft 7,ri bilden berufen sind." —
Es betriöt dies besonders den im Jahre 1887 erschienenen IV. Teil des

schweizerischen Reglements, die „Regiments- und Brigadeschule", welche

unseres Erachtens nach Geist und Form eine sehr gediegene regle-

mentarische Leistung ist, ü^ilich aber als solche, wie auch der y«^
fasser betont, zu dem II. nnd HL Teile teüwelae im Widerspruch

steht. Sme Beform des Reglements ist folglich eine gebotene Sache und

um so Iriohtw zu bewirken, als «die Basis» anf wdcher das schweise-

rische Infanterie-Reglement der Zukunft au%ebant werden kann

(sobald das Gewehr der Zukunft fertig ist)^ gewonnen sei." — Wir

empfehlen auch den Kameraden unseres Heeres diese lichtvolle und

griindlirhe taktin he Studie als einen sehr wertvollen Kommentar zu den

mustergültigen Vorschriften, deren wir uns seit dem 1. September 1888

zu erfreuen haben. Der rührigen schweizeriöchen Heeresverwaltung aber

rufen wir an ihren im Gange befindlichen r^lementaiischen Befonnen ein

anfrichtiges „Qltlek auf* zu. 4.
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Marehes des Amines alleniandes du 31 juillet au l' ^' sepumbre

1870 par le General Fay. Berger-Levrault et C'*, libnirw*

editenrs. Paris, Nancy, 1889. Preis: Mk. 9,60.

Der in der Littorntur bereits bestens bekannte Verfasser hat in dem
vnrüejrendon Werke zunüchst den französischen Offizieren <»ino in ihrer

Ei^'enart höchst wortvoUe Beihtllfe zum Studium des Krieges 1S7(), 71

gel>en woUeu. Auf drei umfau^reicht-n Plänen (Mafsstab 1 : 320,U()0) ist

der Marsch der deutschen Armeen in jenem Zeiträume in anschaulichster

Weiüe graphisch dargestellt Die erste Karte stellt dar den „Mai'scb der

deatachen Armee' Corps" ebne denjenigen der deutseben Kavallerie-

JKTtrionen, die zweite denjei^eii der letzteren vom 10. Äi^^ bis

]. September, die dritte die «HKrsdie der deutsehen Armeen nnd der

Armee von ChAlons, vom 22. bis 29. Angasi." Die Marsch/oncn der

deutschen Armeen sind verschiedenfarbig unn^elo;:! und veranschaulichen

den „Strom der deutschen Invasion in packend.-ter Weise", wie Verfasser

selM nagt. In jeder dieser Zonen ist die Marsrhlinie jedes Armoe-Coq)8,

Vtfv.it hun^'sweise jeder Kavallerie-Division, sind ferner die Hauptquartiere

der Corps, beziehungsweise Divisionen durch besondere, in der liegende

erlflnterie Zeieben, vermerkt Der diese Zeicben verbindende breite gt»

inecbte Steich beoeiduiet bis mm 22. Angnst v4m zwei zu swei Tagen,
Ton da ab tlglich die Operationefmit der etnxelnen Armeen. Die hei-

gegebenen ICarBcb'-Tableans enthalten die geimaen Trappenstärken; der

Text will namentlich von Tag zu Tag die Thätigkeit dw deatedien

Kavallerie in grofsen Zügen erlüutern und giebt in seinem II. Teile einige

besonders heiehrende, dem deutschen (»eneral«;tal'-wt rk" entnommene

Telegramme und Ai inet -He fehle, aus der Zeil bei Uegiuu des Feldzucfes.

Wir glauben, dafs um li den jt-nii/en , wel< lie im üesitz des Generalslah.'.-

werkes sind, die Fay'sciien Karten von grufseju Nutzen tum werden und

empfehlen das Werk besonders Biblioibeken snr Beeebaffiomg. 1.

Der Krieg von 1870—71, dargestellt von Mitkämpfam.
IV. Bd.: Stnlebnrg unser! — Bis ans Meer, von Botho
V. Pressentin. — V. Bd.: An dt^r Loire und Sarthe, von

C. Tanera. — Nordlingen. Beck, 1889.

Die beiden voiii^eiiden Bündchen bilden die Fortsetzung der in dieeen

Blftttem bereite anerkennend erwähnten T^neraVhen Verüffentlichungen.

In frischer Spraehe werden uns der Feldzug der Nordaxmee, die Belagerung

von Slnifxburg und die Kftmpte an der Loira und Sarthe geschildert.

Dem Hauptmann Tanera. de«s'en gewandte F. iler wir seit lange kennen,

tritt Herr v. PresFentin an dir Srite. Wenn ei- alier in zu bescheidener

Weise von sicli als alten Kavalleristen spricht, so niikliten wir hiergegen

Einspruch erheben. Seine Schildeiiingen geben au Lebeüüwaiirheit und

Lebendigkeit in keiner Weise etwas denen Tanera's nach. 17.

Digitized by Google



122 Unuchaa io der MUitir«Littor«tiir.

Die niilitjiri.scheii Pflichten uud Rechte der Offiziere «les

BeurluubieiiStüudeH. Ein Ratgeber nach den iicucatcu

Difinstvorschnften von Koenig, Sekonde-Lieutenaut und

Bnirks-Adjatont. Berlin 1889. R S. Mittler k Sohn, königl.

HofbudihuidlaDg. 1 Mark.

Die Absieht des Herrn Verfassers scheuit mir vollkommai erreidit

zu seiiiy nSmiidi: den OfiGsiow des Benrlaubtenstandes dnrdi die vorliegende

Schrift einen Anhalt für die Ansfilhiung aller deijenigen IKenstobliegen-

heiten zu bieten, welche von ihnen während des Meui lanbtenverhfiltnisses

gefoid« ! < wi rden können. Die neue Heer- nnd Wehr-Ordnung, deren

einw-lil 'f^i^c Dcstinmmnrrpn h?iufig wf")rtlirli in die Srtjrift aufi,'eronimpn

sind, hat die NaclilV.ige nikh einem uinsi(:liti*^i'n KaigeUer «(e^I i'i^'oii.

Lieutenant Kopni),' lial die Krfahrungen. welrlie ilmi au» seiner besondon o

Dienstäteiiung und fetiuem regen Verkehr mii den Offizieren des Beurlaubten-

Standes erwaehsen sind, sehr zntn Vorteil der lelatwen vorwertet» IKe

lehrende und hewfareibende Darstellung ist Überall durefasetatt mit BdspielMi,

aus der täglichen Praxis heraosgegrifien; allein schon die Muster tVor den

Schriftverkehr der Offiziere des Beurlaubtenstandes mit den voigeeetsten

Pen»onen der Behörden sichern der Schrift allseitigen Dank. 34.

Welehe Tarnlkbiiiigeii beschleunigen die mflitirisclie Aus-

bildung des berittenen Soldaten? Bearbeitet an der Hand

des Eiender^Beglements nnd der Reitinstrnktion fflr die

Kavallerie von v. Dresky, Oberstlientenant und Direktor

der MilitSr-Tnmanstalt BerHn 1889. R 8. Mittler k Sohn.

Preis 40 Pf.

Verfasser, dessen Verdienste um die gymnastische Ausbildung unseres

Heeres zur Oentlge bekannt sind, bezweckt durch den vorstehend genannten

Leitfaden, dafs die im AnvViildunL'pjabro so kostbare Zeit thunlichst gespart

werde, indem er Otji/at;ren und lu kruten-Unteroftizieren den Nnt/pn des

Militiir-Turnens in kurzer Form vor Augen führt und ihueu klai macht,

dafä dasselbe die miliUlri^ehe Ausbildung zu Futs und zu Pferde sicher

vorbereitet und erleichtert. Der in 4 Abteilungen gegliederte Stoff be-

handelt: 1. Allgemeines. 2. Ausbildung an Fufs. 3. Ausbildung zu

Pferde. 4. Allgemeines tlber den Gebrauch der Waffe. Die Autorität des

Ver&ssers Überhebt uns der Aufgabe^ dem BOchelchen eine be^^ondere

Empfehlung mit auf den Weg au geben. Möge es sahbeiebe und aufr*

merksame Leser finden. 2.

Stull-Pflege. Zur Erleichterung der Information beim Wechsel

der Bedienung im Stall. K. v. K. Auf der iiandwirt-

schafte- nnd Pferde -Ausstellung 1881 in Kannover prämiirt.

Zweite verbesserte Auflage. Berlin 1889. Verlag der

Lieberscheu Hucbhaudlung.

Wir begegnen in diesem Uandbudi einen guten, alten Bekannten und
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können aus eigener Erlahning Ix'nrhten, dafs uns kein anderes so ganz

dem praktischen GeV.ruuch entsprechendes Werk (iV»or das in litjde

stehende Thema bekannt ist. Wer es sich der Mühe nicht verdrieTsen

IftM, die St«]l-Bedi«nuug nach diesen Qmudtiitiea aazuleineii, wird, das

ist zweifelloB, damit gut fikbren und — reiten. Eb sei diese .Btall-

Pflfige* beeoDden den Kameraden von der In&nterie anf das Wärmste

emfifohlen» da v«m soUdien das »Ont-Berittotsan* snm gxQfseren Teile

abhiogt 3.

Die Kriegswaffen. i.nit fortlaufende, «bersichtlicli geordnete Zu-

bammeiistellung der gesamten Schufswalleii, Kriegsfeuer, Hieb-

und Stichwaffen und Instrumente, sowie Torpedos, Minen,

Pauzeniugeu und dergl. seit Einführung von Hinterladern.

Von Emil Capitaina nnd Ph. Bertling, III. Band.

Heft 1—S. Rathenow, Verlag von Max Babenzien. 1889*

Wir finden in diesen Heften unter andern Geschützrohre mit Drath-

unjwit'klung von Wilson & Sample in Ncw-Castle, wie von Longridge in

Wesiminster, Gewehre mit normal %ur Lauf-Achse beweglichen Magazin

on Nemets in Wien, Midlich unter doi neoesten Erschcunnngen ein Oe-

schfitsrobr, welches ans normal zur Sedenachse stehenden Metallscbeiben

ansammengeeetzt ist, von Blood in Chicsgo, ein Sidierheits-Ventil und

Druck-Regolator ftlr Feuerwaffe von Nobel in Paris, eine Nenerung an

Torpedos von Nealy & Hutsehins in Hashington, des Interessanten die

Fülle, doch vieliach schwer dem Werte nach sa beurteilen. 12.

Taach^ikaleiider Ar das Heer. Von W. Freiherr v. Fircks,

Oberstlientenant u. s. w. 13. Jahrgang, 1890. Preis 4 Mark.

Verbg von A. Bath.

Mit gewohnter POnktUchkeit hat sldi der Firoks'sche Tascheakalender

bei Begmn des nenen Änsbildungsjahres eingestellt. Zum Lobe dieses

nachgerade unentbehrlichen Bnehes nodi Etwas zn sagen, hielse wahrlich

Eulen nach Athen tragen. — DaJs der Herr Herausgeber, im Verein mit

der Verlagsbucbhandlnng, unormUdlidi bemülil i.<<, den Ta.schcnkalender

wenn möglich fort und fort zu verl>essem, erhellt aus der bedeutungs-

vollen Bemerkung des Vorwortes „daf« kf»iner der voranfp^cfifnngenen .Tahv-

gimge so völlige Tinwalzung erfahren habe wie der v nliLgond«' — noch

nicht 10 Seiten sind ganz unverändert geblieben; 136 Seiten sind dajregen

vollstiindig neu." — Um so grülaere Anerkennung veidieui es, dafs trotü

zahlreidier Neuanfiiahmen, welche an&uxttUen wur uns versagen mttssen,

die Seitenzahl nm 8 Seiten verringert worden ist! Wir bt^flgen nns

damit, an dieser Stelle auf das Erscheinen des nenm Jahiganges anfimerk-

sam zu machen und heiben den getxeoen Beiater unseres OfBzier-Gorps

hiermit hendicb willkommen. 4.
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£ill verlassener Bruderstaimii. Vergangeulieit nnd Gegenwart

der Baltischen Provinzen Uusslands. Von einem Balten.

Berlin 1889. Verlag von A. Deabuer.

U&ter obif^ HUü T«iO£f«iitIidit der lagenaimie V«€u8Qr «Ine ge^

drängte, vollstjindige Qeecliiohte der baltiaehen ProvinMn Baadaadt» von

der Gründung des livliindiscben Staates bis »ir Gegenwart. Das Bangen

mit den DUnen, die Vereinigung mit dem deutschen Orden in Preufsen,

ilif 7» if dpr I*olcn nnd vSchweden, dann die rn5?sif!che Periode bis 1840

laldt-n den 1. Ahüchnitt, den Ii. die politische Entwickelun;^' der Oegenwart,

den III. die deutsch-protpstantische KnUiir der baltischen Provinzen, den

IV. der VurteidigungfcikHiiipf gegen das Kussentuiti. An der Hand gewissen-

hafter geec^iohtlicher Studien werden vor -den Augen dea Leeers hier hoeh

mteroonante, knltai:geecliichtljcilie Bilder entrollt^ weldie die AnfmerkeBmkeit

in nm so höheren Grade feesein, als sie die Sehidnale «nes in unseren

Tio^vn um seine nationale Selbstständigkeit nngenden stammverwandten

Volkes betreffen, welches mit dem Kuin seines Wohlstandes, seiner Landes-

kulttn-, ja srinpr Bpracbc und des von den Vätern überkommenen Glaubens»

nun mit der Vernicfil un*^' .sein<'r vcrlu'ieftpn Recbie emstlich bedroht Ist. —
Allein die Gerechtigkeit gubictet es, bei aller warmen Anteilnahme an

dem Geschick der deutschen Balten, nieht in vergessen, dafs, nach den

neuesten statistischen Erhebungen, von den etwa 2'/* Millionen Bewohnern

der baltischen Provinaen, docli nicht viel Uber 100,000 Dentsehe sind;

in ihnen frulich, den Bittersdiallen nnd Stildten angehSrig, verkörpert

sieb Intell%ena und Wohlstand des Landes. Oleiehwohl dürfte, wie Ver-

fasser selbst sagt, eben dieser MindersabI halber im Vergleich zur Gesamt*

lievolkemng, „kaum erlaubt sein, vmi deutschen Ostseeprovinzen zu

reden." Zweifellos haben die Deuts(-lien diesen Tjiindern nn^< die

Knltnr gebra< bl, sie waren die Herren; von jeher hat sieh in den haltischen

Provinzen, wie wir au anderer Htelle leücn. ein deutseher Nationalstolz

allem „Undeutschen" gegenüber herausgebildet, der au das Selbstgefühl des

Griechen dem Barbaren gegenüber erinnei't. Die Deutschen daselbst befrnden

sich in der Li^e „einer dentsoboi Kolonie, gellest vom Mutterlandes von

Feinden nnrnngf* —
- das ist Ihs heute die Stellung der baltischen Pro-

vinzen geblieben! — Man kann das sich mit unerbittlicher Httrte vor

nnserßn Augen vollziehende traurige Geschick der deutschen Balten auf das

Tiefste beklagen; aber wird es sich, wie die Dinge nun einmal liegen, wenden
l;i>.Npn? Wir nirchten: nein; jedoch: „Wer kann die wunderbaren Wen-
duni,^eu im Leben der Völker voran-sehen." wie das öchluf.svvort sich

iiuiaert. — Wir müssen davon Ali>tand nehmen, uul den reichen Inhalt

der hochinteressanten, zeiigt;miifsen Schrift des Nilheren einzugehen und

empfehlen sie bestens, 1>
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Elf Jahre BaUkan. jfSriunera&g^n einet prenbiaolien Offisien

BUS den Jahren 1876 Ins 1887. BreslaiL J. Ü. Kem^s

Verlag (Ifaz MnUer). Freie 10 Mk.

Diese „Erinnerungen" gebSren za den besten Erzeugnissei^der ge-

eehichtlirhon Hemoirenlittei-ator der neueren Zeit; dieselben seh. «em die

an dramatisch packenden n<'<ifcl)enheitpn ül>erreicho jüni^'sto Verlan {ronheit

der Balkan- Halbinsel, militiirische und politisclie Ereij^nis.se, Land und

Leute in ilufMerst fesselndem Vürtinge, welcher den Stempel des un-

mittölbai- Empfundeneu, vor allen Dingen den der Wahrheit an

der Stirn trägt Verfasser befand sich in genanntem Zeiträume zunitobst

bei der eerlnacben Anne^ mit weleher er gegen die Tflrken kümpfte, dann

wthrend des msrisefa-tllrkischen Krisges in Konstantinopel nnd Vama, ohne

dinkle Teibiahme an jbmselben; ferner von 1879 bis 1885 in ostnimdisehflo,

dann bnlganBchen Diensten, machte den Kne<^ g^^^'^n Serbien mitf war

Augenzeuge zum Teil der schmachvollen Ereignisüe, welche zum Sturze

des Fürsten Alexander führten, der Aufstünde in Burgaii und Rustschuk

und erlebte noch die Wahl des Prinzen Ferdinand zum Fürsten von

Bulgarien. — Wir sind tiberzpnsft, dafs Verfasser mit der Herausgabe

dieser Blätter zweifellos ein Wuäeutlicbes dazu beitragen wird, den „Legenden»

nebel**, ndt weklMni jene Ereignisse snm Tcdl nmwoben sind, sa ser-

strenen, dab er der Badie der Wahrheit einen gans anfserordentlichen

Dienst geleistet hat. — Mit nnparteüscher Feder gesehrieben, von kSst*

Uchem Soldatenhnmor durchwtlnty ist die Lesnng dieser Anfteiehnnngen

indem im höchsten Orade spannend und unterhaltend zugleich. Dafs Ver-

fasser schildert, wie er als preufsischer Offizier — fügen wir hinzu, als

hoch gebildeter und vorurteilsfreier, der Besten Einer — empfand und

urteilte, wird deiu Buche in den Augen unserer Leser gewifs nur zur

Empfehlung dienen. — Wir wünschen dem trelllichen Werke weiteste

Verbreitung. Niemand wird, dessen sind wir sicher, dasselbe ohne das

Gefühl vollster Befriedigung und empfangener reicher Belehrung aas der

Hand legen. 3.

nL Seewesen.

The army and navy Gazette. Nr. 1536 bemerkt be/.üglich des Besm hs

Sr. Maj. des Kai^eib Wilhtiliu auf äpitbeaU-llhede am 3. August: „iiiuc

wirklich seUagfei-tige Flotte wird vom 37. JnU bis sum 3. Augu>>t er. a.

bei 8pithead verBammelt nnd sSmtlicbe Schifib seebereit sein» damit» filr den

Plall, dab der Oentache Kaiser etwa den Wnnsch ausspteehen aoUto, mit

der ganzen Flotte oder mit einem Teile derselben in See zu geben, an-

verweilt das Signal hierfttr gemaeht werden kann." Dann fahrt das Blatt

fort: ,,so much of the sea Service as is shown to the Emperor William

on that Saturday is to Ije ready to go anywbere and do anything." —
Die Mobilisierung der Medway (Cliatnni) Panzerschiffe wird am 11. .luli

b^innen nnd in Portsmouth am io. Juli beendet sein u. w. — Nr. 1541
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bezeichnet dem 8. August an welchem Tage eine so grofse Ansahl Scblacht-

scbiffe, Kreuzer u. s. w, der engli>;(lion Flotte im Toloal versammelt ist,

als einen denkwürdigen Tag in der Marine-Gej^i hichte Englands und glaubt,

daff« keine andere europilische Nation im Stande würe, eiue tio {stattliche

Ariuada vor/.ulübren. Diese Flottenmacht, heifst es dann weiter, welche

ohne Aoftehen m erregaii kiiegsbereit gemacht und vor Portämoutb ver-

sammelt ist, wird nicht verfehlen, auf den jungen deatsolien Kaiser eben

ti^en und bleibenden Eindmck sm machfm. Der Verfasser des Artikels

vergleicbt dann die bei der Flottenrevae vor der Kdnigin von England im

Jahre 1887 versamnielten Srlilffe mit denen der dem deutsclion Kaiser

am 3. August 1889 vorgeführten, hinsichtlich ihrer Armierung, Geschwin-

digkeit und Deplacement, und konrmt zu dem Sohlufs, dafs zwar unter den

Pan'iier-Jf'hiffen und Kreuzern, welcho ge^'enwürtisr auf l*oit>iiu>uth Rhede

ve)"saiumelt sind, noch manche Schiffe alter Konstrukiiun sich befinden,

andererseits aber auch zwei Panzerschiffe neuester Konstruktion fehlen;

trotzdem abw die ScbiSfo der diesjuhrigen Bevue, denen von 1887 an

Kriegsstarke bedeutend ttberlegen sind. Während beispielsweiae im Jahre

1887 die Armierung der Schiffe aus 186 Vorderladein und 193 st&htemen

Binterladem bestand, ist die diesjUln iir«* Armada mit 179 Viwderladem

und 390 stilhlernen Hinterladern exol. der Scbnellfeuerkanonen armiert.

EliMiso [tat sieh die (l'ir' lKchnittlirhe Fahrgesehwindip-keit besonders der

Kren/er, welche I'is y.n 2o Knuten lauten, zwischen 1887 und 1889 erhöht;

walueod die Fanzerscliittt- Anion, Howe, Rodney und Camperdon etwa

15 bis 15 Vi Knoten Fahrgeschwindigkeit erzielen. Der Tonnengehalt der

Bevue-Fbtte 1887 betrug 300,000 Tons, wlhrend der der diesjährigen

400,000 Tods betragt Bei Anftablung des Tonnengehalts weist der

Artikel auf einen Ausspruch des ersten Lords der Admiralität Lord Oeoqps

Hsmilton hin, wonaeh Schiffe mit einem solchen Tonaengehalt ausreichend

seien, um 100,000 Mann mit einem Male über den Kanal zu fuhren und

knüpft daran die Bemerkung: „The possibilities as to what might be

done, in an emergency, with such a Plot t as fhat which is presented to

Our view to day. evcn as regards its carrying cjipat jiy only, become veiy

apparent" u. s. w. Die Gazette bringt dann eine Liste der zur Revue
versammelten Panzei-schiffe, Ki-euzer, Torpedoboote u. s. w., welche nach

3eendigmig derselben sofort nach ihrm resp. Hanttver-TervainB absn«

dampfen bestimmt sind. Danaeh bilden obige 8chi£Ee und Fahneuge ein

Defensiv- und ein Offensiy-'Qesehwader; das erstere unter den

Contre-Admitalen Sir George Tryon und Trac/ besteht aus einem Ge-

schwader von 12 Panzerschiffen und 14 Kreusem, femer aus einer Ab>

teilung von 7 Panzerschiffen und Kreuzern, einer zweiten von 3, einer

dritten vnn R. einer vierten von 4 SchilVen und Kreuzern und einer fünften

von 6 Kreii/.ern, aufäerdeni aus einer en1si>re( lienden Anzahl Tur[tedr>l>ootpn.

Das Angriff-Geschwadei , unter Kommaudo des Vice-Adiuiral Uaird und de»

Contrc-Admiral d'Arcy Irvine zählt 9 Panzei-schiffe und 11 Kreuzer mit

einer entsprechenden Anzahl Torpedobooten und einem Torpedo*Depotschiffe;

Digitized by Google



Umschau in der Militär-Littcratar. 127

entere (fttr beide Qesofairader 40 an der Zahl) mit tonet Oeechwindigkeit

TOB 16 KaoUan»

The admlralty mi Mtne-Guards fiuette. Nr. 243: Die Flotte ankoi fc

in drei Treffen in nordwestlicher und südöstlicher Kichthng. Das Nord-

Trt>m:'ii bestatid aus 20 SehifTfii. das Mittel-Treffen aus 27 Schiffen und das

Süd-Tretlen aus 21 Schitien. Die 40 Toriwdoboote waren in zwei Kolonnen

nördlirh vom Nord-TrefTen ; das deutwlie Geschwader liestehend aus dem

Ilühenzollern, dcu Panzerschiflen: Ikiden, .Sachsen, Oldenburg, Kuiöer,

Deateebknd» EViedrieli d«r Grofbe^ FtrenlSsen, fomer die Irene, Wacht,

Ziethen und d«n Kadetten-Scfaiffe Niobe sOdwestlicb Tom Sttd'Treffen anf-

geetellt. Zur Aufnahme der, der In^ktion beiwohnenden Allerhöchsten

und Höolisten Herr^hailen nebst Gefolge, sowie der englisdien Admiralität,

der Mitglieder des Ober- and ünterhau>e.s u. s. w. waren 12 Künigl. Yachten.

Avisos. Trui)i)en3('hiffe a. 8. w. disponibel. Die ganze Parade befehligte

der kommandierende Admiral in Ports-tnoulh Sir Edmund Commerell. Die

Inspfktion l)egann von Nordwesten lier <lurch das Nord- und Mittel-

Treffen a. P. w. Es waren 20 Panzerschiffe, 44 Kieuzer und lo 'roiiicdo-

boote ver.suni Hielt, welche in Liinge etwa 8 Kilometer in ihren o Treffen

nmfabten n. 8. w. Se. MajesUit Kaiser Wilhelm und Se. Künigl. Hoheit

der Prinz T4m Wales be&nden sich bei der Inspektion der flotte an Bord

der KOnigl. engl. Yacht Victoria and Albert. — Nr. M4 bringt einen

Artikel über die ünvoUkommenhoit der englischen Schiffi-Artilleiie und

bespricht den von Kapitän Duff' im Parlamente gemachten Vorschlag

dahingehend: die englii^che Admiralität möge sich von angesehenen Firmen

der Privat-Indnstrif sowohl l>e/.üglich des Cire.schützwesen.s, wie der Typen

der Panzerötihiffc Zeichnungen und Projektt' einreichen, diew vnn den

Technikern der Admiralität u. s. w. prtiten und da.s Bcsto au.svvälilen

lassen und für die bebten Projekte Prämien zahlen.*) — Nr. 245 kommt
nnter der Überschrift: „Hidden defects" ebenfalls anf die mangelhafte

Konstmktion dar englischen Schiffiigesehlltze znrttck nnd fllhrt anter den

mannigfochra Fällen auch an, dab ein filr das Panaei^sehiff ^Victoria'*

bestimmtes III Tons-GeschQtz so schwach konstruiert sei, dafs die Mündnng

schon fll<r lint-n Zoll unterhalb der Horizontalen liege? (that its

mu/./.Ie iioä drop ped more tban an inch from the horizontal line of

Dietal).

The Army and Navy Journal. Nr. 43: Das Navy Departement in

Washington hat bis zum 22. August Offerten für die drei 3000 Tons

Stahlkreuzer zu einem Kostenpreise von je 1,100,000 Dollars eingefordert.

Minimal-Geschwindigkeit 19 Knoten, fUr je Knoten mehr 50,000 Dollars;

Liefwzeit 2 Jahre. Die Typen derselben sollen denen der ^glischen

Kieiunr „Ifedaaa*' and „Medea** entsprechen. Zwei derselben sollen nur

mit Schnellfeuei*-Kanonen armiert werden. Der Bau des nenen Dynamit-

Kreuzers ist vorläufig sistiori, Ms mit dem „Vesuvius" bes.-^ere Resultate

*) Wn-SL'T Vorschlag dOrfte vielldicbt auch bei der Kaiserlich deatschen Marine

in Betracht zu ziehen sein.
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erzielt worden ^ind ; die Mängel deä Lademechonismos des D^nftmit-GeachUtKes

ecbeinen Tv>f'h nicht l>eseitigt zu sein.

The Journal of the Royal Service Institution. Nr. 148 publicicrt einen

am 5. April 18§9 gehaltenen Vortrag von \V. H. Deering, Chief At^istant

Ghamist, War Department, betit«li: «Beoent mvoitioiiB is Gimpowder

«od oiher explosiTes,*^ welcher ftr Faobleate aelir interessant ist

IV. Verzeiclmis der zur Besprechang eingegangenen
Bücher.

1. L'tlectricitft appliqufte A l'art militaire par le Colonel Gun. Avec

140 hgare.s inteix-alütf:> dans le text«. Pariä. LiUiaiiie J. B. Bailliere &

FUs. 1869.

f. R*9llMit dn 29 Joillet 1884, modiflö par däciabn du 3 janvier

1889, m l'DnrciCi tt It fluoanfris dt riilailtric. Titre cinqntee:

Ecole da Regiment. Application aux ünites plus fortes. Instruction pour

led revues et les döfiles. Paris. Librairie militaire de Berger-Levrault & Cie.

3. Ober KrfegfQhrung zer See. Eine strategische Studie an der Hand

der englischen Flotten-Manöver im Jahre 1888, von Stenzel, Kapitän

stur See a. D. Berlin 1889. Wiegand & Grieben.

4. Graf Moltke. Ein Bild seines Lebens und seiner Zeit. Von

Herrmann MttUer-Qohn. Mit cahlreicben Illustrationen von ersten

dentschen Kanstlera. Vollstllndig in etwa 12 laeferungen zu M> Pfg.

5. n. 6. Liafemog. Berlin W. Verlag on Panl Kittel. 1889.

5. Oiitldllidf QiigNigikrit|i 1864—1871. Von Wilhelm Hflller,

Professor. 6. bis 8. Liefemng. Kreuznach und Ijnipzlg. Verlag von

B. Voigtl iii 1 r l'reis jeder Lieferung 50 Pfg. Vollständig in 10 Lieferungen.

6. Friedrich der GrOf«e als Feldherr. Von Hans Delhrück, Pro-

fessor der Geschichte an der Universität, liorlin. (Abdruck aus dem
LXIV. Bande der l^reufsisclien Jahrbücher.)

7. Die französische inlaaterie-Compagnie. Eine vergleichende Kegle-

mentestndie von Hollnaek, Pr.^Linit d. Bw des Fttsilior-Bee^eDls t.

Steinmetz. Hannover 1889. Helwing*8ehe Verlagsbocbhandl. Preis 60 Pfg.

8. Dil ScWtlMisMIdiig dar IraazItliehaR litaRtarla. Von Hollnack,

Pr.-Lieut. d. R. des Füsilier-Regiments T. Steinmeta. Hannover 1889.

Helwing'sche Verlagsbuchhandlung. Preis 40 Pfg.

9. Die Orden und Ebrenzelclien der k. und k. ösferreichiscli-nngarischen

fllonarchie. ^f^t histnrisrher Einleitnnsf und beschreibendem Texte. Nach

anthentisi heil Quelleti bearbeitet von Hauptmann Hey er v. Kn >^ e n feld.

12 Tafeln in Farbendruck. Wien 1888. Vorlag von A. Schroil <Jc Co.

In Lwd. geb. Ö. W. fl. 12,50. Mk. 21.

18. TaacItRitalMdar Nr dll Haar, mit Genehmigung des Kgl. Ki-iegs-

ministetiums heraosg. vonW.Frhr. Firoks, Oberstlieat. n. e. St-Offia.

13. Jahrgang 1890. Preis 4 Mk. Berlin. Verlag von A. Batb.

~DfMk im A. ••ek to ItrlLi «W., DorotbMOrtr. mT
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X. Die Peldzüge

des Peldmaisclialls ßadetzky in Obeiitalien,

1848 und 1849.

Eine taktiiobe Studie von lUler a. D. Km«

(Fortsetaing.)

6. Die KÄmpfe vom 23., 24. und 2ö. Juü.

Radetzky traf am 22. Juli alle YorbereituDgeu, um am folgenden »

Tage mit dem 1., 2. und 1. Beserve-Ärmee-Corpe die Linie S. Ointüiia

—Sommacampagna anzugreifen. Das Geheimnis wnrde bis zum
letzten Augenblicke gewahrt. Um Mitternacht sollten die Truppen

zum Abmarsch bereit sein. Als jedoch die Österreichische Armee

nach Mitternacht den Vormarsch begann, brach ein sehr heftiges

Gewitter ]<>s. welches eine derartig'e FiristenTis im (Jefolge hatte,

dafe die lrupj)en den Anbruch des Tages abwarten inufsten.

Das 2. Armee-Corps sollte inü 3 Brigaden von S. Massimo

über Maucalacqua gegen Suüa und dann weiter gegen S. Giorgio

in Salici vorgehen, das 1. Armee-Corps ebenlalls mit 3 Brigaden

von Lncia gef^en Sommacampagua und dann weiter über S. Koeco

di Pala/,/olo gegen Oliosi. Eine Brigade des 2. ArmeL-Corps und

eine Kavallerie-Brigade hatten die rechte Flanke der Aruie« gegen

die Etsch zu sichern und sollten den llauptstofs durch Schein-

angritfe erleichtern. — Eine Brigade des 1. Armee-Corps sollte über

Ganfardiue gegen ( nstozza vorrücken, um im Vereine mit Kavallerie-

Abteilungen die linke Flanke der Armee gegen Viiiulruuca zu

decken.
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Bei der Brigade Schwarzenbei^ 2. Armee-Corpe fehlte Doch

das Wiener Freiwilligen- Bataillon nnd wurden ihr dabor Kam Ersätze

für dieses Bataillon 2 Bataillone Regiments Fürstenwürther der

Besatzung von Verona zugewiesen, für wdche 2 Bataillone Regiments

Schwarzenberg deä 2. Reserve-Armee-Corps am 24. Juli ans Vicenza

in Verona eintrafen. Die Brigade Schwarzenberg uhlte in Folge

dessen am 23. Jnli 3900 Gewehre, das 2. Armee-Corps 11,950 Ge-

wehre. Folgende Streitkräfte rückten am 23, Juli gegen die

Pieraontesen vor: 1. Armee-Corps 12,200 Gewehre, 800 Säbel,

3G Geschütze — 2. Armee-Corps 11,950 Gewehre, GOO Siibel,

42 Geschütze — 1. Reserve -Armee-Corps 7750 Gewehre, 2000

Säbel, 76 Geschütze. Zusammen 31,900 Gewehre, 3400 Säbel,

154 Geschütze.

Brigade Simbschen, .OKK) Gowehro, 200 Säbel, S fiescliiit/c

(l Geschütz der Rrii^ulc-Battrrif dii.scr liripide war am 19. .Juli

in OHtijiha durch dat< ArtilleriefVnu^r it;ili« iiis( Iht Freiscbaren de-

montiert wordoii') sollte iil)er Isolalta, iiantardiiie ti;ich Soninia-

cainpagna marüchieren und sich hier am 24. Juli mit der Armee

vereinigen.

Das Treffen von 8. Giustina, Sona nnd Sommacsmpagna
am 23. Jnli.

Gegen 7 Uhr früh trafen die Österreicher auf den P^eind.

Brigade IV'r;j;on (wie bereits erwähnt, fübrte Oberst Graf Pergen

für den erkriiiikteii (.leiieruluiajor Graten (Ijulai dessen Brigade)

2. Armee-Corps ging in 2 Kolonnen gegen Sona und (ierola vor;

letztere Örtlichkeit ist ein starkes Gehöft zwischen la Ziua nnd

Sona. Brigade Liechtenstein 2. Armee-Corps gleichfalls in 2 Kolonnen

gegen die Einsattelung, durch welche die Eisenbahn ffihrt, nnd gegen

Madonna del Monte. Brigade Kerpan 2. Armee-Corps blieb bei

la Zina in Beserre. — Brigade Snpplikatz 1. Armee-Corps ging in

2 Kolonnen TOr gegen die Hdhe von 8. Piero und gegen Madonna

della Salute. Brigade Wohlgematb ebenfalls in 2 Kolonnen ge^en

Osteria alla Torre (ein Gehöft unmittelbar Sstlich von Somma-

campagna) und gegen Gorobiol. Brigade Strassoldo 1. Armee-Corps

blieb xa beiden Seiten der Stralse Sommacampagna—Verona in

Reserve,

Alle Brigade-Batterien der vorderen vier Brigaden eröflßseten

alsbald das Fener. — Brigade Liechtenstein fand Anfangs nur ge-

ringen Widerstand und nahm die Höhe von Madonna del Monte

im ersten Anlauf. Ebenso wurde Zemine von ihr besetst. Die
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Brigade-Batterie fahr nun bei Madonna del Monte auf und feuerte

von hirr gegen Sona und den Monte Bello. Alle Angriffe der

Brigade Peigen gegen diese Stellung waren bisher nümlich ab-

geschlagen worden. Jetzt ersti«'^' aber das 9. iiiger-Bataillon der

Brigade Liechtenstein den Monte Bello von Süileu her, gleichzeitig

sendete Brigade Kerpan 2 Bataillone zur Unterstützung Pergens.

Der Angriff gegen Sona und Gerola wurde nun mit solcher Wucht
wiederholt, dafs noch vor 10 Uhr beide Orte den Pieniooteeen

entrissen wurden. Die geworfenen Piemontosen sammelten sich

hinter Osteria del Bosco. Die Hailcrie der Hri;^'ade Liechtenstein

griff nun in den noch immer heftig tobenden Kampf um Somiii.i-

campagna ein und fuhr zu tliesem Zwecke anf der Hi)lie von

S. Piero auf. Auf dieser Höhe waren die Schützen th-r Hrif^ade

Supplikatz 1. Ariiiet'-Cor|)S Anfftn;^s mit starkem Verhiste zurück-

geworten worden, dann über gelaui; es, alhniililieh BoHen zu ge-

winnen. 2 Haubitzen der Brigade Strassohhi 1. Arine(-('orps ver-

trielien den Feind aus Madoiuui delhi Salute; eine halbe zwölf-

piiinder Batterie der Cieschütz-Ruserve fuhr auf der Höhe von

S. Piero auf.

Briga<le \V'ühl<^eMmtli 1. Armee-Corp«? erhielt bri (Jsteria alla

Torre und Corubiol so heftiguü Feuer, dafs iiir linker F!iiy;el sogar

zurückwich. Bald aber erholten sich die Truppen und nahmen

beide Gehöfte. Allein in Sommaeampagna leisteten die Piemontesen

noch immer tapfereu Widerstand. Inzwischen war Kadetzky mit

dem 1. Resenre-Ämee-Corpe eingetroffen nnd schickte alsbald die

Brigade Haradaner dem 1. Armee-Corps zu Hfilfe. Das konzen-

trische Pener der Österreichischen Artillerie brachte jedoch schon

vor dem Eintreffen dieser Brigade die feindliche ArUUerie bei Somma- '

campagna zum Schweij^n nnd nach 10 Uhr drangen die öster-

reicher von allen Seitmi in den Ort ein, Brigade Supplikatz Ton

Norden, Wohlgemuth von Süden und YOn Osten, hinter Wohlgemnth

folgte Brigade Strassoldo. Sobald die Ortseingänge Tsrloren waren,

gab der Feind die Verteidigung anf nnd wich auf S. Giorgio in

SaticL

Während dieser heftigen Kämpfe war die rechte Seitendeckung,

der Brigade Schwarzenberg 2. Armee-Corps nnd die Kavallerie-

Brigade Schaaffgotsehe 1. Reserve-Armee-Corps vor S. Ginstina nnd

vor Osteria del Bosco angelangt. Eine Seitenkolonne von l'/s Ba-

taillon, 4 Schwadronen nnd 6 Geschützen sollte Uber Bussolengo

gi^en Lngi^ano und Sandra vorgehen. Die TTauptkoloune ent-

wickelte sich gegen Osteria del Bosco. Die hier stehende feindliche

9»
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Batterie feaerte mit grofsem £rtu]<re. In Folge dessen gingen die

Österreicher zum Angrifife anf S. Giustina und Rugula vor. Aas

dem Scheinangriffe wurde bald ein sehr ernster Kampf.

Gegen 11 Uhr früh erstürmten die Osterreicber die Höhen von

S. Giustina; auch die Schanze bei Osteria del Bosco worde yon den

fiemonteaen verlassen, welche bis hinter Casteinovo zurückgingen,

spater aber den Rückzug bis Cavalcaselle fortsetzten. Hier ver-

einigte Sonnaz die aus dem Hohen<:jelänfle von S. Ginstina—Somma-

campagna geworfenen Truppen, also das gauze 2. Armee-Corps bis

auf (He Brigade Piemont, 2. Bataillone der Brigade Piuerolo,

6 Schwadronen und 16 Geschütze, welche bei Villafranca standen.

Um den Feind auch aus S. Giorgio in Salici zu vertreiben, gin^

die Brigade Liechtenstciu gegen diesen Ort vor. Die Nachhut der

Piemontesen hielt ihn noch besetzt, wurde aber sogleich ungesitiiui

angegriffen, herausgeworfen und verlor 2 Geschütze und über

100 Gelangene.

Um 8 Uhr Al)cuds hatte d'Aüpre das gauze 2. österreichische

Armee-Corps bei Casteinovo vereinigt, nur die Scitenkolonue der

Brigade Schwarzenberg blieb in Sandra. — Die Brigaden Supplikatz,

Wohlgeuiuth und Strassoldo des 1. Aruiee-Curps lagerten die Nacht

bei Oliosi, schoben aber Vortruppen nach Salionze und auf tlen

Monte Veuto vor. — Das 1. Reserve-Armee-Corps lagerte bei

S. Giorgio in Salici. Auch Radetzky selbst blieb in diesem Orte.

— Die Brigade Claui 1. Armee-Corps, welche die Deckung der

linken Flanke zu besorgen hatte, stiefs nicht auf den BVind und

besetzte am Abend den Monte Mamaor, Monte Torre und Custozza.

— 4 Schwadronen der Brigade Endiersog Ernst des 1. Reserve»

Armee-Corps unter Oberst Wyss blieben die Nacht bei Gklori, um
YiUafiaiie» su beobaehten.

Das 3. Armee-Corps hatte greise Schwierigkeiten mit seiner

Verpflegung und brach erst Nachmittags 2 Uhr gegen Bivoli auf,

weleher Ort bekanntlich schon in der TOrhergegaugenen Nacht von

den Piemontesen geriiumt worden war. Abends lagerte das Armee-

Corps mit 5 Bataillonen, 2 Schwadronen und ^ Geschütien =
4000 Gewebren und 200 Sftbehi bei Rivoli. Brigade Simbschen war

am 22. Juli Abends 8 Uhr yoü Sangninetto (Östlich TOn Nogara)

abmarschiert und lagerte am 23. Juli Abends bei Bnttapietra,

11 km sfldlich Ton Verona an der Strake Verona—Nogara.

In Marmirolo, dem Hauptquartiere König Karl Alberts hörte

man den Kanonendonner von Sommacampagna deutlich. wurde

schon Vormittags befohlen, alle am östlichen Üfer des Mindo
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befindlichen Trappen anf Villalriinca in Manch zu aetsen. In Folge

denen vereinigten eich am Abend des 33. Jnli die Brigaden Piemont,

Garden, Ganeo, 8 Bataillone der Brigade Pinerolo und einige

Abteiinngen der toikanischen Division bei Villafranea; die Br^ade

Aosta eilte gleichfalls herbei, war aber noch anf dem Marsche dahin;

xnsammen ergiebt dies 28 Bataillone, 27 Schwadronen nnd 48 Ge-

schütze = 18,200 Gewehre, 2700 Säbel. Brigade Regina sollte

anf dem westlichen Mincioufer über Goito marschieren, um aar

Armee 7.11 stofsen. Regiment Nr. 17 wurde nach Rover1)olla ent-

sandt, dem Krenspankte der Strafsrn Verona—Goito und Valeggio

-^Mantoa, um gegen etwaige Ausfülle der ßesatzong von Mantna

zu sichern. Die 2. Division und die Division Perrone wurden vor

Mantna belassen, zwisclien Po und Mincio.

Die Österreicher vt rloren am 23. Juli 26 Offiziere, 355 Mann
tot und verwundet, 213 Mann vermüst, aosammeu 28 Offiziere,

568 Mann. — Die VermiliBten waren sum gr5fisten Teile Deserteurs

italienischer Abkunft.

Osterrfirhisclurscits kamen ins Feuer: Brigade Schwarzenberg

mit etwa 2950, Kerpan 1100. Pergen 2300, Liechtenstoin 3200,

Supplikatz 3200. Wohlcfoniuth 2850 Gewehren. Zusammen etwa

15,900 Gewehre und 39 Geschütze. Der Verlust betrug mithin

3,6 Prozent

Die Piemoiitesen brach t<MT 70i)() Gewehre und 22 Geschütze

ins Fener, sie verlon n: 11 Olliziere, 04 Mann tot und verwundet,

9 Offiziere, 182 Mann vermifst, zusiimnien 20 Oftiziere, 276 Mauu,

oder etwas mehr als 47o »»d - Ge»chüt^c.

Die Gefechte vom 23. Juli sind sehr interessant: Seit 3 Monaten

hatten die riemontesen das Höhengelände von S. (liustina bis

Sommacampagua in ihrem Besitze. Alle Gehöfte wurden zur Ver-

teidigung eingerichtet, bei Osteria del Bosco hatte man eine Schanze

erbaut uuii überhaupt die Mitt« ! der Feldbefestigungsknnst ausgiebig

angewendet. - Um eine Stellung von 6 km Frontausdehnung er-

folgreich verteidigen zu küniu-n, braiuht man nach der Theorie ein

Heer von 48,0(X) Mann. Die Piemonlesua hatten nur 7000 Gewehre

und 22 Geschütze verfügbar. — Die Österreicher griffen mit

31,900 Gewehren und 154 Geschützen an, von welchen freflich nur

15,900 Gewehre emsthaft in den Kampf kamen. Immerbin hatten

sie eine erdrfickende Übermacht. Der Kampf selbst wurde von

den Österreichern mit groJser - Tapferkeit ' und groDsem Geschidr

durchgeführt. Wir haben gesehen, wie die Brigade Liechtenstein,

nachdem sie ihre eigene Aufgabe gelost, helfend nach rechts und
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links eingrifp; der Angriff anf Sommacampagna wurde nmfaasend

dorchgeföhrt und hatte dann aaeh einen dozchflcUagenden Erfolg.

Kafihdem die Österreicher die Höhenstellnng genommen hatten,

begnügten sie «ich keineswegs mit dem errungenen Infolge, sondern

drangen weiter Tor, indem sie die Piemontesen vor sieh hertriehen.

Anf diese Weise wurde sogar der llfincio Ton den Vortmppen

erreicht. Nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe stand an diesem Tage

die österreichische Kavallerie. Wir wissen, dab bei Villafranca and,

MoKzeeane 9Vs Bataillone, 6 Schwadronen nnd 16 Geschütze der

Piemontesen lagerten. Dafs die Brigade Clam an ihnen vorbei-

marschierte, ohne sie zu entdecken, kann bei der oberitalienischen

Bodenbedeckung nicht Wunder nehmen, aber Oberst Wyss, mit

seineu 4 Schwadronen, mufste sie entdecken, nnd genaue Meldung

darüber an Badetzky senden. Dies geschah jedoch keineswegs wir

werden sehen, welche üblen Folgen sieb ans dieser höchst mangel-

haften Verwendung der Kavallerie am folgenden Tage für die

Brigade Sinibschen ergaben.

Oin Piomonteson haben sich am 23. .fuli wacker geschlafjen.

Dafs sie schlicfslich der ( bermacht erlagen, war bei ihrer Zer-

splitterung nicht XU vermeiden. Aber sie entzooen sieh der drohenden

Veriiichtunf;^ mit geringem Verluste, und brachten ihrem Gef^ner

den doppelten Verlust bei. Weshalb jedoch die Truppen von Villa-

franca nicht auf den Kauoneudonuer losmarschierten, verstehen

wir nicht.

Radetzky glaubte am Abend des '33. Juli, dafs die Piemontesen

versuchen wünbMi, ilire Armee auf dem westlichen Mnidoufer 7.u

versammeln und beschlofs daher am 24. Juli über Raliunze weiter

orzugehen. Sollte wider Erwarten König Karl Albert auf dem

östlichen Ufer des Miacio vorgehen, so konnte es nicht schwer

tallea, dies rechtzeitig zu erkeiiTien nnd so lange Widerst^ind zu

leisten, bis die event. liereits auf das westliehe Mincioufer über-

gegangenen Truppen zur Entscheidung herbeieilten. Es sollte daher

das 1. Armee-Corps und die Brigade Simbschcu die Stellung Vakggio

—Sommacampagna, Front nach Süden, besetzen; das 2. Armee-Corps

bis zur Ankauft des 3. Armee-Corps Peschiera auf dem östlichen

Mincionfer beobachten, auch gegen Pastrengo und Cola Truppen

entsenden, um das Torrficken dieses Armee-Gorpe zn erleichtem,

falls es noch auf feindlichen Widerstand stofeen sollte. Das

1. Beserre-Armee^Corpe war bestimmt, auf dem westlichen Ufer

dsa Mincio au einer energischen Offenslye ywwendet an werden.
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Die Gefechte am 24. Juli und die Zersprengung der

Brigade Simbscbeii.

Äm 24. Juli früh entsendete d'Aspre die Brigade Kerpan nacli

Pastrengo, Brigade Schwarzenberg nach Cola, der Feind wurde

nirgends mehr TOlgefuaden, Brigade Ker[)an kehrte daher nach

Casteinovo znrSok, wahrend Brigade Schwarzenberg nach Cavalcasellc

marschierte, um Peschiera zu beobachten. Das 3. Armep-Corps

hatte in Rivoli wiederum mit grofsen F'chwierinikeiten bezüglich seiner

Verpflegunpj zu thnn rfohabt und war auch an diesem Tage erst um

2 Uhr Nachniitta<^s aus dem Lager aufgebrochen; es traf um 10 Uhr

Abends bei Castelnovo ein.

Das l'^rseheincn der Vgriruppon des 1. österreichischen Armee-

Corps bei Salion/f am Abeuil des 23. Juli hatte die piemontesiüclie

Division Visconii m hohem Grade bennrnhigt. Bei I*outi standen

5 Bataillone dieser Division, von vvelohcn noch um Mitternacht

1 Bataillon zur Verstärkung der Vorposten vorgeschickt wurde.

Ein lebhaftes öewebrfeuer entspann sich zwischen den beiderseitigen

Vorposten bei Salionze über den Mincio herüber.

Sonnaz war uoch in der Nacht zum 24. Juli mit seinen Truppen

von Cavalcasellc abmarschiert. Am Morgen des gGuauut<^u Tages

schickte er 1 Bataillon Regiments Nr. 13 und das Regiment Nr. 14,

datui toskanische Abteilungen und Beraaglieri mit 4 Geschützen

gegenüber von Salionze, mit den übrigen Truppen des 2. piemou-

tesischen Armee-Corps marschierte er über Monzambauo den BCindo

abwärts. Die Österreicher setsteu am 24. JaU früh 8 Uhr eine

Ewölf)prdnder Batterie der GeechÜtatroBerre 1. Armee-Corps bei Salionze

ins Feuer, welche die fdndliohen AUeilnngen tooi Mndonfer ver^

trieb, 80 dafo der Brückenschlag begiunen konnte. Um 9 ühr früh

traf die Brigade Haradaner des 1. Beaenre-Armee-Corps in Salionse

ein; 3 Raketengeschütee dersdben Yerstürkten die aw51fpfunder

Batterie, Vs Compagnie und 3 Baketengeschatse wurden aof Pontons

ftber den Itüncio gesetst nnd vertrieben den Fdnd ans den Mnhlen

am Flasse^ welche er bisher noch besetzt hatte. Sobald die Brficke

fertig war, ging die Brigade Haradaner fiber. Ein Bataillon ging

sofort in Divisions-Eolonnen gegen Ponti vor, die Piemontesen Tor

sieb hertreibend. Drei eben auffahrende piemontesische Geschntze

wurden erobert, zwei WiedereroberangSTecsuche des Feindes abge-

schlagen. Die Piemontesen traten nun den Rfickzug auf Peschiera

an nnd zwar sowohl die vom 2. Armee-Corps abgeswdgten Teile,

als aueh die Brigade Bnsseiti der Division Visconti. In die Festung

liels sie jedoch der Kommandant nicht ein, weil sie in groiser Ün-
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Ordnung aukaiueii iiml '^rofsen Mangel an Disziplin zt-igten; in Folge

rli'sspn niarbchierte die ganze Masha ;iuf Lonato und weiter auf

Castifjjlione. Castiglione liegt halbwegs '/wischen Guito und Brescia. —
Am Nachmittage des 24. Juli gin<.,'en auch die Teile der Brigade

Wohlgemuth 1 Armee-Corps bei Salionzü über den Minciu. welche

hier gestanden hatten, ebenso die Hngaden Supplikatz 1. Ärmee-

Corjis und Maurer des 1. Reserve -Armee-Corps, nebst 2 Schwadronen

de.s letzteren Armee-Corps. Monzambauo verliefsen die l'iemontesen

ohne ernsten Kampf. Der Rest der Brigade Wohlgemuth über-

schritt hier noch um 11 Uhr Nachts deu Flufs, worauf sich dann

die Brigaden Wohlgemuth and Supplikatz hier im Lager Ter*

einigten.

Piemonteawcher Setts wurde ans Besorgnis vor der Thätigkeit

der Öetendeher auf dem weatlidien Mincionfw aueh Valeggio ge-

rftamt. Die Brigade Faa di Bnmo yereinigte sich mit den Brigaden

Savojen und Sabona des 2. Armee-Corps um 1 Uhr Nachmittags

bei Borghetto, wich jedoch beim blolsen Erscheinen einer öster-

reichischen Hosarenpatronille schon um 3 Uhr Nachmittags nach

Volta ans. Demnichst besetste die Brigade Strassoldo 1. öster-

reichischen -Armee-Gorpfi Valeggio, in richtiger Wfiidignng der

Wichtigkeit dieees Übergangspanktes, (4 Uhr) nur 4 Corapagnien

des 10. Jager-BataillonB blieben anf dem Monte Yento snrnck.

Brigade Glam blieb in ihrer Stellang vom 23. Jnli, sollte ab«
beim Eintreffsn der Brigade Simbschen die Stellang vom Monte

Mamaor bis S. Zeno besetzen. Oberst Wyss marschierte mit seinen

4 Schwadronen bei Villafranca vorbei gegen Valeggio, lagerte bei

S. Zeno nnd gab Vorposten bis Oa 1a Gherla. Über die Anwesenheit

stärkerer piemontesischer Abteilungen bei Villafranca erstattete er

keine Meldung an den Feldmarschall. — Der Brigade Simbschen

worde der Befehl entgegengeschickt, die Stellung von Somrai^

campagna bis znm Tione an besetzen and hier mit der Brigade Clam

in Verbindung zu treten. Als Mittags noch immer keine Meldung

vom }Mntre£fen der Brigade Simbschen im Hauptquartiere Radetzky's

anlangte, wurden Streifpartc ien, aus Infanterie und Kavallerie des

1. Reserve-Armee-Corps bestehend, nach Sommacampagtia geschickt,

welche diesen Ort leer fanden nnd daher besetzten. Vom Feinde

sahen und erfuhren aucli diese Streitparteien nichts.

Radetzky glaubte aus dem Verhalten des Gegners und aus allen

Nachrichten schliefsen zu müssen, dafe auf dem östlichen Ufer des

Mineio die Piemontesen nichts ernstes mehr unternehmeri würd^u.

Er befahl daher, dafo das 2. Armee-Corps am 25. Juli bei Salionze
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•h^n Minrio überschreiten solle; Brigade Schwuraenberg sollte

bis zur Ankunlt des 3. Armee-0>rps boi Civalcaselle bleiben. Zur

Festhaltang des Höhenp:e1:indps, mit der 1 ront narh Soden, sollten

verbleihen: Brigade Strassuldo iu Valeggio, Hrif^ade Clam bei

Gardoni nnd am Monte Vento, Bnjradc Sjtnbscheü '/wischen

Custozza und Sommacampagna, Brigade Erzherzog Sigismund bei

Olioei.

Brigade Simhschen war am 24. .Tnli utn 2 Uhr friiii von Butta-

pietni abmarschiert, hatte in Isolalta erfahren, daCj YiUafVHnca von

starken {lieinontesischen Abteilungtni besetzt sei, und war in Folge

dessen mit ^rofser Vorsicht, teilweise aul l'eldwegen nach Souima-

campairna iiiarsciiiort, wo sie sehr erschöpft durch die grofse Hitze,

um die Mittiigöiuit eintraf. Hierauf marschierten die Streifparteien

des 1. Reserve -Armee-Corps wieder ali. Den Tnippen wurde eine

zweistündige Ruhe gewährt; die urniatteten Soldaten benutzten

dieselbe jedoch zur gewaltsamen Beschaffung von Lebensmitteln und

Getränken, welche letztere unglücklicher Wei&e reichlich vorgefunden

und ebenso reichlich genossen wurden.

üm 2 Uhr Nachmittags marschierte Simbachen mit 2 Bataillooen

Regimoite Haynau, 2 Sehwadronen nod 5 Geschfitsen nach Gneto«»

ab. Als er dch diesem Orte näherte, zog Brigade Glam in ihre

neue Stellung zwischen ^onte Mnmaor und 8. Zeno ab um 3 Uhr

Nachmittags. Simbechen stellte sich nun mit seinen 2 Bataillonen

und 5 Geschütsen auf dem Monte Torre und in Cnstona auf,

iVa Schwadronen blieben bei Stafiato. — Um 3 Uhr Nachmitti^

jrfickten 2 Bataillone Regiments £mil und 3 Geschütxe aus Somma*

canipagna ab, sie sollten den Monte deUa Groce nnd Stafifolo be-

setzen, marschierten jedoch irrtümlicher Weise auf Villafranca

nnd bogen erst, als man diesen Irrtum gewahrte, querfeldein nach

der StrafiM Sommacampagna^Custoisa ab. Die beiden letzten Ba-

taiUone der Brigade Simbechen, ein Bataillon Regiments Nugent

und 1 Bataillon Grenzer, besetzten Sommaeampagna, Corobiol und

die Höhen tou Zenolino.

Im piemontesischen Hauptquartiere glaubte man, dab Sonnoz

und Visconti die MinetoHnie halten wOrden, und beschlofs im Yer-

trauen darauf einen kraftigen Stöfs gegen die linke Flanke der

Österreicher zu fuhren. Da aber die Brigade Aosta noch in Mozze-

cane stand und der Ruhe bedurfte, so brach man erst um 2V2 Uhr

Nachmittags auf. Brigade Piemont, 674 Bataillone, 8 Geschütze

und 1 Preisohaar, marschierte gegen Sommaeampagna, Brigade Cnneo,
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6 Batailloiip, 8 Gesrhiitze, gegen StaflFalo, Brigade Ganlen, 6 Ba-

üiillone, IG Geschütze, gegen den Monte Torre, Brigade Aosta,

6 Bataillone, 8 Geschütze, blieb in Reserve hinter dem linken

Flügel. 12 Schwadronen und 4 Geschütze deckten die Bewegung

in der rechten Flanke gegen Verona; 15 Schwadronen und 4 Ge-

schütze thaten dasselbe iu der linken Flanke gegen Valeggio.

2 Bataillone Beginn-nt-s Nr. 13 und l'/a Bataillone der toskanischen

Division blieben in Vilhifranca. Zusammen waren dies einschliefslich

der Freischar 28 Bataillone, 27 öchwadronen, 4ö Geschütze =
18,2Ü0 Gewehre, 2700 Säbel.

Der Marsch ging so langsam vor sich, dafs die Angriffskolonnen

der rieuiontcsen erst um 4Va Uhr Nachmittags auf die Österreicher

stiefsen. Der Ht rzog von Bavojen nahm mit der Brigade Garden

den Monte Torre; die hier stehenden 2 österreichischen Bataillone

wichen nebst ihren 5 Geschützen auf die Hüheu von hi Bagolina

aus, wo sie bis zum Abend sich behaupteten. Gegen Staffalo drang

die Brigade Coneo vor, vergeblich warfen sich ihr die IV2 öster-

reicbifldieB Schwadronen entgegen, sie mofeten auf M. Godi zaruck-

weichen. Ea gelang den Oitemioliern nicht, die Verbindung mit

den öbrigen Teilen ihrer Brigade herzaatellen, Abende gingen

die hier im Gefecht gewesenen 2 Bataillone, V,\ Schwadronen nnd

5 Geschfltse auf S* Giorgio in Salici Knr&ck, ohne von den Pie-

raontesen verfolgt m werden. Der Kampf 'scheint ührigena für die

Infftnterie nicht sehr hartnftokig gewesen in sein, da die 2 Bataillone

nnr 2,8Vt ^^'^ Gefeehtsstandes verloren.

Um 4Vs Uhr Nachmittags trafen die beiden Bataillone Regiments

Emil, welche am S Uhr ans Sommacaropagna abmarschiert waren,

südlich von Gasa del Sole ein. Zur selben Zeit erschien hier die

Brigade Caneo Ton der entgegengesetsten Seite. Die Österreicher

entwickelten sich sofort znm Gefecht und brachten ihre 3 Gesebatxe

ins Feaer; 2 Compagnien besetiten la Fredda, welches GehSft aber

bald durch 1 Bataillon der Brigade Guneo genommen wurde. Diese

Brigade entwickelte sich nnn in der Art, dafe 4 Bataillone Uber

Staffalo vordrangen, 2 Bataillone die Österreicher in der Front an-

griffen, Irrend gleichzeitig 2 Bataillone der Brigade Piemont gegen

die linke Flanke der Österreicher vorrfiokten. Die Übermacht dieser

8 piemoutesischen Bataillone war zu grofs, als dals der Widerstand

der Österreicher von langer Dauer sein konnte, besonders da letztere

in Folge des vorhergegangenen langen Marsches bei kolossaler Hitze

ohnehin sehr ermattet waren. Die i'iemontesen nahmen Gasa del

Sole, die Österreicher mofiiten weichen. Die 3 Geschfitze nnd dnige
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In&nterie-Abteilangen gingen aof Soiui znrQck, die Muse der beiden

österreichischen Bataillone anf Sommacampagna, naohdm rie bei-

nahe 4 Standen Widerstand geleistet hatte. Der Verlust der beiden

Bateillone Regimente Emil betrug 22% ihres Gefechtsstundes.

Sommacampagna war aber inzwischen längst in den Händen der

Piemontesen. Die beiden noch übrigen Bataillone der Brigade

Simbschen hatte nämlich inzwischen folgendes Schicksal betroffen.

Das Grenzer-Bataillon hatte die Höhen von ZonoHno besetzt, die

Mannschaften hatten viel Wein getrunken und als der Bataillons-

Commandenr in der Schützenlinie fiel, wich das Bataillon ohne

weiteren ernsten Widerstand zurück. Nach 8 Uhr Abends näherte

es sieh Sommacampagna. Hier hatte der Herzog von Genna mit

4 Bataillonen der Brigade Piemont so kräftig angegriffen, dafs das

Bataillon Rej^iraents Nngnnt, welches den Ort besetzt hiolt, bereits

gegen 7 Uhr Abends denselben räumen raufste. 8 piemontesiscbe

Geschütze hatten sehr viel zn die^^cni Erfolge der Pieniontc^iMi hvi-

getrageu, indem sie den Ort seit 5 Uhr pfhr wirksam unt' r l'\'uer

hielten. Das Österreich iseho Bataillon ging über Mancalacqna nach

Verona zurück. Gegen 9 Uhr Abends kamen nun dius Gren'/er-

Bataillon und Teile des Kegiinents Emil vor Sommacampagna an,

wurden sofort von den Brigaden Piemont und Cuneo umringt und

mufsten sich ergeben. Nur Einzelne entkamen, teils nach Verona,

teils nach S. liiorgio in Salici. In Verona sammelten sich etwa

1500 Mann Infanterie der 4 Bataillone P^mil, Nngent und Grenzer,

sowie 3 Geschütze. Das Bataillon Nngent verlor 2i>,5 und das Grenzer-

Bataillon 79,3 Prozent der Gef'echti>jitärko,

Die Piemontesen lagerten bei Sommacampagna, Staffalo und

Custozza.

Abends 8 Uhr erschienen G piemontesisclie Schwadronen mit

4 Geschützen vor Valeggio. Hier warf zwar eine Schwadron Ra-

detzk> -Husaren des 1. Armee-Corps die piemontesische Vorhut zurück,

mufste aljer natürlich vor der Übermacht der Piemontesen weichen*

Die letzteren tiberzeugten sich jedoch bald, dals Valeggio slark

besetzt sei und gingen anf Ghork surfick. Die Kavallerie des

Obenton Wyss griff in dieses Gefecht nicht ein.

Die Brigade Simbschen hatte groJse Verluste erlitten und awar:

20 Offisiere, 134 Mann tot und verwandet, 35 Offiziere, 1135 Mann

vermüst, susanunen 45 Offiziere, 1269 Mann — 24,3 Prozent ihres

Gefecfatsstondes. Ans diesen Zahlen geht hervor, dals die oster*

reiehischen Offiziere sich aufopferten, um ihre ermatteten und viel-

fach wohl auch betrunkenen Mannschaften zum Widentande zu
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eotflammeD, dafs aber die Masse der Österreicher wabncheinlich

nur geringen Widerstand geleistet hat. Wäre dies anders gewesen,

so ist es unerklärlich, wie die PicroonteBen nur 7 Offiziere, 60 Mann
toi und verwundet verlieren konnten, wie angegeben wird.

Am 23 Juli griffen die Österreicher eine befestigte Höhen-

steDuni; au, welche tapfer verteidigt wurde, sie verloren dabei

28 Offiziere, 355 Mann tnt und verwundet, also 1 Offizier auf

12,7 Mann, am 24. Juli verteidiLj;ton sie eine Höhenstellung und

verloren 1 Offizier auf H.? Mann tot und verwandet. Das spricht

sehr deutlich lür den Todesniut »1er österreichischen Uffiziere.

Der SiejT vom 24. Juli wurde im picniontesischeu Hauptquartiere

weit über seine Bedeutung geschätzt Man glaubte ein ganzes

österreichisches Armee-Corp«? pffschlagen zu haben und beschlofs am

25. Juli den Aii<,'ritt' fortzusetzen. Hadetzky dagej^en erkannte sofort

die wahrt! Suchlage. Er beachlofc die gewonueneu Mincioübergänge

festzuhalten; mit der Masse seines Heeres die Piemontesen von den

eroberten Höhen wieder herunter zn werfen und dann schleunigst

aufs Neue den Mincio m litienselireiten und die liegouneue Oü'ensive

kräftigst weiter zn führen. Das 1. Anuee-Corps sollte Valeggio

und Moii/.itiijiiano fesihaMen, im l lni;ien alter die l''ront nach Süden

nehmen. Das 2. Arniec-Corp.s und dit> Kavallerie-Brigade Schaaff-

gotsche sollten auf M. Godi und auf Sommacampagua vorgehen;

hierbei sollte die aus Verona heranbeorderte Brigade Perin mit-

wirken. (2Va Bataillone, Va Schwadron, 3 Geschütze — 11HX> Ge-

wehre, 90 8ftbel.) Das 1. Reserve-Ärmee-Corps sollte mit den

Brigaden Maurer und Erzherzog Sigismund bei S. Roeco di Palaziolo

und Oliosi als Reeerve dienen, Brigade Haradauer und Kavallerie-

Brigade Enherzog Emst sollten bei Salionae verbleiben. Gegen

Peschiera hatte das 3. Armee-Corps va sichern.

Fiemontesischerseits hatte General Sonnas am Abend des

S4. Juli gemeldet, dafs seine Truppen bei Volta versammelt seien;

man venänmte jedoeh im piemontesischen Hauptquartiere ihm den

Befehl für den S&. Juli noch in der Naeht zuzustellen, welcher ihm

vorschrieb, am Morgen des genannten Tages auf Borghetto vorzu-

g^en und Abteilungen auf das ostliche Mindoufer zu senden.

Brigade Aosta sollte mit 15 Sehwadronen am 25. Juli gegen Valeggio

Torgeheu, Brigade Garden von Custozza auf Salionie, Guneo von

M. Godi anf Salionze« Brigade Piemont von Sommacampagna auf

Oliosi. 12 Sehwadronen sollten gegen Verooa sichern. Die Truppen*

Abteilung in Tillafranca blieb als Reserve dort; Regiment Nr. 17

vrurde in Roverbella belassen.
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IMe Schuld an der sebwereii NiederL^^, wdche die Brigade

Simbeehen am 24. Juli erlitt, trifft zum weitaus gröftten Teile die

Kavallerie dee Obersten Wyee. Diese Kavallerie hat sehr nachlaBBig

gehandelt Kaum sollte man es glauben, dab 4 Schwadronen auf

kaum 2 km Entfernung an einem Orte vorbeimaisehieren kfinnen,

bei welchem beinahe 22,000 Mann Streitbate yeraanimfllt sind, ohne

eine Ahnang von der Anwesenheit dieser Heeresmasse an bekommen.

Hatte B&äetxky das VorhandeuBein dieser 22,000 Fieraontesen in

80 droh«ider Nähe gekannt, so konnte er ihnen schon am 24. Juli

eine Katastrophe bereiten, jedenfalls aber würde er die Brigade

Simbschen vor einer Niederlage bewahrt haben. Immerhin konnte

auch die Brigade Simbschen selbst vorsichtiger verfahren, besonders

da ihr ja die starke Besetzung Villafrancas darcb die Piemontesen

bekannt war. Allein es kommt leider gar zu oft vor, dals im

Kriege die Befehle höherer Vorgesetzter nach dem Buchstaben be-

folgt werden, ohne Rücksicht darauf, ob die Kriegs- beziehungs-

weise Gefechtslage noch dieselbe ist, wie sie aur Zeit der Ausgabe

des Befehls war, oder nicht.

Dafs Truppen, welche von 2 Uhr früh bis Mittags bei einer

Hitze von ^tl" Keaumur, ohne jede Spur von Schatten, marschieren,

welche nichts im Magen haben und dann auf tinnial viol Wein

trinken, sich leicht berauschen, ist wahrüpli nicht zu verwundern;

ebenso wenig ist es wunderbar, dafs man auf überuiüdete und be-

trunkene Soldaten sich nicht sonderlich V'-rlussen kann. Auch der

besten Truppe können ähnliclie Dinge pa.i.^iereu; nur eine eiserne

Kriegszucht aber kann die üblen Folgen solcher Excesse verhindern.

Hier ist es gut, sich daran zu erinnern, (hifs die ögterreichischeu

Hiiuptleute nicht beritten waren. Mau kann leicht eruicsseu, dals

diese immerhin doch nicht mehr jungen Männer seihst sehr er-

mattet waren. Der eine Batuillons-Commaudeur aber kauu die

Mannschaften von 6 Compagnien uunjoglich bis ins Kinzelne kon-

trollieren. Endlich war die österreichische Stellung viel zu aus-

gedehnt; ÜÜOU Schritte Front mit ÖKX) Gewohren /.u verteidigen,

kann keine Truppe leisten. Wir müssen es also für ein Zeichen

sehr geringer praktiselier Erfahrung halten, wenn Jemand der

Brigade Simbschen aUh ihrem Verhalten einen allzuschweren Vorwarf

machen wollte. (Fortsetzung fo]gt)
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Pctenniniiy

1.

Die Kftmpfe mn den Niederwald in der Sdilaeht liei Wörth

an 6. Avgnst 1870.

(Fortsetiung.)

Fortgang des Kampfes nach 1 übr nacbmHtags.

Um 1 dir nadimittags traf Se. Eduigliche Hoheit der Knmprbs
auf den Höhen vor WSrth ein und übernahm die persönliche Leitung

der Schlacht. Der nnn erkunene Schlachtbefebl kntete; soweit er

das XI. Corps betraf: »Das XL Corps geht über Elsafebansen und

am Niederwald Torbei, energisch anf Fr6schwillar Tor.« Dieser

Befehl traf beim XL Corps ein, als der Siidrand des Niederwaldes

boreiis genommen, nnd der rechte Fldgel des fransSeisehen Heeres

bis in diesen Wald zurückgeworfen war. Nach der Weisung des

Kronprinzen handelte es sich nnn um weiteres VorrQcken gegen d^
feindlichen Stelinngen bei Elsafshansen nnd FrQsehwiller in mög-

lichstem Znsammenhang mit dem Frontalangriff des V. prenlsiseben

Corps, und anr 8ich«rnng des Erfolges zSgerte Generallientenant

T. Bose nicht, alle seine Kräfte einzusetzen. Er befahl deshalb die

Heranziehung der Artillerie nnd der noch bei Gnnstett im Rückhali

stehenden 3 Bataillone (Ffidlier-Bataillon Regiments Nr. 88, 2. nnd

Ffisilier^Bataülon Regiments Nr. 82.) Diese drei Bataillone fiber-

schriiten nicht ohne Schwierigkeit und Zeitverlufit die stark ange-

schwollene Sauer südlich von Spachbacb. Das Füsiliei^BataiUon

Regiiiieiitg Nr. 88 ging dann, mit zwei Coinpagniekolounen im Vor-

treffen, iu der nach Elsabbauaen hinaufziehenden Rchhicht vor; die

Z\veiiind«ichtziger marschierten zwischen dorn Bach and der Hagenauer

Strafse in vier Halbbataillonen als zweites Treffen auf. — An der

Spitze der im Niederwald von Süden nach Norden vorrückenden

Infanterie hatte sich das 1. Bataillon Regiments Xr. 83 rechts, das

2. links der Stralee von Morsbronn nach Fröschwiller entwickeit
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(das Füsilier-Bataillon ging auf der liagenaner-StmC^e vor). In

zweiter Linie folgte den Musketier-Bataillonen Regiments Nr. 83 yon

links an gerechnet: Das Regiment Nr. 94, das znm Teil wieder

gesammelte Jäger-Bataillon wm] das Füsilier-Bataillon Regiments

Xr. 95. Hinter dem linken Flügel dieser zweiten Linie marschierten

dip C Mnsketier-Compagaien Regiments Nr. 95, teils gesammelt,

t*'il.s liber au( Ii in Imtitem Gemisch mit denjenigen Teilen dor

RcgiinenttT Nr. und 87, welche heim Stofe der Franzosen gegen

den Albrechtshäuser Hof durch einander geraten waren und wegen

der grofsen Verluste an Offizieren noch nicht hatten f^eordnet

werden können. Den linken Flügel aufscrlial!» Waldrandes

begleitend, erstieg das Keginieut Nr. .32 die llijbe nordwe.sllirh von

pjherbaeli, wobei zahlreiche aus dem Wald In ratistretciidr Fl ücbtüntfe

in seine liäude fielen. Dann naluu das Regiment die Richtung

gegen die Strafse von Fioschwiller nach Reichshofen. Nocli weiter

links streifte das Husaren- Regiment Nr. 13. Innerball) de.s VValdi's

drangen die beiden Mui^ketier- Bataillone Regiments Xr. 83 nur

langsam und uu bt ohne grüfi>t' Opfer vorwärts, wo die l'eindlichen

Schützen zähen Widerstand leisteten. Allmühlieli mufcteu alle

H Compagnien voUstäudig zu einer Schützenlinie auseinandergezogen

werden, deren Leitung das dichte Gestrüpp wesentlich erschwerte.

Endlich erreichte man den Nordrand des Waldes. Ihn trennte ein

nur 200 Sdurüt breiter Wiemnistreifeii von dem Qehölz, vor welchem

schon der frühere Angriff der 88ger von Spachbach ber znm Still-

stand gekommen war. Die vier Mosketier-Batailione der Regimenter

Nr. 83 und Nr. 88 entwickelten sieb jetat neben einander am Nord-

saum des Waldes. Zwischen beide Regimenter schoben sieb von

hintm ber die gemischten Abteiinngen der Regimenter Nr. 95, 80

nnd 87 ein, während gleichseitig auch die auf dem linken FlOgel

des V. preulnsehen Corps kämpfenden B^menter mitwirkten. Die

Franzosen hielten das erwähnte Geböls besetst; swischen demselben

und Elsafshausen standen starke Büekhaltstrnppen. Nachdem die

Franzosen bisher das Gefecht nur gegen die 88ger geführt und

letztere mit wiederholten Yorstö&en bedrängt hatten, richteten sich

jetzt beim Erscheinen neuer Thippen am Nordrand des Waldes ihre

Anstrengungen allein geg^ diese. Nach kurzem heftigem Feuer-

gefecht gingen vom Gehdlz her starke Hassen längs der Morsbronner-

Stralse zu enei^schem Angriff gegen den Niederwald vor und

brachten die aufgel(5sten nnd bereits erschöpften Linien der 83ger

-/nm Weichen. Diese fanden aber Aufnahme bei den nachrückenden

Truppen. Zunächst der Strafte entwickelten sich auf beiden Seiten
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(l«?r8elbon die Masketier - Bataillone, weiter links das FfisUier-

Bataillon deä Biegiinents Nr. 94, rechts der Strafse der {^eachioasene

Teil des Jäger-Bataillona Mit schlagenden Tambours j;ing es dem
in den Wald eiagedran^nen Feinde entgegen, wobei sioli auch die

Korückgewichcne vordere Gefecbtslinie wieder anschlois. Die

französischen Schätzen wurden geworfen, ein geschlossenes Bataillon

von der 7. und 12. Compagnie de« Regiments Nr. 94 dnrcb Schliell-

fener auseinander gesprengt, mit dem weichenden Gegner zugleich

die BlöCse nberschritteii und da*? Gehölz genommen. Von Osten her

drang gleichzeitig das Füsilier-Butaillon Regiments Nr. 88 in dasselbe

ein und vereinigte sich dabei wieder mit den anderen Bataillonen

dee Regiments. —
Der dem XI. Corps erteilte Befehl des Armee-Überkommando.s

l)ezeichnete nur die Vormarschrichtung; hiermit war auch die

(iefeclit^anfgiibe gegeben, denn >am Niederwald vorbei« und »über

Elsafsijausen« konnte der Weg nur danu genommen werden, weuu

das dort })eHudliche Hindernis, der (leguer, zurück- oder zur Seite

gestoiseu war. Die Worte, >am Niederwald vorbei« lassen sich iu

dem Sinne auffassen, als ob das überkouuimado den auflösenden,

hartnäckigen Waldkampf vcrmiedcu haben wollto und durch die

Umgehung der Waldung den Erfolg herbeizuführen suchte. Nach

Lage der Umstiimle führte aber die Richtung auf das Endziel Frösch-

willer mitten durch den Niederwald, hinein in alle dieSchwierigkeiten,

weiebe der Kampf in einem gröCseren \\ aide einem tapfereu Feinde

^•Meuüber mit bich zu bringen pflegt. Naturgemäfs schmiegte .sich

der Vormarsch durch den Niederwald au die von Süden nach Norden

führende Stralse Morsbroun-Fröschwiller an. Durch diese Anlehnung

an die Stralae wurde die Einhaltung der Vormanchrichtiuig und

der Zusammenhalt der Tomhreitenden Linie erleichtert, während die

den Niederwald von Westen nach Osten durchziehende StnlM» den

einzelnen Truppcuteilen es ennoglichte, sieh von dem gleiohmäbigen

Voncbreiten der Nachbarabteiluugeu zu flbenseugen. (Ezerner-

Reglement S. 116 Absatz 1.) Gegen das Ende des Waldkampfes

zeigte sich innerhalb des XI. Corps eine merkwürdige Erscheinung.

Trotz der auflösenden und zersetzenden Wirkung der bereits Stunden

lang daneraden Gefechte auf verschiedenen Stellen aulsorbalb und

innerhalb . des Niederwaldes, trotz der Zerreilsung der Truppeuver^

bände im Groben wie im Kleinen, war es sohliefslioh gelungen, am
entscheidenden Punkte, in vorderster Gefechtslinie, einheitlich ge-

führte und in ihrem gewohnten Verbände stehende Truppen zu

verwenden und auch in zweiter und dritter Linie die Bataillone und
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Bflgimenter wenigetens im allgememeii zasammensubringen und

zmammeiunihalteo. An diese festen Kerne schlössen sidi die

führerlos gewordenen übrigen Abteilnngen an nnd waren so im

Stande, trots ihrer milslicben Yerfassong, noch Tfichtiges zn leisten.

Nichts beweist schlagender den im XI. Armee-Corps herrschenden

Sammeltrieb nnd das hohe Verständnis aller FShrer für die Vor-

bereitnngen des Erfolges in der Schlacht« als der Umstand, dafo im

entscheidenden Angenhlick drei Regimenter (Nr. 88, Nr. 94 and

Kr. 95) in sich nahem ToUständig vereinigt waren, nnd dab vom

Regiment Nr. 83 wenigstens zwei Bataillone gemeinsam kämpften.

fliGt dem westUeh des Niedorwaldes vorgehenden Regiment Nr. 32

hatten sonach von den 8 Begimentem des XL Armee-Corps fünf

ihren Zusammenhalt als solche im allgemeinen zu erhalten beziehungs-

weise wiederzugewinnen gewofst.

Freilich zersetzte das z&he Waldgefecht allmählich die Bataillone

der vordersten Gefechtslinio, so dufs dieselben nach Durchschreitung

des etwa 1200 m tiefen Waldes dein gegen sie von Norden her

gerichteten heftigen Yorstofee der Franzosen nicht mehr gewachsen

waren. Allein nn der Gegenwehr der hier fast ganz vereinigten

44. Infanterie-Brigade, deren Regiment Nr. 83 mit 2 Bataillonen

im ersten, deren ganzes Regiment Nr. 94 im zweiten Treffen stand,

brach sich die Wacht des feindlichen Angriffs. Diese glückliche

Vereinigung mehrerer Regimenter im schwierigsten Aogenblick hat

ohne Zweifel vieles znr erfolgreichen Durchfuhrung des Waldkanipfes

beigetragen. Denn »das Regiment ist durch seine Geschichte, durch

die Einheitlichkeit seiner Ausbildung, die Zusammengehörigkeit seines

Offizier-Corps und die Zahl soiner Glieder guuz besonders für die

Durchfülirungeinheitlich ihm zuzuweisenderOefechtsaufgaben geeignet.

Im Roifimentsverband ist dor Trieli zum Zu^aminenwirkcn am aller-

lebendigsten und seine Gliederung crNichteit tlcr Fiihning die

genaue Abmessung der Kampfeinsütze.« (Exer/.it r-lveglLiueut 6. 133

Ziifer 103). Gerade unter seh wieri «^'e ii Verhältnissen, bei

111 uui^rlnder Übersicht in \V:i Idun «xm, Imm zähem Hin- und

Herwogen des Kampfes, bei grofsen Veriusteii an Führern

kann sich die im lUgitnents verband liegende Kraft ganz

besonders zeifj;en und bewähren.

Hinsicbtlicli des Vorstofses der Franzosen drängt sieh die Frage

auf, weshall) dersulbe nicht schon früher gegen die lieiden K^atiiilione

des Regiments Xr. 88 ausgeführt wurde, sondern erst dann, als die

Preufsen mit weiteren Kräften am Nordrand d*^s Waldes erschiejien,

die Aussicht auf Erfolg für die Franzosen also geringer wurde.

Iifcl*WM mm DMkiM AMM wU MiHM i«. LtXlIt« 1. |Q
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Hätte laun sich franzü^sischerseits nach iltiumun<^ den Niederwaides

auf oine kräftige Vertciilit^uiij»; dp5! iiöivllich '^«'lfij;eneii Oehölzes be-

schräukt, ffo wäre dasselbe zwar von den Prcufsen ebenfalls <Te-

nommeii worden, allein unter weit tiiöfseren Verlusten durselhen^

als das Überschreiten der Blöfse zu tri eich mit den weichenden

Franzosen nach derein niifsiungeneni Yorstofs kostete, und Letztere

hätten ihre bei dem Yorstofs erlitt^^en \\'rlu.ste nicht gehabt.

Dieser P'all i^eigt, wie Yurstüfse aus l)esetzteii Gegenständen lieraus

leicht den Verlust derselben unmittelbar nach sich ziehun können.

Derartige Unternebinungen haben oüenbar mehr Aussicht auf ein

glückliches Ergebnis, wenn sie aufserhalb der eigentlichen Ver-

teidigungsstellnng von besonders bereitgehaltenen Truppen zur

Durchführung gelangen und die Flanke des mit AngritF drohenden

Gegners treffen. Aus der Front gegen die Front werden solche

Vorstöfse meist die Folgen der gleichartigen \'ersuche der Franzosen

beim Albrechtshäuserhof und am Nordsaum des Niederwaldes

haben. —
Darob die eben errungenen Erfolge war der rechte Flügel des

finwiSsisclieii Heeres bis Elsabhausen sarSckgeworfen; man befand

sich jetet der dortigen Stellnng des Feindes unmittelbar geg«itlber.

Sie war mit zahlreichen Truppen bcsetat; auf doi Höhen westlich

des Dorfes standen mehrere Batterien, hinter demselben bemerkte

man starke Rflckhaltstruppeo. Die franaötische Artillerie bei ElsaCi-

hansen richtete ein so wirksames Feuer gegen den Nordrand des

Niederwaldes und das von den prea£nsch«n Troppen besetzte Gehöls,

dab für diese nur die Wahl blieb, entweder weiter Torzugehra oda
die mit so groben Opfern erkauften Vorteile wieder aufzugeben.

Ersterem stand freilich das Bedenken entgegen, dals die Trappen

mihöpft waren, dab ihre Verbinde in den vorangegangenen Kämpfen

sich aufgelöst hatten und dab man nur noch fiber 3 geschlossene

und frische Bataillone verfugte: Das Füsilier- Bataillon Regiments

Nr. 83, welches mit der Artillerie auf der Hagenauer Strabe vor-

rückte, und die beiden Qber Spachbach herangezogenen Bataillone

des Regiments Nr. 82. Andererseits raubte aber ein Nachlassen

des Angrifb in der jetzigen Gefeehtslage dem Feind wieder Luft

madien und ihm Gelegenheit geben, sich mit ganzer Macht auf das

V. Armee-Corps zu werfen. Generallieufenant t. Bose hatte in

klarer Erkenntnis dieser Verhältnisse bereits die zunächst verfüg-

baren Batterien vorgezogen, um die französische Artillerie zu be-

kämpfen. Nachdem eine Geschützlinie von 8 Batterien gebildet

war, wurde EUabhausai swar in Brand geschossen, aber vom Feinde
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nicht ^erUtimt. Generallieutenant t. BoBe befahl nun den allgemeinen

Angriff. Auf das Signal »das Ganze avanderenU störaten sich

vom Niederwald ans die Schützenschwärme, von den vorauseilenden

Offizieren geführt, mit kräftigem Hmrah auf den Feind. Ans der

zweiten Gefechtslinie folgte Alles, was noch Kraft in sich fühlte;

Mich die dem rechten Flügel zunächst betindlichen Abteilungen des

V. Corps schlössen sich dem Angriff an, welchen die feuernden

Batterien wirksam unterstützten. Trotz des verheerenden franzö-

sischen Feuers wurde der freie Raum zwischen Wald inid Dorf

schnell durchschritten. Das Dorf und seine Umgebung wnnie im

Sturm pfenommen. Dabei waren in erster Linie beteihgt das Füsilier-

Bataillon Regiments Nr. 88, dns 2. Rataillnn Regiments Nr. 82, die

Füsilier-BatRÜlone der Regimenter Nr. 82 und Nr. 88, das 1. Ba-

taillon Regiraejits Nr, 94 und Abiinlnngeu anderer Reiximenter. Der

Sturm war mithin fast ausschliefsUch von den fnsclien Bataillonen

ausgeführt worden; diese waren rechtzöitig am riehtigeu Funkte

eingetroffen und wurden sachgeuiäfs verwendet. Die Erstürmung

des Dorfes nach voraugegaugeuem Waldgefecht hatte alle Brigaden

durcheinandergebracht, zum Teil die Bataillone in .sieh selbst auf-

gelö.st. Ziemlich geschlossen war nur noch die 44. Brigade; neben

und hinter ihr befanden sieh Teile aller übrigen Regimenter, welche

aber m ihrer augenblicklichen Verfassung keinen wirklichen Rückhalt

bildeten. Auch die Bataillouu der vorderen Linie er.scliienen anfUnsf-

lieh kaum noch als taktische Körper. Uberall waren die Offiziere

bemüht, die Compagnie- und Bataillonaverbäudo wieder herzustellen;

an&iimtenid wirkte hierbei die Anwesenheit der höheren Führer,

inBbeaondere der Gennale Boso, v. GendoffF, t. Sehachtmeyer in

den Tordersten Schütsenlinien. Zur Link^ dieser Toreiet noch

sienilich ungeordneten Massen bei Elsafshausen Uieb das Begimwi
Nr. 32 westlich des Eberbaches im weiieren Vorsdireiteu gegen die

Bacfashoffener Stialse. Im Niederwald sammelten sich die Mnsketier-

Bataallone Regiments Nr. 88 nnd das Füsilier-Bataillon B^ments
Nr. 94, noch weiter r&ckwarts das 3. Bataillon Regiments Nr. 87

bei Eborbach, das Ffisilier-Bataillon bei Spadibach. Anch die

.Artillerie des XL Corps war weiter Torgegaagen, nach nnd nach

wurden nmtlidie Batterien des Corps herangeaogen. So sehr

aneh die erwühnten Verhältnisse eine Gefechtsleitang bei der

Infanterie erschweren mnJsten, so begannen doch die bei ElsaCriisQsen

aogehluften Truppen, weiter in der Richtung nach FrOschwiller

onngehen. Das Regiment Nr. 83 erstieg mit andwen Abteilnngen

die Hohen nördlich des vorliegenden Wiesengmndes nnd drang in

10»
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die dort aufgestellte französische Geachfitzlinie ein. Hier aber setzte

ein kräftiger Angriff des Feindes dem weiteren Vordringen vorläufig

ein Ziel. Nach Verlust des Punktes Elsafshausen und der Höben

nordwestlich dos Dorfes hatte man französischerseits wohl die Not-

wendigkeit erkannt, dem gefährdeten rpchten Flügel durch grÖfsere

GegeiistofBe Luft za machen. Starke Tnfauteriemiissen setzten sich

von Fröschwiller gegen Flsnfshau.sen und weiter Östlir)^ davon in

Bewegung. Der Stöfs trat zunächst den preufsischeu rechten Flügel

bei El«ifshansen, nämlich das Füsilier- Bataillon Kcgimeuts Nr. 83,

das 2. Bataillon Regiments Nr. und die hier kämpfenden Teile

de?< V. Aiiuet'-Corps. Olme geschlossene Untei Stützungen, fast ohne

Führer, im langen heifsen Kampfe aufgelöst und ermattet, ver-

mochten diese 'i'ru[)pen dem Austurm dtr französischen Massen nicht

zu widerstehen und suthten im Niederwalde Deckung. In diese

rüciigängige Bewegung salien sich die nächstfolgenden Abteilungen

mit hineingezogen. Der bis dahin erfolgreiche Vorütols de^ Geguere

kam aber zum Stehen, als nun gegen seine rechte Flanke Teile des

Kf giments Nr. 94 vorgiugen. Zwei Batterien feuerten mit Kartätschen

und die zurückgewichenen Abteilungen wurden schnell gesafnmelt

und von neuem vorgefühl t. Das nördlich des Niederwaldes gelegene

Waldstück gewährte bei diesem Rückschläge den geworfenen preufsi-

scheu Bataillonen erwünschte Deckung, der Wiesengrund erleichterte

ihnen die Sammlung, welche innerhalb des Waldes auf weit gröfsere

Schwieiigkeiteu gestolsen wäre. —
Nach der Bentzergreifiiug des südlichen Waldrandes zögerten

die prenluachen Bataillone nicht, im Innern, wenn auch nnter fort-

w&hrendem hitzigem Gefecht nordwärts m dringen, bis die Fran-

sosen aus dem Watd hinausgeworfen waren. Durch sofortiges

Dnrchstofsen sichert sich der Angreifer den Besitz des

Waldes gegen Wiedererobern ugsversuche des Gegners von

anfsen her. An dem feindwarts gdegenen Bande übernimmt daher

der Angreifer zunächst die Bolle des VerteidigerSi um durch Samm-
lang und Wiederherstellung seiner Truppenverbande die im auf-

lösenden Waldgefecht erschöpfte Gefechtskraft neu su starken.

(Ezerzier^Reglement Seite 121, Ziffer 83). Im Begriffe, diesem Be-

dürfnisse zu genfigen, wurde das XI. preuisische Corps durch den

Druck der Umstände gezwungen, den Angriff auGserhalb des Waldes

gegen die Mitte und den Schlfisselpunkt der feindliehen Stellung

fortzusetzen. WSre dm nun erfolgenden Gegenttolsen der Fran-

zosen nicht rechtzeitig ein Ziel gesetzt worden, so hätten die

Preofeen sehr leicht in die Lage kommen können, den Nordrand des
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Niederwaldes uDter Anftnetang aller Kräfte — der leUten —
YOrteidigeD zu müssen. Man darf sich nämlich kein Hehl
daraas machen, dafs siegreiche Truppen gerade in dem
Augenblicke am schwächsten sind, in welchem sie nach

Überstehung des verlustreichen und anflösenden Angriffs-

gefechts das Ziel erreicht, den Gegner geworfen haben. Die

dnrch den Erfolg gehobene Stimmung der Sieger ersetzt in solcher

Lage keineswegs die Abnahme au taktischer Kraft. Qehen sie in dieser

Verfassung zar Erfüllung weiterer Gefechtsaufgaben vor, so vermag

ihnen selbst ein an sich unbedeutender, aber gefechtsbereiter Gegner

die Spitze zu bieten. Da der Zustand innerhalb des V. preulsischen

Corps, welches unter gröfseren Verlusten und Anstrengungen den

schwierigen Angriff in der starken Front des Feindes durchgeführt

hattp, ein noch bodenklicherer j^ewescn sein mag, als beim XI. Corps,

so läfst sicli gar nicht ab.solieii. welche Bedentunp das Eini/roifj'n

der frischen franzosischen Division Lf-pirt für den Gaog der Schlacht

in (lieiiem Augenblick hätte haben müssen. Allein als die Wage
der Entscheidung sir^h eben zu Gunsten der (Ipnischen Waffen neigte,

war die^e Divigion noch V4 Meilen vom Kuinptplatze entfernt. —
Der riesanitveriust d<^^ \l, prt'ufsischeu (-orjKS am (5. August

IblO betrun; in rundor Öiimnie !>i)()0 Mann, fin VVrlu.st , der fast

ausschliefslieh iiie Infanterie betraf und wohl znm i,'r()f.sten Teil auf

den hartnäckigen Kampf ura den Niederwald xui iiekzuführen ist.

Mit Einsetzung de*» siebenten Teiles seiner in den Kampf getretenen

Infanterie hat sonach das XI. Corps die ihm in der Schlacht Ix i

Wörth zufallentle Anf«4al)e (gelöst. Die Verluste der gegenübor-

stclu'nden Franzii.'^on siiul nicht festgestellt, sie mö^en al)er, nament-

lich unter Eiurechnuuy der beJuuteuJeu Einbufse an Gefangenen,

gröfeer gewesen sein. Die mit dem Vorschreiten des Gefechtes im

Niederwald aus dessen Westrand ins Freie heraustretenden zahl-

reichen Flfichtlinge fielen sämtlich dem Regiment Nr. 32 in die

Hände, welchea längs des Waldes vorging.

Dar Darstelliing eines siegreichen Kampfes schlieftt sich mit

Recht die Frage an, inwieweit die Einwirkung der oberen Ffihrer

sich bei Erreichung des Erfolges geltend machte; denn das Gefecht

einer Truppe hat ohne Zweifel günstigere Aossichten, wenn es von

hSb^r Einsieht geleitet wird, als wenn sein dang nur von d«i

EntBcbliefenngeu der Unterführer abhängt Bei Er6ffnang des

Gefechtes des XI. Corps waren sowohl der Fahrer des Corps selbsti

als anch die Fahrer der beiden Divisionen einflnCsreich thätig; in-

wiefern, ist bereits bei der Schilderung der Ereignisse im Einseinen
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oben angegeben worden. Dieser su Anfang geflbte Einflnfs

der oberen Fftbrer war für den ganzen Verlanf des Sampfes
entscheidend; ihr onmittelbares Eingreifen bestimmte dk Gliede-

mng der Kampfgruppen « die Angriffsweise and die Angrifi&Iinien.

Wenn aber den Oberführern eine solche entscheidende Thätigkeit

sehon vor Beginn des Kampfes zunillt. so müssen dieselben an der

Spitse ihrer Truppen auf dem Gefechtsfeid eintreffen, nm sich diese

Einwirkung auf den Verlanf der Üinpt'* von vorn herein zu sichern.

Diesen Gedanken giebt das Exerzier-Heglement wiederbolt Ausdruck

(Seite 118 Absatz 1, Seite 135 Ziffer 109, Seite 13« Ziffer 114).

Von hervorragender Wichtigkeit für die Durchführung des Gefechtes

ist ferner die erste Aufstellung der Artillerie und die Bezeichnung

der von ihr zu beschiefsenden Ziele. Auch in dieser Beziehung

übten die höheren Ffihrer des XT. preufsischen Corps ihren be-

stimmenden l>iiitlufs aus. Nachdem so die Marken für den Hang

des Gefach t«'.s bezeichnet waren, begann die Arbeit der Truppen den

Aushiiu des von h«')herer Seilt- vorgezeichneten Risses. Was in den

ursprüni^Hchen Anordnungen gefehlt war, rächte sich alsbald, indem

die Truppen Ijei ihr»?» ersten Versuchen Abweisungen erfuhren oder

unter um so gröLseren Schwieri^'keitpn und nnt^r zeitweiligen

RnckschliLf^en das gesteckte Ziul erreichten. lüe Itedouteude Ver-

mischung und Zerreifsung der Verbände, welche »chou in der auHinpr-

licheu Verteilung der Kräfte begründet war, erschwerte aufserdem

die Leitung des Gefechtes und es wäre ein Irrtum, aus der ge-

lungenen Durchführung (h^-^ Kampl'es zu folgern, dafs die Einhaltung

der Verbände und die Aufrechterbaltung der Ordnung zur Erreichung

des r*>rtolges überhaupt nicht nötig sei. Wenn es vielmehr den

vermischten Truppen des XI. preufsischen Corps sciiliefslieh gelang,

trotz ihrer mangelhaften änfseren Verfassung ihre Gefechtsaufgabe

am 6. August 1870 in vorzüglicher Weise zu lösen, so ist dies ein

glänzendes Zeugnis fflr die hohe innere Tüchtigkeit dieser Truppen.

Infolge der Gleichmäfaigkmt in der Ansbildnng aller Glieder, bei

dem Yerstandnis der FOhrer jeden Grades für ihre Anfgabe in der

Schlacht, bei dem einheitlichen Streben Aller nach dem einen«

gemeinsamen Zide, vermocbttti es diese bnnt zasammengesetzten

Qefechtsgruppen ungeachtet wiederholter Rttckschllge nnd aUer

Schwierigkeiten dennoch « ein glficklicbes Ergebnis herbeimffihrea.

Solches war aber sweifellos nnr deshalb mißlich, weit innerhalb der

kleinsten Verbände (Compsgnien) trote der Vermengung im Groden

die Straffheit nnd Ordnung nicht Terloren ging. Die Möglichkeit

der Wiederkehr solcher Verhältnisse fordert dssn auf, cur Yei^
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meidnng von Oberrascliaiigeii Bchon in der Friedensscbule auf

die Vorbereitung der Truppen ffir derartige Lagen hinsu-

wirken, damit im Ernitfall auf dem Kampfplätze mit der

änfseren Ordnung nicbt auch der innere Halt Terloren

gebe, sondern Fübrer wie Truppen selbst im Dureb-

einander sieh aurecht su finden lernen. (Eiemer-Reglement

Seite 90 Ziffer 4). — Alle die erwSbnten, in der Gliederung der

Truppen des XL Corps liegenden Schwierigkeiten wuchsen noch

mebr, als sich das Gefecht in den Wald hineinspielte. Der Mangel

an Übersicht scblols hier eine Oberleitung g&nzlich aas, dazu katn

noch, dalis nnnmehr auch die Bataillone von der Auflösang infolge

des hartnäckigen Waldkampfes ergriflen wurden. Unter solchen

Umständen waren die Oberführer nur noch durch Einsetzung der

bis dahin surückgehaltenen Kräfte einen Einfluls zu nhon in der

Lage. (Exerzier-Reglement Seite 134 Ziifer 104, Seite 136 Ziffer III,

Seite 138 Zifler 114 Absatz 3)> Dagegen wurde die Einwirkung

der oberen Führer wieder eine unmittelbare, als das XI. Corps mit

der Gewinnung des Nordrandes des Niederwaldes gewissermafsen

einen Gefcchtj'abschnitt crroicht hatte. Von hier führte General

V. Bose sein Corps wie eine geschlossene Einheit znni Sturm gegen

Elsafsliauseu vor. Nach des';*n Wegnahme liet riehen die oberen

Führer persönlich die Sammlung der Truppen und die Wieder-

herstellung der Verbände. —
Wie die vorgeschilderteu Kämpfe des XI. preuCsischen Corps

zeigen, hatten die Franzosrn den Niederwald nicht p1anmüf>ig besetzt

und nicht zur Verteidigung eingerichtet, der Wühl bildete nicht

den Kampfgegenstand, dessen Besitz über den Erfolg des Tai^es

entschied, sondern er wurde durch die Angriffe der Preufsen zunächbt

nur der Kampfplatz, der Durchgangsraum für den Angriff auf die

Mitte der französischen Stellung bei Fröschwiller. Infolge der zähen

Gegenwehr der Franzosen im Inneren des Niederwaldes war aber der

Kampf ein sehr ernster und alle Eigentümlichkeiten des Wald-

gefechte.s tiüteu bei demselben in Erscheinung: Die Lösung und

Vermengung der Truppenverbände, die Schwierigkeiten geordneter

Bewegung und der Gefechtsleitung, die grofsen Verluste des unter-

liegenden Teiles au Gefangeneu u. s. f. Es mochte nun von einigem

Wert sein, m untetandien, wie ridi die Beseteung und Verteidigung

des Niederwaldes und seiner Umgebung mit den fransfisieeherseits

am 6. August 1870 hieiau TerfQgharen Streitkräften im Einzelnen

etwa gestaltet haben wurde, wenn mit dem franzotischen Heere

westlieh der Sauer eine vorbedachte Verteidigungasoblacht in Tor-
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bereiteter Stellung beabsichtigt gewesen wäre. Wie oben schon

angedeutet, wurde die Wahl der Verteidigungslinie auf dem rechten

französischen Flügel in holiem Mafse durch die Lage und Gestalt

des Niederwaldes und der bei einem Kampfe aufserdem in Betracht

kommenden Gegenstände jonos Goliuirlos beeinflufst. Unter der

Voraussetzung, dafs die vorspringenden Teile iles Wahles beziohnngs-

weise der Stellung den Angreifer natnr'_^'rniHf.s zunächst anzieliPn

würden, niufstc die Verteidiguntr mit aller Kraft au diesen Punkten

dem AngritV ent^n'irciitreteu, um liierdiirch den Zuf^ann^ zum übrigen

Teil der Stellung zu sperren. Der iu den Vorspriingen einer Ver-

teidigungslinie im Allgümeinen liegende Nachteil wurde zu Clunsten

der Verteidigung des Niederwaliles dadurch etwas beglichen, dafs

die »Bastione« dieser Stellung dem Angriff nicht aus.sitringeude

Winkel sondern gerade, ziemlich lauge Linien darboten, welche

durch ihre Ausdehnung die kräftigste und nachhaltigste Verteidigung

ermüglichtea und nur an ihren Im kpnnkton nmfafst werden konnten.

Der Angreifer mnf«te filierdies .üle seine Bewegungen unter den

Augen d<jj> Verteidigers vollziehen, nicht eine seiner Corapagnien

konnte, vom Gegner unbemerkt, das Thal überschreiten. Hierdurch

war es auf Seite der IVanzosen möglich, die zur Entscheidung

bereitgestellten Kücklialtstruppen rechtzeitig den gefährdeten Punkten

zuzufüliruii. Derartige Truppenverschiebungen blieben aufserdem

durch die Bedeckung des Geländes den Blicken der Angreifer ent-

zogen. Diese mnfsten vielmehr in Unkenntnis mit der Stärke und

Verteilung der feindlichen Krafte ins Ungewisse hinein vorgehen,

und ancb als sicli der Kampf in das Innere des Waldes zog, blieb

wenigstens der Yorteil der Ortskenntnis auf Seite der Verteidiger.

Die Anordnung der Verteidigung anf dem rechten fran-

sfidschen Flügel konnte nun, in Befdüsform gefaÜBt, etwa folgender»

mafsen angenommen werden.

A. Befehl des Oberfeldherrn für den rechten fran-

zfisisehen Flügel bei Wörth. 1. Nach eingelaufenen Meldungen

stehen bedeutende feindliche Kräfte auf dem Oelande Östlich des

Sauerbaches und ist ein Angriff derselben sn erwarten. — 2. Mit

den unter meinem Befehl am westlichen Sauernfer verein^toa

Truppen beabsichtige ich, die Stellung von Nehwiller bis ein-

schK^slich SU den Höhen östlich von Eberbach nachdrflcklichst su

verteidigen und den die Sauer etwa Qbersehreitenden B'eind über

das Thal znrncksuwerfen. 3. General L. hält mit der 4. Division

des L und der 1. Division des VII. Corps den Niederwald und die

südlieh desselben gelegenen Stütspunkte; seinem Befehl wird femer
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die Kürassier-Brigade M. unterstellt. 4. Meldungen über die ge-

troffenen MaJtngeln erwaiie ich aof dem Höhenrflcken östlich von

Elsafshausen.

B. Befehl des Generals L. Auf Grund des Vorstehenden

befehle ich: 1. Die 4. Division dcs !• Corps, welcher das Künssier-

Regiment Nr. 8 beigegeben wird, verteidigt die Linie von der

Nordostspitze des Niederwalds an der Hagenauer Stralse bis in die

G^end des Albrechtahati^ier Hofes, ohne letzteren mifarabeeetsen.

2. Die 1. Division des VLL Corps, welcher das Kfirassier-Regtment

Nr. 9 unterstellt wird, verteidigt die Strecke vom Albrechtshauser

Hof einschliefslich bis zum Eherhachthal, den äufsersten rechten

Flügel auf din Waldstücke südlich der Gunstett—Eberbacher Strafse

gestützt. Die Division stellt oin Infantcrip-Rpc^imciit beim Alhrfchts-

hänser Hof zu meiner Verfügung. 3. Mflihuiirrtä fiher die gefcrofieneu.

MaÜBDahni^n (rw;\rte ich lieira A Ihrechtshiinser Hof.

C. Befehl für die 4. Divisiua d''.s I. Corps. In Aus-

führung des Vorsteheudeu (A uinl B) wir«! Imfahleu: 1. Die

1. Brigade vt'rteuli<j;t den östlichen Vorsprung des Niederwaldes und

st4»lli das Jäger- Bataillon Nr. 1 im nördlichen Tpü der WalHblofRe

an der Strafse zu raeiuer Verfu'^un«». 2. Die 2. Brigade (algt-riiscle^s

Tiraineiii-Kegimeut Nr. i>), vvilclier die Mitrailleusen-Batterie zu-

f^eteilt wird, verteidiget den Aliliaug vor dem .'südöstlichen Wald-

vorsprung, rcehta Ffiiiluii)^ mit den Truppen der 1. Division des

VII. Corps suchend. Im l alle des Verlu.stes dieser Stellung ist am
Waldsaum erneut Front m umchen und dort der Widerstaud

fortzusetzen. 3. Die beiden G(?schntzbatterien lu li:u n nördlich des

Niederwaldes geeignete Aufhellung, um den Anmar^ich und den

Übergang dvs Feindes über die Sauer wirksam beschiefsen und in

die Verteidigung kräftig eingreifen zu können. 4. Das Kürassier-

R^ment Nr. 8 erwartet als Bedeckung der Artillerie meine weiteren

Befehle. 5. -Die Geuie-Coropagnie hat die mit Verstärkung und

Vorbereitung der Stellung beanftragteu Truppen zn unterstütKen,

6. Ich werde die Verteidigungslinie der Division vom rechten zum

linken Flügel abreiten nnd dabei die Meldungen der 'Brigadefübrer

Q. 8. w, fiber die getroffenen Anordnungen entgegennehmoi. Spätere

Meldungen treffen mich hei der Artillerie anf dem linken FlSgel.

D. Befehl ffir die 1. Division des VII. Corp(<. Im An-

schlnfii an Vorstehendes (A nnd B) wird befohlen: 1. Die erste

Brigade stellt ein Begiment beim Albrechtshanser Hof zur Ver-

fügung des Generals L. Mit dem Rest ihrer Trappen verteidigt sie

den Albrechtshänser Hof und seine Umgebung, den rechten Fluge!
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jedoch nicht über dis Stnfee Morsbronn-'Elsalsfaaiisen ausgedehnt

Mnis dte£(! Stellang gerSumt wcrdeu, so ist am rück^rts gelegenen

Waldrand und auf der westlich des Waldvorsprungs gelegnen Höhe

erneut Widerstand zu leisten. 2. Die 2. Brigade Tcrteidigt im

Verein mit der Artillerie die Höhe 756, stützt ihren rechten Flügel

aaf die Waldstücke südöstlich von Eberbach und stellt ein Bataillon

an der Nordostecke des nördlichen Waldstücks zu meiner Ver-

fügung. Der südliche und westliche Rand des Niederwaldos bildet

die zweite Verteidigungslinie. 3. Die Artillerie nimmt Sifllnnp^ auf

Höhe 756 in der Weise, dafs schon der die Thalniederung über-

schreitende Angreifer unter Feuer genommen werden kann. 4. Das

Kürassier-Regiment klärt in Front und rechter Flanke auf und tritt

etwaigen Unigehungsvorsuchen des Angreifers auf dem westlichen

EberbacliuftT entgegen. 5. Die (Jfnir-Corapagnie liiit die Truppen

bei der \ orltereitnng und Kiiirirhtnng der Stellung zu uiitcrstüt/eii.

6, Ich wertle die Vei"teiiiiti;uiiL;slinie iler Division vom rechten zum

Unken Flügel ahreiten und cLiljei die Meldungen der Hriifaile- u. s. w.

Führer übtT die getroil'ejicu .Mafsregeln ent<^e^ennehmen. Spätere

Meidungen treÜen mich in der Nähe der Artillerie.

Innerhalb des durch vorstehende Befehle ge^jebenen Kaluiu ns

haben nun die Führer der Brigaden, der Kavallerie und Artillerie

nach ei<:^enem F'nnesseu zu handeln. Für die Kinrichtun^ der

Stellang dürfte der ( lesichtspunkt mafsgebeud sein, dafs zunächst

in der ersten Verteidigungslinie die ganze Kraft zur Ab-
wehr des Feindes eingesetzt, düfs aber auch die zweite

Linie zur Ermüglichung eines jiaehhaltigen Widerstandes

V(irbereitet wird. Die Vertuidiiiunjislinie ist in Absclniitte zu

zerlegen und jeder Abschnitt einer Befehlseiuheit (liegimeut be-

ziehungsweise Bataillon) unter voller persönlicher Verantwortlichkeit

des Führers zuzuweisen (Exerzier-Reglement Seite 122 Absatz 3). —
Die Einrichtung des Waldes zur Verteidigung erfordert Arbeiten

am Rande und im Innern* Am Waldsanm sind in erster Unie

alle Yorriolitungen zu treffen, welche die Feuerwirkung erhöhen:

Schaffung freien Scliulsfeldefl, Herstellung von Anschlag- und Anf-

legegelegenheiten fftr die Scbütaen, Bezeichnung der Ekitfemungen

im Vorgelande, Aufstellung von MunitionsbehSltem in der Feuer»

linie oder in unmittelbarer Nähe derselben (Exender^Beglement

Seite 34 Absats 1, Seite 122 Absatz 1). Sodann ist för Schaffung

Ton Deckungen, für den Ahschlufe des Waldrandes gegen auben

durch Verhaue u. dergl., namentlich auf den Flögeln und an den

Eckpunkten der Linie Sorge sn trafen, das Eindring«! mnfii dem
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Angreifer dnreh Hmdenusse erschwert, wenn nicht nnmCglich

gemacht werden. Im Innern des Waldes sind UnteitlS&de an hauen,

welche wihrend des Artilleriekampfes den Trappen Schnta und

DeckoDg gewShren und die Bereithaltnng geschloesener ünter-

stütsungen in der Nahe der vorderen Linie wahrend des Gefechtes

ennögUchen (Ezemer-Reglement Seite 116 Absata 1, Seite 122

Ahsats 2), — Nach VoUendang der Vorbereitnngsarheiten werden

die Tknppen mit Ansnahme einiger im Waldrand Terdeckt auf-

gestellter Poeten ins Innere des Gehdlaes, heiiehnn^weise in die

Deckungen zurückgenommen und hleiben dort wahrend der Be>

•chielsung durch die feindlidie Artillerie. Erst wenn die feindliche

Angiifbrichtung feetsteht und die angreifende Infanterie in den

sidieren Schulshereich der Yertädigung eintritt, wird die Stellung

besetst und das Feuer eröflhet nnd zwar mit voller Kraft; denn

die geplante Verteidigung stellt sich den reicbliclisten Schiefsbedarf

bereit (Exerzier-Reglement Seite 99 Ziffer 33, Seite 101 Ziffer 37,

Seite 122 Absatz 2, Seite 123 Absatz 1). - In ähnlicher Weise

wfirde die Verteidigung auch aufserhalb des Waldes vorzubereiten

aein« Die Gefechtslinie ist mit Rücksicht auf die liöcbi^te

Fenerwirknng zu wählen nnd alle durch das Gelände, den

Anbau und die Bedeckung desselben dargebotenen Vorteile sind

dnrch künstliche Verstärkung nach Möglichkeit zur Erhöhung der

Verteidigungskraft auszunutzen (Exerzier-Reglement Seite 114 Ziffer 70,

Seite 107 Ziffer 52). Auch die vorgesehene zweite Verteidigungs-

linie ist entsprechend herzurichten; in ihr bleibt jedoch kein Mann
zurück, wenn der Kampf um die vordere Stellung entbrennt

(Exerzier-Reglement Seite 123 Ziffer ^6 Absatz 2). — Aulser den

bereits zur Verfügung der höheren Befehlshaber ansj^eschiedenen

Truppen stellt jeder Brigade- und Reginientsführer sich noch eine

Hückhaltsi II jije zu seiner eitfenen ausscliliefsliclien Vcrweudung

für unvorlierj^fsehene Fülle au geeigneten I*unkten bereit (Exerzier-

Reglement Seite 112 Ziffer und 66, Seite 115 Zilier 74, Seite 122

Absatz 3). Auch diese Führer geben ihren Standpunkt den unter-

stellten Truppen bekannt.

Für die Wahl der Artilleriestellungen kommt ebenfalls

in erster Linie die Erreichung höchstmöglicher Feuerwirkung in

Betracht^ in zweiter Keihc hteht die Frage der Deckung. Doch

erscheint es wünschenswert, die Batterieti, wenn tliunlirli nicht im

Waldrand auf gleicher Höhe mit der Schützenlinie uufl'abren zu lassen,

da dieselben hier zugleich mit der eigenen Infanterie beschossen

and unter Umständen zu frühzeitigem Aufprotzen gezwungen
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werden. Znrückgmsogene Artilleriestellungen anfserhalb des Waldes

siod daher vorzuziehen, da solche die Mitwirkung dieser Waffe

gerade während des Entscheidungskainpfes eher gewahrlettAen.

Werden aber Batterien in die VValdverteidiguug selbst liereingenomm«i,

so ist bei Bestimmung des Platzes jedeufalle darauf Bedacht zu

nehmen, dafs geeignotf ^Vogo Jus Abfahren enudglichen. Unter

allen Umständen sind für Geschütze und Protsen Q. B. w. decken<]e

Einschnitte aasznbeben. Das Schnfsfeld ist zu verbessem und durch

Anlage von Masken dorn Feinde die Beobachtung zu oncbweren.

(Abschnitt IV. des Reglements für die Feldartillerie). —
Die Kavallerie kann nur aufserhalb des Waldes durch Angriffe

die Verteidigung unterstützen; ihr werden auf geeignetem Gelünde

hauptsächlich die Augenblicke des Sturmes und der si( h vollziehenden

UnifasKinig durcii den Angreifer Gelegenheit xxm wirkungavolleu

Eingreifen geben. —
Gegen den vorstellenden Plan einer Verteidigung des Nieder-

waldes mag nun manches » in/.uwenflen sein , vielleicht auch

Einiges für ihn «preclion. Die Hauptsache fehlt ihm jedoch, nänilich

die in allen taktischen Fragen allein den Ausschlair LL'ijeude

thatsächliche Erprobung und der wirkliche Erfolg, (ileicliwolil ist

sicher, dafn eine in der voi freschlagenen oder in einer anderen Weise

ilnrehgetiihrte plauiiiilfsi^e Verteidigung des Niederwaldes und

seiiiei- nächsten Umgehiinij (b in XL preufsischen Corps erheblich

grofsere Schwierigkeiteu bereitet hätte, als am fi, August 1870 von

demselben zu überwinden wiiren. Aber iinch dem w(dilvertcidigten

Niederwald gcgeniil)er hätte das XI. j)renfsi,sche Corps — allerdings

mit einem Verluste, welcher den wirklichen um das Dopjtelte,

vielleicht um noch mehr überstieg, den Beweis geliefert, dafs das

gemeinsame Schicksal der meisten umstrittenen Wälder darin be-

steht, scbliefslich vom Angreifer genommen zu werden.

^im Sehlnage dieses Abschnittes hat sich die Untersnchung

noch der FVage stnsuwenden, irie in grofsen Zfigen heute, snf Gmnd
der in den jlingsten Feldstigen gewonnenen Brfahningen und der

neuen Vorschriften der Angriff anf die Niederwaldstellnng etnsu*

leiten und ansusetsen wBre. Das Urteil ist in diesem Punkte freilich

befangen, weil geleitet dnrch die Kenntnis Ton dem Verlauf

und Ausgang des virkliehen Kampfes. Gegenüber der oben ange-

nommenen Verteidigung könnte nnn der Angriff folgendermaCsen

gedacht werden.

Bei der ans dem Walde Östlich von Gnnstett heraustretenden

Vorhut der 21. Division wird das Gefecht bei Worth und die
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feindliche Stellaag auf dem westliclieii Sauerufer bemerkt. Sofort

geht daa Hasarenregimoni xa nShorer Aufklärung der Sachlage vor.

Die ZerstöruDg beziehungsweise Besetevng der Sauerübergänge durch

den Feind nötigen die Kavallerie zu weiterem Ausgreifen in süd-

licher Richtung. Der Führer der Vorhut und derjenige der

21. DiTinon eiad inzwischen auf die Hohe ndrdlich von Gnnstett

Torgeritten, itm auf Grund eigener Anschauungen sich ein Urteil zu

bilden, beziehungsweise Eutschliefsungen zu treffen (Exerzier-Reglement

Seite 138 Ziffer 114). Bei ihnen erscheint später auch der Führer

des Armee-Corps, welcher bereits durch Meldungen von dem Beginn

il^'«; Oefechte)5 bei Wörth benaclirichtigt worden ist. Während nun

die lirigailen der 21. Division Befehl erhalten, zunächst am west-

lichen Waldrand in sich aufzuschliefston und in Versammlnngs-

formation aufzumarschieren, (Exerzier-Reglement Seite 137, Ziffer 113,

Absatz 2, Seite 118, Ziffer H > Seite 83, Ziffer 222, Seite 87, Ziffer

227), wird die Divisions- ArtjUiru' und zncleich die Corps-Artillerie

vorgezo^^en, nm durch die FcuerHroÜnung gt;gea den Niederwald

und die sichtbaren Teile der feindlichen Stellung den Oei^ner seiner-

seiLs zu gleichartigen Äufüerungen zu veranlassen, wodureli bald

einiges Licht über die Stärko und Ausdehnung seiner Stellung ver-

breitet wird. Der 22. Divi.viou geht der Befehl zu, die Richtung

iiuf Biblisheini un<l Diirrt-nbach einzuschlagen und sich dort in

Bereitschaft zu stellen. Das Artilleriefeuer bei Ounstett wird durch

feindliche Batterien nördlich des Niederwaldes uud voui Albrechts-

häuser Hof her erwidert. Die bis jetzt in die Verlmiinisse beim

Feinde gewonnene persönliche Einsicht und die eintreffenden Meldungen

der Kavallerie, welchen zufcdge noch Morsbroon und die Waldstücke

afidtieli Ton Bberlwch feindlicherseits besetaet worden sind, lassen im

Führer des XI. prraCnseheu Corps den Entsefalnfs reifen, die Ent-

acheidnng dnrch üm&ssong des reehten iransSsiBchen Flfigeb bei

Mocsbronn herbeiznfohren, wahrend der Feind an den übrigen

Teilen seiner Stellung klüftig festgehaltm wird (Exmier-Reglement

Seite 131, Ziffer 84). Letstere Aufgabe fällt der 21. Dinsion zu,

die 22. hingegen erhftlt Befehl, ihre Vorbewegung gegen die rechte

Flanke der Ftenaosen fortznsetsen. üm dieser Division doi Ent-

scheidnngsstois zu erleichtern, encheint es geboten, den Gegner

durch Angriffe auf den Niederwald und den AlbrechtshSuser Hof in

Atem und im Schach zu halten. Spacbbach und Guustett bezeichnen

die natürlichen Stütz- und Ausgangspunkte für dieses angriffiiweise

Vorgehen (Exerzier-Reglement Seite 119, Absatz 3). Nachdem die

Artillerie entsprechend vorgearbeitet hat, wird die 41. Brigade in
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der einen, die 42, in di-r ntidcren Richtung, je onter Zurticklialtung

einer nng^emcssüncii Reserve, mit der Weisung vorgeschickt, den

Feind durch nachdrückhclies iiefecht zu fesseln, bei heftiger Gegen-

wehr und überlegener Stärke desselben den Sturm auf seine

Stellungen nber i i -i dann zn nnternehmen, wenn das Feuer von

Eberbaeh licr tliis i ieiiH>jri'n der Umfassung verkünde oder besonderer

Befehl zum rntst iieidenden Angriff gej^ebcn werde. (Exerzier-ItegK'int'nt.

iSt'ite 120. Absiitz 2). Die der 21. Division gestellte Gefechtsaufgabe

erfrtrdert unter rmstiinden die rücksichtslose Einsetzung mehrerer

liataillone, da durch heftige Vorstöfso dem Feinde der <xanze Ernst

der Lage gezeigt werden raufs, um demselben die Möglichkeit einer

Unterstützung anderer, gleichfalls bedroliter Pnnkte seiner Stelhmg

zu nehmen. Andererseits soll die ül. Division sich bewul^t bleiben,

dafs nielit sie die Entscheidung zu suchen iial und dafs von ihrer

Seite den Ereignissen nicht vorgegriffen werden d.tri. Während nun

der Kampf im Sauerthal zwischen Spachbach und Gunstctt nach

diesen Gesichtspunkten heftig entbrennt, entwickelt sich die Vorhut

(ein Regiment) der 22. Division unter Mitwirkung der auf der Höhe

östlich Ton Dürrenbacli aufgefahrenen Divinona-AHillerie g^eo
Moisbronn, welches nach leichtem, tou abgesessener feindlicher

Kavallorie geführtem Fenei^efecht gerSnmt wird. Die nach* nnd

dnrdidringenden prenDrischen Abteilungen eröffnen sodann Ton der

östlich des Ortes liegenden Höhe ans gegen die Waldstfteke sOd-

östlich Ton Eberbach das Feuer, in welches bald ancb die weiter

vorgezogene Divisions-Artillerie nnterstötaend nnd bahnbrechend

eingreift. Nach und nech ruckt dann die Masse der Division, welche

den Anmarsch durch die Thalniedemng anlserhalb der wirksamen

Schulsweite der feindlichen Artillerie vollzogen hat, heran* Der

Dtvisions-Oommandenr bestimmt das 2. Regiment der vorderen

Brigade zum Eingreifen links neben dem bereits im Kampfe be-

findlichen Regiment der Vorhut gegra dassdbe Gefeditsnel.

(Ezerzier-Reglement Seite 88, Ziffer 229, Seite 136, Ziffer 112).

Die folgende Brigade wird unter dem Schutz der deckendem Höhe

östlich von Morsbronn in das Eberbachthal gezogen, um bei weiterem

Yorschreitai der Angriffsbewegnng die Umfassung der äuDaersten

rechten Flanke des Feindes auf dem westlichen Eberbachufer ans-

zuführen. Von den Gegenmafsregeln des Verteidigers, von der

Zähigkeit seines Widerstandes wird der zum Entscheiduugsstofs er-

forderliche weitere Kräfteeinsatz abhängig. — Auch in Anwendung

auf die wirkliche Verteidigung der Franzosen am 6. August 1870

wurde die eben dargelegte Qefecbtsentwickelung des XL prendaiscben
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CSorps sam Ziele gatiihrt haben mit der Änderung, dafs sicli «lio

umfassende Bewegung entsprechend abkärztc, Rol^ald feststand,

dab der rechte französische Mfigel nnr wenig über den Albrechta-

hinser Uo£ nach Süden hinatumchte. Naturgemäß hätten daDn

gegen diesen Punkt beide Divisionen des XI. preufsischen Goipa

zusammengewirkt, die 21. von Osten, die 22. von Süden her. —
An der Hand dor Darstollnng der Kämpfe um den Niederwald

sollte im Vorsteheiideu hauptsächlicli der Einflnfs klar .^elotrt werden,

welchen Wald- und Waldsj;efetht auf den \'erlaut" einer Vertuidi-

gnngs-Sch lacht ausüben, beziehungsweise ausüben können. Im

nächsten Teile dit^er Abhandlnn'^en wird die Bedeutung der Wälder

für die Durchführung des Augriffs besprochen werden. —
(Fortsetiang folgt)

Zn. Das neue französisclie £x6rzi6r-It.%lemeiLt

für die Maaitene.

(Bddnfii.)*)

Titre V. ^le de Regiment.

Die neue »Begimentsschiilec erachiea erst im Monat Juli; dies

mag die Tenpatete Bcsprednmg derselben begrOnden. — Das Be-

mfihea der Urlieber des neuen Reglements, selbiges zn vereinfachen,

erhellt ans der jetsigen Seitenzahl der Regimentsschule statt 103

nnr 56. Diese Kllming ist Tomehmlich auf Rechnung des Fortfalles

der früheren nmstindlichen Besehretbung zahlloser Fonnationa-Ver-

andemngen und Bewingen in geschlossener Ordnung, mit welchen

daa Temngluckte Reglement vom 3. Mai 1888 die Spalten fBUte,

zu seiaen. Die neue >Regtmentsschulec begnügt sich mit der

Weisung, dafe Formationsrei^ndemngen nach den in der «Bataillons*

sehnlec aufgestellten Grundsätzen sinngemäb zu geschehen haben.

*) T«fgL «JshrUtahn f. d. D. Ar. s. Kir.« Bd. LZXn, Heft 1—9,
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Man wird duit Nenening als Besettignng listigen reglementarischeii

B&llastea za Gnnsten leichterer und kri^sflgemäCwr ÄDebilditng

beieichnen dürfen.

»Die Ragimentsschnle,' sagen die einleitenden »Allgemeinen

Vorschriflent, besweckt, dem Regiment die Mittel zn gewähren,

nm za mandverieren und zu fechten, sowohl allein, als im Verbände

der Brigade und stärkeren taktischen Körper; die hier gegebenen

Regeln gelten für eine beliebige Zahl von Bataülonen.«

Der Oberst hat bei den Übungen keinen bestimmten Platz, er

beiludet sich da, wo seine Gegenwart erforderlich ist. Grundsätzlich

fuhrt er (ausgeiK mnien bei Paraden und beim Abholen der Fahnen)

das Kommando nicht mit der Stimme; er übermittelt seine Befehle

entweder direkt den Bataillons- Chefs oder durch die Adjutanten.

Der erste Teil der »Regimentsschulec beschäftigt sich mit den

Formationen in gfschlossener Ordnung, der zweite behandelt das

Gefecht des Regiiuc nts tiud der höheren £inheiten bis zur Division

aufwärts. — Die Zahl der geschlossenen Formationen ist immer

noch eine sehr grofse, deren sogar eine mehr als im Reglement

von 1884/88. — Linienformationon giebt es 4: 1. Die ent-

wickelte Linie (ligne deployee). 2. Die Compagnie-Kolonneu-

liuie (ligne de colonnes de eompagnie). 3. Die Doppel-

Kolonnenlinie (ligne de colonnes doubles), eine neu eingeführte

Formation. 4. Die Bataillons-Massen Ii nie (ligne de bataillons

eu masse). — Die Bataillone stehen in allen diesen Formationen mit

Zwischenräumen von 30 Schritten; bei Nr. 2 und 4 sind jedoch

auch Deployicr-Zwischeuräume zulässig. — An Kolonnenforma-

tionen giebt es zunächst 3 geschlossene: 1, Die Regiments-

kolonue (coloune de regiment), die Bataillone in »Bataillons-

Kolonnen« mit Abständen von Zugbreite plus 12 Schritte hinter-

einander. 2- Die Regimeuts-Doppelkol onne (cnlonue double

de regiment), neu; die Bataillone stehen, mit Abständen wie oben,

in »Doppclkolonne zu 24 Schritt« (colonnc double u 24 pas).

3. Die Hataillons-Massenkolonne (colonn(> de bataillons en

niasse), die Bataillone ebenso in »Masseuf- liinterciivimltr. Diese

Abstände können bei beschränktem Räume bis auf 6 Sehritte

Bataillons-Abstand und 2 Schritte zwisclKMi den 'Aü^eu und Com-

pagnien verringert werden. — Ferner Ivonnen die Bataillone in

geöffneter Zug- oder Compaguie-Knlonne distauce entiere) mit

Abständen von 30 Schritten auf<^^^tt ilt werden, ebenso in der

Reihcukolonn«' ( i'onnntinns jun- Ic flniu). — Als Versanimlungs-

Formationcu werden beuut/t: Die »Doppelkolonne«, die Com-
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pagnie-KoloDDeulime« (beide mit Zwiselienr&iiiuen tos 6 Schritten)

ond die 96ataiIloD8-Ma88en€. Die Bataillone können in einem
Troffen mit Zwisehenraumen von 30, oder in mehreren mit Treffen-

abständen von 30 Schritten aofgestellt Verden.

Auffällig nnd unseres Eraehtens nnpraktisch ist die Vonchrift,

da& die Bataillons-Adjutanten sich stets in der Nahe des Oberst

halten aollen, nm seine Befehle au überbringen; die Folge hiervon

wird sein, dals sich die Bataillone ohne Adjutanten behelfen

mfissen, was namentlich für detachierte Bataillone, im Yerhiltnis

der Avantgarde oder Seitendecknng, bedenklieh ist Der Oberst

besetohnet das Ridbtungsbataillon, den Platx, wo dieses sich aulrtelloi

soll, den MarBchriehtungsponkt und unter Umständen auch die

Platze der anderen Bataillone. Diese haben die Befehle des Oberst

auf die einfachste Weise aussnfnhren nach den Vorschriften der

»Bataillonsschule«.

Der zweite Teil der »Regimentsschule« besihüftigt sich im

1. Kapitel mit der »Gefechtsformatiou dos Regiments, der

Brigade und Division, und Aufgabe der Treffen«. Dab das

neue Reglement bestrebt ist, mit dem bisher so beliebten »Schema»

zu brechen, Itlirt-ii ilie elnloiteiuleu Sätze dieses Kapitels: »Es ist

nicht möglich, für jede (U r grofsen taktischen Einheiten (Regiment,

Brigade, Division) eine Normal-Gefechtsformation vorsuschreiben, da

sich diese Formation nach den VerhäUnis.sen zu ricliten hat«.

(E^ ist dies ungefähr dasselbe, was unser Reglement, S. 125 sagt:

»Das Reglement giebt keine Vorschrift oder Gesichtspunkte für die

Gefechte aller Schattiernngcn«.) — »Dennoch«, heifst es ferner,

»giebt es gewisse Gm ndsätze, welche mitzuteilen nützlich ist, weil

sie in den meisten Fällen zur Anwendung kommen.t

£ine Angriffs- Disposition bezweckt konzentrischen Angriff

eines Punktes der feindlichen Linie, dieses ist, wenn nicht

gewichtige Gründe dagegen sprechen, die Flanke oder, genauer

auagedrückt, derjenige feindliche Flügel, welcher der feindlichen

Operatiousliuie am nächsten liegt. Bei jeder Geffchtsdisposition, im

offensiven oder defensiven Verhältnis, mufs deshalb auf den Schutz

der Flanken besonders Bedacht fTeiionunen werden; derselbe ist. in

Ermangelung natürlicher üiuderaisse, durch besondere Staffeln zu

bewirken.

Die grofsen taktischen Koii»ei- wenlen zum Gefecht in zwei

Haupt-Kampt'esgruiipen /erlegt, deren Stärke sich nach den

Umständen und der hJtVektiv-Stürke richtet. Die erste wird in ein

1. und 2. Tretlcn geteilt, die zweite bildet das 3. Treüen.

J«k(M«kM Ol dit Ptüwln ASM* 04 ItodM. M. hXXUL, % H
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Regiment und Brigade formieren 3 oder 3, wenn sie jedoch allein

Umpfen jedenfftUe 3 Treffen, ebenso die Division, gleiohnel ob

allein odw im Yerbande kämpfend. Im Übrigen rerfflgt der Chef

fiber seine taktisehen Einheiten nach Belieben, unter Berfickdchtigong

der UmatSnde und des Geländes. — Die Bataillone bilden in

Gefeehtsformation oitweder eine fortlaufende oder Zwischeniftnme

bietende Linie, entsprechend dem Gelinde, Torhandenen Hindernissen

oder der Nötigung, gewisse Punkte starker su beeetsen; doch

müssen die nicht besetsten Rftnme vom Feuer der benachbarten

Bataillone besbriehen werden können. Die Zwischenräume der

Bataillone 2. und 3. Treffens müssen der Kavallerie und Artillerie

freie Bewegung gestaiixMi; diese Bataillone formieren sich so, wie

die ümstSnde und das Gelände es erheischen und können nach dem
linken oder rechten FIfigel hin gestaffelt werden, um, wenn notig,

die Front schnell zu verlängern. Bestimmte Vorscliriflen für die

Treffenabstände werden nicht gegeben, doch wird vor zu kleinen

Abständen ^nwarnt. Bei den Übungen soll« n Hr'seliHMi /.wischen

800 und GOO m betragen. — Man sieht, dafs diese Bestimmungen

an Dehnbarkeit nichts zu wünschen übrig lassen. Die Fionfan.«?-

dehnung ist abhängig von der Zahl der Bataillone des 1. Treffens;

doch wird gesagt, daCs eine zn geringe Ausdehnung fin^n su

bedeutenden Teil der Streitkräfte lahm legen und feindlichen Um-
gehungen Vorschub leisten würde, eine zn grolse dagegen die

Führung erschweren, ferner sowohl die Einbruchskraft als auch

Widerstandsfähigkeit schwächen wfirde. Im Allgemeinen soll beim

Angrilf die Front chw^ Regiments nicht fiber 700, einer Brigade

1400, Division 2100 m lang sein; in der Verteidigung können

diese Mafse gedehnt werden, falls die natürliche Stärke der Stellung

oder etwaige künstliche Verstärkung derselben die schwächere

Besetzung bestimmter Punkte gestatten. Der für die Stellung der

Artillerie erforderliche Baum ist hier nicht mit in fiechnung

gestellt.

Jedes Treffen hat seine ge.«?ondorto Aufr^^abc. Dris

orstc leitot (Ion Kampf ein und kilmpft ihn durch, es nianiAericrt

nicht: um den Sehnt/. H<'iiirr Flanken iiat es sich nicht zu

kümmern; es soll Ipdij^^lich mit dem Feinde Fühlung gewinnen und

ihn bekämpfen, bezieh nugsweise Widerstand l(nsten. — Das zweite

Treüen hält sich in enger Verbindung mit dem ersten; es hat

dessen Flanken zu decken, dafsclhr zu unterstützen oder die

Gefechtslinie /n verliint^ern, ferner den Angritl bis znni Ptumi

fortxuführen, falls das erste Treffen allein hierzu nicht
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geiiSgt, endlich die weichenden Teile denelben wmk Neuem ronn-

treiben und nötigeu Falls den Angriff zu erneuern. — Das dritte

Treffen mufs sicli eine gewisse Unabhängigkeit wahren, es ist das

Manöverier-Treffen und steht unter unmittLlbarcm Befehl des

Höch»tkommandierenden (des Regiments, der Brigade, der Dirisioo);

es ist für alle unvorliergosehenen Fälle reserviert, .stellt die Truppen,

welche Flankenangriffe machen oder solche des FeiiulcB abwehren

sollen, führt die grofsen Gegenangriffe ans und hat solchen sa

begegnen. Die allgemeine Vorwärts-Bewegung hat es zn unterstützen

;

glückt der Angriff, so beteiligt e9 sich an der Besetzung der feind-

lichen Stellunrj ntid der Vorf<ilgnng. Es deckt die Operatiouslinie

und mnfs die ihm bleibende Mufäe ausnützen, nm mittelst einiger

Hülfsmittel der Feldbefestigungskunst eine r fielewärt if;c Verteidigungs-

linie Torzubereiten, welch <> (Viii vordringenden Feinde Halt gebietet

besiehungswcise gestat^i. die Offensive von Neuem zu erj^reifen.

Bemerkenswert ist, da(s diese Vorschriften dem ersten Treffen die

Möglichkeit zugestehen, den Sturm selbstständig auszuführen,

während die »Instruktion pour le combat« ansdrücklich vorschrieb,

dies sei Sache des zweiten — der tronpe de choc. Wir siud der

Ansicht, dafs das erste Treffen allerdings nur in den seltensten

Fällen in der Lago sein dürfte, nfich verhistroichem Feuergrfechte

den Artgrilf Ms zur Entscheidung (Stnnn) fortzuführen, dazu bedarf

es fri.sclior Kräfte, der Reserven. Die liier skiz/.icrteii Aiifga^eii

der verschiedenen Trefl'en sind sowohl für die einzeln als im Ver-

bände Kilnipfendeii taktischen Einheiten j^ültig.

r^ns 2. i\ui)itel des /.wfiten Teiles behandelt »das Gefecht

des KetT] nimts-, der HrifTa<le und der Division«. Hierfür

werd'Ti folrrende allfrenieinr (irnndsätze nnf^estellt: Nach statt-

gehabter Aufklänmfjf teilt der llörlistkoniniantlierende {commandnnt

des troupes) seinen Unterführern durch IJefeiil oder mündlich den

Gefechtszweck mit, ferner den Platz und die Aufc!;Bhe jedes Einzelnen.

Er bezeichnet den Truppenteil, welcher die Richtung hat und den

Marschrichtun^spnnkt. (Das d Mitsche Rej^lement sj)richt nur von

dem »Gefechts-A üschlnfs« riMch der Mitte oder einem der Flii<jel).

Hei i'berniittehing von Befehlen soll keine Befehks -Instanz ül)er-

sprungen werden: Abweichnn!»en von gegebenen Befehlen sind

zulässig, doch bei voller Venintwortlichkeit des T?etreffendeu. .Sehr

zw»'cknuifsig ist die Bestini in ung. dafs den Unterführern die notige

Zeit gelassen werden mufs, um das Gelände zu studieren und ihre

B^nvcgungeii gehörig vorznheroiton. Ks wird hierdurch Mancher

kopflos unternommene Angriff vorhindert werden. Man weife zur

11*

Digitized by Google



lt>4 Das ueuu (raiizöäiscbe Excrzier^liegleiiieut

Genäge, wie sehr, namentlich bei Manövern, gegen diesen GrondBats

gesSndigt wird, wie haofig selbst die tflchtigaten Offiziere, um nur

nicht den Schein der Unentscbloesenheit auf sieh zu ncdimen, übeiv

eilte und unüberlegte Anordnungen treffen, für welche die

Truppe dann im Elmstöille mit ihrem Blnte aufkommen mub» —
Erst wagen, dann wagen! —

Es wird greiser Wert gelegt auf die genaue Beseiehnnng

der Marschrichtnngspunkte, »da man auf die parallele Richtung

und Erhaltung der Zwiachenriiume der Bataillone nicht Sorgfalt

genug verwenden könne.« Zu diesem Zwecke wird — etwas sehr

pedantisch — die Anwendung von Boussolen und anderen Mels-

instmmenten empfohlen! •

Der Angriff: Gefecht des Regiments im Truppen-

verband e. Sobald dem Oberst von Seiten des Brigade-Gommandeurs

der Angrifi&befdil angegangen ist, erteilt er sell^ seine Instruktionen,

bestimmt die TreflTen-Einteilung, Abstände, Marscbrichtung nnd

jedm Bataillone des 1. Treffens sein E^ampfobjekt. Das 2. Treffen

nähert sieb allmählich clem 1. und verändert seine Formation je

nach dem Treffen-Abstande, der Gestaltung des Gcliliulcs und der

Nötigung, das 1. Tn ffen zu unterstützen. Die Bataillons-Cbef«

11 nd Hauptleute des 2. Treffens sitzen ab, sobald dieses TreiTen nn

Stelle der Reserve -Compaguien des 1. tritt (der Oberst (!) hat

dafür zu sorgen, dafs die Pferde der abgesessenen Offiziere an einen

sicheren Ort gebracht und erforderlichen Falls sofort wieder herbei-

geschafft werden. Behufs Belehrnng soll bei der Frii*drii>ausbilduug

dieses Absitzen, nach Ermessen des Oberst, hin und wit «It r geübt

werden.) — Der Oberst wählt seineu Standort so, dafa er die

eigeue und die feindliche GeftchtsUnie Ubersehen kann, meist in

Höhe der Reserven des 1. Treffens; er beschäftigt sich bis zum

Eintreffen der Bataillone des 2. Treffens vornehmlich mit der Ver-

wendung der Reserven und überwacht den Gang des Kampfes im

Allgemeinen. Persönlich einzugreifen hat er nur dann, wenn er

grobe Verstöiise bemerkt, oder wenn der schwankende Kampf au

irgend einem Punkte des Treffens wieder hergestellt werden soll.

Während des Gefechts soll der Oberst für den Munitions-

ersatz Sorge tragen! — Das zweite Treffen soll während des

Magazinfeuers uud , falls nicht besonders günstige Verhältnisse es

dorn ersten gestatten, die Entscheidung selbstständig herbeizuführen,

entweder ganz oder teilweis in die Kcuerlinie hineingezogen werden,

die Compaguien in entwickelter Linie oder in Kolonne nnd, wenn

es thunlich erscheint, gestaffelt. Der Sturm erfolgt auf Befehl des
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Brigade- Commsndeors, auf Signal und unter persönlicher

Leitang des Oberst; die euthüllte Fahne in der Mitte, die Offiziere

im ersten Gliede. Nach Wegnabnie der feindUcben Stellung vorfOgt

der Oberst die Besetzung derselben niul ordnet schnell eein

R^ment, um die YorwärtsbewegaDg auf Befehl fortsetzen so

können.

Für ein einzeln fechtendes Regiment gelten im AUgemmiien

die l>estininiungen der »Bataillonsschule.«

Gefecht der Brigade. Sobald der Comroandeur einer im

Trappen V' r1<ande befindlichen Brigade den Angriffbefehl des Divisions-

Gommandeurs erhalten bat, erteilt er seinen Unterführern die

notigen Weisungen, ohne sich um Finzelheiton zu könimeni. Er

hält sich iu Höbe der ^taillone dos 2. Treffens, überwacht den

Kampf im Allgoineinen and grdfl nur bei wichtiger Yeranlassmig

persönlich in denselben ein. Er giebt den Befehl zum Sturm, es

sei (lonn, dafs das 1. Trefi'en ausnahmsweise selbst'^tandig zum

Angriff geschritten ist. Nach Wegnahme der feindlichen Stellung

sorgt er für Besetzung derselben und ordnet die Verfolgung an. —
Einzeln kämpfende Brigaden verfahren ebenso wie einzeln kämpfende

Regimenter.

Gefecht der Oivision. Dipscr Abscliuitt der <>Ref;inionts-

schnle« ist der uinfaiigrcithsto. Der Gang des Kampfes einer

oin/L'ln rechtenden Division wird in allon soinr-n Phasen ^»'schildert,

docli mit tkin Ht iiierken. daf« der Leser Einzelheiten über die Aul-

gal;eii (l<r Artilleri«', Kavallerie und Pioniere im Gefecht in den

Reglements dieser WutV-n und in der l'elddienstorHniin^ eins*d?en

möge. Der Dars.tellun^^ lierrt die Annalinie zu Grund*', die Division

befinde sich auf einer Strafse im Vormarsch, eine Avantj:fardG

gehe ihr vorauf, welcher ein Teil der Divisions-Artillerie und der

Pioniere zn<.»;et' ilt sei, eine Arrieregarde folge ihr; nur (Irr »Gefechts-

train« (train du comVtiit — kleine Riifj;a^n>) begleite sie: ein Teil

der Kavallerie versehe vorwärt«? den Aul'klärun^s-, ein anderer den

Sicherheitsdienst der Marseh-K'donne. Sänitlichu Truppenbefchls-

haber hahen wälirend de.>> Murscht.s das Gcliindf eifri|:» zn .«studieren;

der Divisioubconimandeur, welcher sieh in dt-r iiegel bei der Avant-

garde aufhält, richtet sein Augenmerk besouders auf etwaige, beim

Angriff oder der Verteidigung /n besetzende Stellunu'on.

Im Allgemeiuen werden 5 Kanipfes-Phas*'u unterschieden,

vorauPjj^» setzt, dafs die Division auf einen Feind stöfst, welcher

Stellung genommen hat. —
1. Die Tbätigkeit der Kavallerie. Die aufklärende
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Kavallerie manÖ?erierfc, nachdem sie ihre Aufgabe gelöst hat» auf

den flflgeln, wahrend die den Sicherheitsdienst Tersehende Kavallerie

die feindlichen Vedetten und Patrouillen bis auf ihre Infanterie-

Vorposten zurückwerfen mufs; sie berichtet schnell über die Er-

kundung des Geländes und alle sonstigen Wahrnebmongen; auch

deckt sie die Artillerie und kann, in Erwartung des Eintreffens der

Infanterie, gewisse Punkte im Gebinde besetzen. Sobald die Infanterie

in die Gefechtslinie einrückt, demaskiert sie allmählich die Front,

beobachtet eifrig Flaukeu und Rücken, darf niemals anthatig und

muh stets bereit sein, günstige Umstände zu benutzen, nm eine

entscheidende Rolle zu spielen. —
2) Kampf oder Stellungnahme ,von Seiten der Avant-

gnrde; Aufklärung. Die Avantgarde wirft die vorgeschobenen

Posten zurück: stufst sie auf hartnäckigen Widerstan'l. macht sie

Halt und besetzt cHc ihr vom Dirisions-^mmandeur bezeichnete

Stellung. Soll der Feind durch eine gewaltsame Bekognostiernng

zur Entwickelung seiner Kräfte gezwungen werden, oder ist es von

Wichtigkeit, sich einer für den Aufmarsch der Kolonne vorteilhaften

Stellung SU bemächtigen, so beginnt die Avantgarde auf In- fehl des

Divisions-Commandonrs ein ernsthaftes Gefecht, in weichem sie

notigen Falls durch die Artillerie des firos unterstützt wird. Der

Divisions-Commandeur bestimmt die Angrilfspunkt« jx rsönlich,

desgleichen die Marchrichtungspunkte und ersten Artillerie-Jjtellungen.

Während der statthabenden Aufklärung schickt er dem Gros seine

Befehle, bezeichnet die Punkte, an denen die verschiedenen Truppen-

teile, nach Verlassen der Marsch strafsc, die Versammlungsformation

oder Gefeelitsformation annehmen sollen, und den Ort, wo di<'

Generale und Chefs seine Befehle entgegen zu nehmen haben. Bei

n<'fehlsausgabe bezeichnet derselbe Jedem seine genane Aufgabe und

giebt seinen Aufenthaltsort während des Kiiui|ifes hekannt.

3. Der Artil 1 er i e kamj)t'; das (Iros rückt in die Geleclits-

linie ein. Der Artilleriekampf beginnt auf llililil des Divi;<ions-

Coniinandenrs: während dessclheji besetzt die Inlauterie des (»ros

die ihr ijezeichneten Punkte, lalls dies noch niciit geschehen wäre.

Das 1. Treffen deckt die Artilhrie und snrlit durch ^üiistii;e

Stelinngen die Wirkung des feimlliehen Artillt rieleuers ubüuachwäciieu

;

ts nimmt, falls nichts Anderes befohlen, den Kampf mit der feind-

lichen Infanterie auf.

4. Vorbereitung dureli d ie A rtillerie; allgemeiner An-

griff. Der Divi-sions-Commiindeur befiehlt die Vorbereit uuj^ des

Augritt's durch die Artillerie; glaubt er, dieselbe sei genügend
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wirksam gewesen ond der Augenblick zum allgemeinen Augri£f sei

gekommen, so befiehlt er diesen. Die Bataillone des 1. Treffens

führen den Kampf nach den Vorschriften der »Bataillonsschule.«

Vorgeschobene Pnnkte, wie Dörfer, Höhen, Gehöfte sind die ersten

Angriffsziele; sie werden dem Feinde mit Hülfe der Artillerie eut-

riasen, sodann vom 2. Treffen und den Pionieren zu Stützpunkten

eingerichtet. Die Regiments-Commandeure haben besondere den

Gebrauch der Bataillons-Reserve des 1. Treffens zu überwachen, die

Brigade - Commandeure die Verwendung des 2. Treffens. Der

Divisions-Commandeur bezeichnet die Stellung, welche das 3. Treffen

nach und nach besetzen soll. Die zu Flankenangriffen bestimmten

Truppen verheimlichen so lange als möglich ihren Marsch, indem sie

ihre Formutiünen der Gestaltung des Geländes anpafsen. Sobald sie

in Höhe des anzugreifenden Flügels eingetrollen sind, mufs ihre

Bewegung eine lebhaftere werden. Der Divisions-Comniandeur richtet

auf den entscheidenden Punkt das konzentrierte Feuer seiner Batterien;

der direkte (Frontal-) Angritl' erfolgt nun mit verdoppelter

Energie, um den Feind zu hindern, seine Front zu entblöfsen; ein

Teil der Artillerie rückt gleiohzdtig mit der Infanterie vorj .um

deren Bewegung zu decken.

5. Sturm; Verfolgung oder Rückzug. Das Einrücken der

mit dem Flankenangriff beauftragten Truppen in die Gefechtslinie

ist das Signal zum allgeiiü i m n Sturm auf die Stellung. In diesem

Moment müs.seu alle Teile der Division ihre Anstrengungen wett-

eifernd steigern. Die Feuerliuie wird durch die Offiziere vorwärts

gerissen, die Reserven folL'^-n unterstützend und vei-stürken den

>elan«; der Divisions-Commandeur mufs dieselben behufs Herbei-

führung der Entscheidung u(3tigenfall8 sämtlich einsetzen. Die

Artillerie entfaltet ihre volle B'euerkraft; die etwa in Stellung

liegen gebliebenen Abteilungen der Infanterie beschleunigen ihr

Salvenfeuer. Die Kava,llerie wirft sich auf die feindliche und sucht

kühn die Gelegenheit, um sich am Kampfe zu beteiligen. — Im
Falle des Gelingens rückt das 3. TrelVen, so weit es noch nicht

am Kampfe beteiligt ist, und die ganze Artillerie in die eroberte

Stellung ein, um den letzten Widerstand zu brechen, dem Feinde

lebhaU zu folgen, ihn zu hindern, von Neuem Stelluag zu nehmen

und den siegreichen Tnijipen Gelegenheit '/.u. geben, die zerstörte

taktische Ordnung wieder herzustellen. — Weicht der Feind in

Unordnung, so sucht die auf seinen Flanken operierende Kavallerie

ihn von der Rückzugslinie abzuschneiden; geht er geordnet zurück,

so folgt iliüi dio Kavallerie, uhuc Fühlung zu verlieren und bedroht
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beständig seine Flauken. Die gesammelten Trupj^tMi treten dann

entweder in Gefechts- oder Afai sdiformation zur Verfolgung an, be-

unrnhigen den Feind mian>f!;esot7.t, nötigen ihn mm Halten, bereiten

ihm Zeitverlust, vervollständigen seine Niederlage. — Glückt der

Stnrm nicht, so rofissen die Artillerie und alle nicht in Jon Kampf
verwickelten Teile des 3. Treffens die zeitwoiae lifickwärts-ßewegnng

decken. Nach abermaliger FeueroVoil)« reitnng wird der Angriff

mit gröfster Energie ernnnorf. Mufs der Kampfplatz gerBumt

werden, so werden die beim Vonnarscli (M-knndeten, bestimmten und

verstärkten Stellungen der Reihe nach besetzt. Artillerie und

Kavallerie decken den Rückzug. Der Divisious-Commandenr läfst

sobald als möglich in die Marsch formation übergehen und die

Kolonne durch eine starke Arriere-Garde sichern. Die Kavallerie

hat in Rnrkon nnd Flanken scharf die Bewegungen des Feindes zu

lieobacliten. Die rückwärtigen Stellungen hat der General selbst

zu rekognoszieren und den Pionieren die zu verstärkenden Punkte

zu bezeiciinen. Erforderlichen Falles wird die Arricre-Garde rechts

und links der Marschstrafse gestaffelt und sich, das Gelände schritt-

weise verteidigend, langsam Korückziehen. Die Artillerie deckt

diese Bewegung.

Dies ist in (h>r Hauptsaohe das Bild des Kampfes einer einzeln

fechtenden Division, wie das neue französische RtLjlenient sich

selbigen vorstellt. An die Thätigkeit des Dtvisions-Commandeurs

stellen diese Vorschritten ersicliti ieli sehr Imlie .\nsprüi'hp, während

der Belbstthäti jj; k ei t der uiitcrcn 1 lilirer. welche von ihm das

Stichwort zum Handeln eiupfancirn, verhiiltnismäfsig wenig über-

lassen bleibt. Obschon mau die liier ausgesprochenen (»rundsätze

im Grofsen und Ganzen als die richtigen wird auerkennen tnüs-^en,

so ist doch zu bemerken, dafs nach unseren bestehenden Ansichten

das Gefecht einer Division, also dnsjenitje gemischter Waffen,

nicht in das ReglennMit l iner hestiinniteu WaÖ'e, also hier der

Infanterie ^ehi')rt. *Die erweilerten Ul)iingen im Verbände ire-

mischter Waffen,« sagt das deutsche Tie^Kment (S. 142), und

siflbst schon Gefechtsübungen unter der Annahme des Aul'treten.s

anderer Wallen, bringen eine Menge von taktist hen Firselieinungen

und rufen Entschlüsse hervor, welche das reg lonieutarische

Gebiet weit überschreiton.« — Uns will es scheinen, als ob

zwischen den einleitenden Sätzen des 1. Ka}»itels im II. Teil der

»Regimentüschule« (siehe oben) und diesen Vorschriften ein offen-

kundiger Widerspruch bestehe, dafs uKin dein verpönten »Normal-

aiigriff« auf diesem Wege wieder eine llinterthür geöffnet habe.
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Über das DefenBiTgefecht einer Division enthält das

Reglement keine betondere Yonchrift; es wird nnr in drei Zeilen

gesagt, dasselbe habe sieh nach den Gmndsataen des titre IV an

richten. SchlieCiUch sei noch bemerkt, dab dem Texte 9 erlanternde

Zeichnnngen beigefügt worden aind. Den Beechlols bildet die

»lostraction poor les Revues et les D^fil^B,c welche far den deatschen

Leser kein Interesse bat. — Das nnn fertig Torli^ende Reglonent

'/'ählt im Gänsen 498 Seiten (gegenüber 172 des deutschen), immer-

hin 261 Seiten weniger als das Reglement vom 3. Mai 1888.

Wir können -/.um Schlufs diettr koneen Betrachtcing nber rlas

neae fransQsiscbe Exerzier-Reglement fnr die Infanterie nur das bei

Besprechung der »Bataillonsschule« Gesagte wiederholen : dais daaselbe,

trotz mancher dems^^lbea anhaftenden Mängel, doch einffli wesent-

lichen reglenientariächcTi F nt schritt bedeute, mit welchem

sn rechnen wir begründeten Anlafe haben. (Sckbg.)

XTTT. Sie artiUeristisclie Yeitaidigung des

Eortsgüitels einer Portsfestung.

Als die Taktik der F'estunp;s- Verteidigung^ mit der Umge.staltung

der festen Plätze in Fortsfestungen eine veränderte Form annahm,

derzufolge dem Verteidignngs-Artilleriston zur Durehfiihrnng des

Artilleriekampfes r1:ts' Gelände zwischen den P'orts der Angriffs tri mt

als Gefechtsstellung angewiesen wurde, da hoffte er, die Vollkraft

seiner WidcrstandsfahiL'k' it auch dem stärksten Belagerer izegoi-

öbcr erl uiL^t^ y.w haben. Der Kleinmut, der sieh seiner beim Anblick

der im deubieh-französiscben Kriege von 1870/71 von ihm bom-

bardierten, und dabei so arg zugerichteten l'estungen in dem Ge-

danken daran bemächtigte, ilermaleinst zu einem gleichen Loose

verurteilt zu werden, FestnngswUlle verteidigen zu müssen, schwand,

je mehr er sich dessen bewufst wurde, für die Zukunft den Kampf

ebenso aus Batterien führen zu dürfen, wie der Belagerer. Denn
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der Grundsatz, dafs die auf den Wällen der Forts Aufstellung

findenden Geschiit/o ihre Ilauptscluildigkeit gethan, wenn sie

dem Gegner Ins zur Feuereröffnung seiner ersten Artillerie - Auf-

stellung den gröfstmögliclisten Schaden zugefügt, zersprengte die

Fesseln, welche die Verteidigungs -Artillerie ehedem an den nur

Verderben briiitTPiiden Wall gebannt hielt.

Nachdem die Festungs -Artillerie nunmehr über iVj Jahrzehnte

nach jener Taktik sowohl praktisch wie theoretisch verfahren, hat ihre

einstige Vertrauensseligkeit zu derselben doch einigen Anstolis erlit-

ten. Man will hie und da nicht mehr recht daran j^lauben, dafs die

Artillerie auf den Zwischenräumen der B'orts sich ihre Gefechtsknift

lange genug bewahren werde, um der Belagerungs - Artillerie

einen Widerstand von nennenswerter Dauer ?m leisten. Man be-

fürchtet vielmehr, dafs die Eutscheidunp: der au.sgesprochenen

und nachhaltigen Überlegenheit der letzteren nchon in fler ersten

Art.illerie-Aufstellnng talh«, und daher ein Standhalten des Vei-

teiiligers bis zum Kampf von Geschütz gegeu Getichütz wenig

Möglichkeit für sich habe. En ist mithin das abgekürzte Angriflfs-

verfahren mit seinem Verzicht auf eine systematische Zerstörung

der Flankierungsanlagen und auf die Ilenstellung gedeckter Ver-

bindungen bis zu den Angriffsforts, dem die gröfeten Aussichten

eines erfolgreichen Gelingens zugestanden werden.

Können die vorberegten liedenken auch keineswegs Anspruch

darauf erheben, als mafsgebende Ansichten zu gelten, so dürfte es

doch imiuerhiu von Interesse sein, ihnen erstens in ursächlicher

Beziehung etwas näher zu treten und zweitens in Erwägung zu

ziehen, was zu ihrer Abhülfe gescheheu könnte.

I. Bedenken gegen die Terwendniig der

VerteidignngB -Artillerie in nisttchliGher Beziehong«

Die Taktik der Verteidigungs - Artillerie kennzeichnet ' ihre

(»rnndsätze in der Verwendung der Festungsgeschütze für die

Verteidigung des Fortsgürtels nach Zeit, Ort und Zweck. —
Hinsichtlich des Zeitpunktes sind drei Abschnitte des Angrifißs-

Verfahrens zu unterscheiden: die Bedrohung und EinschlieCsung der

Festung, die Vorbereitungen für den artilleristischeii Femangriff und

die Durchfafarang des Artilleriekampfes. — In örtlicher Besiehaug

ist es die Yerwendnng der Geschätse in den Forts, in deren Auchlds-

Batterien nnd im Zwischengelände derForta, in Zwiachen-Batterien.

Zeitlich und örtlich gliedern sich die »rtineristisoheD Streitmittel in
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Gfsebfitse der eraten Geaeliflte-Aiifttettiiiig, in Special- und Geiienl-

Geacbfitsreaerven. — Der Zweck endlich ist harznleiteii ans dem

Zeitpunkte des Gebnuche dieser drei Gruppen.

Demnacb soll die erste Geebhttts-AnfStellung bei der

Bedrohuog und Einsebtielsnng sdbnlebereit stehen, um den Anmarsch

des Belagerers bis zur auüseisten Schulsweite der weittragendsten

Gescbfitze zu stören, ihn in der EinscbUebungsstellang zu be-

uDruhigen, die Infanterie beim Kampfe um das Vorgelande zu

unterstfitzen und Sturmversuche gegen die 1 1
• and ihre Zwischen-

räume abzuwehren. — Die Special-Qescbützreserven sollen zu-

nächst die erste Geschütz-Aufstellung verstärken, um deren Feuerwir-

kung zur nachdrücklicheren Belästigung des Belagerers bei seineu Vor-

bereitungen für die Entwickelung seiner ersten Artillerie -Aufstellung

zu TerToUständigen, — Schliefslich hat die General-Geschütz*

Reserve die Aufgabe, im Verein mit den Spezial-Geschütss-Reseiren,

den Kampf mit der Bclt^erungs- Artillerie durchzuführen.

Diesen Gesichtspunkten zufolge soll die Verteidigungs-Artillerie

am zahlreichsten in dem GeKuule zwischen den Forts in Anschlufs-

und Zwischen-Batterien zur Thätigkeit gelangen. Hierdurch haben

die ForLs ihre Bedeutung als artilleristische Kampfesstellung ein-

gebüfst. Wie Eingangs bereits erwähnt wurde, haben die Erfahrungen

des letsrten deutsch-französischen Krieges den hinlänglichen Beweis

erbracht, duik die auf hohen Wällen kämpfenden Geschütze ihrer

Gefechtskraft nur <^:iT zn Imld verlustig gehen, sobald die Belagerungs-

Artillerie die hochprofilierten und dazu vcrhältnismäfsig engen

Werke mit Geschossen überschüttet. Diese Thnt?nchf hat in der

jüngsten Zeit durch die Fortschritte in den Öprengmittelu der

Geschosse eine ganz unzweifelhafte Be5;tritigung gefunden. Die in

den Forts stehenden Kampfgeschütze werden daher mit befrinuendein

Artilleriekampfe binnen kürzester Frist der Vernichtung verfallen.

Aus diesem Grunde dürfen in den Fi>rf< auch nur .soviele Kanipf-

geschütze Verwendung finden, als zur Lestmüglichsten Lösung der

Aufgaben der ersten beschütz -Aufstellunfr unbedingt augezei«rt

erseheint, denn ein Zurückziehen der schweren und sehwtrsf <'ii

Kaliber vou den Wällen, um si»' aufst rhalb der W erke in iStellung

m briuf^n n, ist, sobald ihr Standhalten gegenüber der Wirkung der

gegnerischen Geschosse unmü^Iicli geworden, aufgeschlossen. Nimmt

man an, dafs der schuluiäfsige förmliche Angritt' sich in der Kegel ^egen

zwei Forts, als liaupt-.4ugriffsziele, tind gegen die diesen benachbarten

als Kollateralwerke richtet, so sind es, mindestens gerechnet, die Kampf-

geschütze der ersten Geschütz -Aufstellung von 4 Forts, auf deren Mitwir-
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kuug während des beiderseitigen Artilleriekanipfes wenig oder gar

nicht gerechnet werden kann. Gesetzt, «Ii Mervon betroffene Geschütz-

sahl bezifferte sich für jedes Fort iiuf 4 bis 6, so machte das för

Amtliche Wcrlcc der Ani^rifTsfront 16 bis 24 Kanipftiopchützp aus.

Dieser Ausfall würde »ich aus zwei Gründen sehr fühlbar machen.

Einmal werden die beregten Geschütze der Mehrzahl nach Ringkanonen

sein, an denen die Festungen meist keinen Üljorflufs zu hiil)on pflegen.

Andermal sind es gerade die Kampfgeschütze der ersten Geschütz-

Aufstellung, die bis zur Eröffnung des Feuers der ernsten Artillerie-

Aufstellung viel Zeit und die beste Gelegenheit haben, sich

nach bestimmten, wichtigen Punkten im Gelände, nach den

vermutlichen Batttriebauplätzen des Gegners und nach den

scllon erbauten Batterien desselben einzuschicfsen. Hieraus vor-

mag der Verteidiger anläfslich der den Geschützen auf dem

Walle zuerkannten kurzen Lebensdauer, sobald die Belain^crun^'s-

Batterien anfgctreten sind, nicht lange Nutzen zur Siliwiichung

deK Gegners und Verlänguruug seiner eigenen Widerstandsfähigkeit

zu zielien.

Diesem Ihiistande wird eine wesentliche Bedeutung nicht bei-

gelegt, weil die in den Ansichhifs-Hattcrien der Forts inzwischen

in Thütigkeit getretenen Spezi.il-(ie8chützre.serven für ein frühzeitiges

Sicheinschiefseii gegen genannte Ziele Mnfse genug gehabt haben und,

vermöge ihrer gegen feindlidi ' Sicht und Feuerwirkung ge.scliützteren

Lage, als iln- tJesehnt/e in den Forts, vollauf imstande sfin sollen,

die artilleristische Ft uerkraft dieser Werke nachhaltig zur Geltung

zu bringen. In diesem erweiterten Sinne hofft man den Forts ihren

EioflufB als Artilleriestellung zu erhalten.

Dieser Befähigung der Geschtitze in den Äuschluls- Batterien

wird nicht allerseits Glauben geschenkt. Trafst es sich anch nicht

bestreiten, dufs sie dem Gegner ein schwieriger zu trettVndes Ziel

darbieten, als die Geschütze auf den Wüllen mit hohem und daher

weithin sichtbarem Profil, so iat es doch unabweislich, dafs sie

gerade wegen ihrer Lage dicht neben derartigen Werken dem

Feuer der AngritiVBatterien gegenüber im höchsten Grade ausgesetzt

und daher einer schnellen Niederlage preisgegeben sind. — Zur nähe-

ren Begründung dessen braucht nur darauf hingewiesen zu werden,

wio genau der Angreifer die örtliche Lage der gedachten Batterien

zu liestimraen vermag. Aus den ihm etwa zu Gebote stehenden

F'lüueu der Umgebung der anzugreifendfu Festung kann er die

Entfernung der Forts für gewisse Punkte des AngriH'sfeldes zutreffend
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entoehmen, und daher auch diejenige der AnschloDs-Batterien, da

ihm hinlänglich bekannt ist, dats letztere in dem Baum zwischen

Schulter- und Kehlpunkten der Forts aufzutreten pflegen. Für die

seitliche Ausdehnuug dieser Batterien <rebeD einerseits die diesen

snnächst befindlichen Flanken der Werke, und andererseits I r

Polverdampf der schieCsenden Geschütze das festzustellende Mafii

VD, — Da also die Lage der Batterien in nnmittelbarer Beziehung

zu der der ngehörigen Forts steht, g^en welche dem Gegner das

Einschiefsen wegen besonders gäiistigor Beobachtungsverhältniase

nicht viel Zeit und Mühe verursachen kann, so ist es handgreiflich,

dafs ihm diese Vorteile auch für die Bi käinpt'un<^r der Ansehlnfe-

Batterien au Gute kommen müssen. Das Eiugeschossensein gegen

die Forts ist daher sosnsagen gleichbedeutend mit dem gegen die

nehengelegenen Batterien. Ferner mufs bemerkt werden, dafs diese

infolge der seitlichen Streuungen auch durch die gegen das Innere

der Forts gerichteten Schüsse su leiden haben, d. h. durch solche

mit materiell gröister Wirkung, weil die g^en die Forts bestimmten

Angriifs-Battenen anläfslich der Zerstörung der widerstandsfähigsten

Ziele, der Mauerbauten, aus schweren Mörsern dagegen schie£sen

werden. Sodann ist es selbstverständlich, dafs der Belagerer von

vornherein sein Augenmerk auch auf die zu erobernden Forts richten

und daher Bedacht darauf nehmen wird, der Zahl nach starke

artilleristische Kräfte gegen sie zu entwickeln. Auch aus diesem

Grunde werden es immer die Anschlufs-Batterien sein, die unter

dem feindlichen Feuer am meisten zu leiden haben.

Hierzu wird auch der Umstand noch wrsfnilich das öeinige

beitra;^^cn, dafs die aus den Forts /.u hewirkeude Muuitionsversorpnnjz;

der Aii<chlufs-Batterien unttjr den vorberegten Oefechtsverhiiltnisaeu

höchstwahrscheiuliL-h sehr bald ins Stocken geraten wird. Denu

sobald einige schwere HcUigerungs-Batterien einen Baum von verhält-

nissmäfsig grofser Länge und Tief*' mit kräftig wirkenden (ieschosseu

überschütten, dürfte es selbst den mutigsteu Artilleristen bald ver?<agt

werden, die Munition aus ihren Lj^trerstellen der Forts ret'bt/!;eitig

an den Ort ihrerVerwendung zu scliaüen. Selbst dann, wenn Vorsorg«'

getroffen sein sollte, den .Munitionsersatz anstatt aus den Werken, aus

dergleichen Räumen im Hiuttrlaude des Fortsgürtels /.n bewirken,

so erscheint auch dann das Gelingen dieser Marsnahmen höchst zweifel-

haft, da hierzu immerbin das denkbar gefährdeUte Geliindp hinter

den Anschlnfs- T5atterieii betreten werden niufs. Endlich ist es in

taktischer Jieziehaug ein höchst fataler ÜbeUtaud, dak die Auschlufs-
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Batterien nach der jedesmaligen Fortsseite hin ein beschränktes

* Schulisfeld haben, weil, zur Ausnutzung der äuCsersten Schufsgrenze

rechts und links, das Werk insofern biuderlich im Wege liegt,

als es den Geschützen die freie Aussicht benimmt. Das Ein-

richten derselben gegen in gedachter Richtung auftretcndf' Ziele

bedingt doshfilV» ein Vorfahren, das, wie das Aufsucheu und Fest-

legen von Alignement« über das l'ort liinweg, unter den bereisten

Gefechtsverhältnissen als miausfiihrhar erachtet werden mnfs. jeden-

falls aber m^hr Zeit in Anspruch nimmt, als ein besolilennigter

Zielweehsrl gestattet. — Ans denselben Gründen ist auch die

Schnfsbeohacbtnng für die Anscblufs-Hatterirn eine höchst ungfinstige,

denn aus der Nähe <b:'r F(nls mit ihrem freien Uberblick über daS

Vorield liifst sich für jene der vermeinte Nutzen iiicbt ziehen, weil

efikaum geh ni^en wird . die in denselben etwa aufgestellten Beobachter

vor eim ni baldigi-n Vernicbtetwerden binlänplicb zu scbntzen.

Aus dem Gessigten erhellt, dafs für die erste ( ie>chütz-Auf-

stelhuig und iiire nächste Verstärkung, die Spezial-Geschützreserven,

die Verhältnisse höchst ungünstig liegen, den BelageniuLis - (ie-

schiitzen Widerstand von nennenswerter Dauer zu leisten. Liegt dies

auch nicht unbedingt in der Gefechtsbestimnuing der Kanipfgpschütze

der Krsteren, so mufs es für die Letzteren doch strengstens gefordert

werden. Der Verteidiger möchte sonst nach der Eröffnung des

beiderseitigen Artilleriekampfes alsbald eine so starke Einbufse an

seiner ( »efeelitskraft erleitlcu, d&k sich die Überlegenheit des Gegners

eheüteus bedenklich fühlbar machen dürfte. Dies ist unaus-

bleiblich, sobald die Auscliluls - Batterien anlangen, in ilirer

Tliiitigkeit zu erlahmen. Sind es doch dem schulmiifsirrpn Angriff

gegenüber immerhin iJ derartiiürn Batterien mit etwa 50 bis ('»() der

wirksamsten Geschütze, demnaeii vielleicht der vierte Teil der für

das Kampffeld überhaupt verfügbaren Kräfte, denen, hauptsiiehlii h

wegen ihrer taktisch buchst ungun.stigen Gefechtsstellnng neben den

dem allernachdrücklichsten Feuer der ersten Artillerie -Aufstellung

ausgesetzten Forts, ein so zweifelhaftes Existenzvermögt-n zuerkannt

werden mufs.

Wir kommen zu der dritten Geschützgruppo der Festnngs-

Ausrüstung, der Gcneral-Geschützroserve, die zur Durchführung

des Kampfes mit der Belagerungs-Artillerie auf den Zwischenräumen

der Forts der Angriffsfront in daselbst zu erbauenden Zwischen-

Batterien zur Eutwickelung gelangen soll.

Die hierzu für ratsam erachtet«; Benatenng des freien Feldes,
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und die AQ&tellnng der GeechfitEe in Batteriea nach Ait deijenigen^

des Belageren sollen die Gefeehtsbedingnngen des Verteidigers denen

des Angreifers ebenmalsiger gestalten, d. h. diesem den Vorsprang

benehmen, den er frfiber hatte, als jener den Kampf anssehlielsUeh

von den Festangswillen ans fnhrte. Es ist ?omehmlich die Aos-

nntsnog der Vorteile des Geländes bezfiglieb mSglicfaster Deckong

der Zwischen-Batterien, nnd die daraus entstehende schwierigere

SohnÜsbeobachtung for die Beh^semogs^BatterieD, knnam, die Ver-

minderung der Treffsicherheit nnd Wirknng der feindlichen Geschütze,

tun die es sich handelt.

Geht man der Sache naber anf den Ornnd, inwieweit sich

Verteidiger nnd Angreifer in jenen Besiehtiogen gleich stehen,

so führt dies sa Folgendem:

In der BinfQhmng des Fortsgartels wnrde in Winrt nnd Schrift

die Kiaftigung der Verteidigung fester Plätse, u. A. auch darin erblickt,

dais demBelagererdieNntzanwendangdes TomVerteidiger bis dahin mit

Becht 80 sehr gefOrehteten Enfilierschusses gegen ganze Werke und

Fronten fernerhin versagt sei. Der grofse Sailiantwlnkel und die anf

einer fast regelmäfsigen Kreislinie sich hinziehenden Verbindungslinien

der Forts sollton es dem Gegner schlechterdings unniö(rlich nmchen, zur

Abgabe von Längenfeaer entsprechend gelegene Funkte im Angriffs-

felde au finden. Zweitens war es der freie Raum zwischen den Forts,

wddier zur Entwickelang von solchen Artilleriemassen Gelegenheit

bieten sollte, die zu fiberbieten, dem Belagerer kaum gelingen

mochte. Blan gab sich den sichersten Hoffnungen hin, dafs die Festungs-

Verteidigung dem ?estung3-A 11 griff gegenüber nunmehr die vollste

Ebenbürtigkeit in den für drts Obsiegen den Ausschlag gebenden

Bedingungen erlangt habe. — Prüft man indes den Grundrifs der

Festungen der Neu'/eit üiif die verheifsene Unschädlichkeit des

Enfilierschusses, so bestätigt sich solche keineswegs. Ist ea auch

nicht allenthalben voUkommnes Längenfener, welchem die einzelnen

lÄnien der Forts und die auf den Zwischenräumen derselben an-

zulegenden Batterien angesetzt sind, so unterliegen sie doch viel-

fach dem wirksamsten Scbrägfeuer aus Batteriestellungen auf beiden

Flügeln des Angriffs und in seinem Oentram. Gleiches vermag der

Vwteidiger nur ganz ausnahmsweise gegen zu entbieten, weil das

dazu erfordi rliche Schwenken der Flucht der betrctlLndeu Batterien

in der Ilegel eine desto gründlichere Enfilade deiselben durch die

Angriffs-Batterien herbeiführen würde.

Vermag der Belagerer selbst dann Scbrägfeuer zu erzielen,
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wenn die angegriffenen Forts aaf ein and derselben Kreislinie

angelegt sind, so gestnlt^^f o«; sich um so wirksamer, wenn von

dieser Regelniiifsigkeit in dem Grundrifs des Fortsgürtels aas forti-

fikatorisch-takiischeu Gründen Abstand genommen werden mufste.

Hierzu haben die Geländeverhältnisse, insbesondere bei nicht voll-

kommen ebenem Festung« -Vorfelde, vielfach Veranlassung gegeben,

um für die einzelnen "Werke die geeignetsten Punkte zu ihrer

Anlage zu benutzen. Infolge dessen kommen Fronten vor. auf

denen das eine und andere Fort um mehrere Hundert Meter uns

der allgemeinen Richtung des Fortsgürtels heraustritt. Die Ver])in-

dnngslinien solcher Forts mit den benachbarten gestillten sich dadurch

zu ausspringenden Winkeln, deren Schenkel im höchsten Grade

uuvorteilliai'l horizontal detiliert und daher dem Enfilierschnfs aufs

Nachdrücklichste ausgesetzt sind. Dasselbe tritt uaturgemilfs iwwh für

die auf jf-ncn Verbindungslinien auftretenden Zwischen-Batterieu

in die }'>scheinung. .\ber gerade diese Linien werden vornehmlich

7.ur Anlage der Batterien benut/.t, um einesteils die für den Verkehr

zwischen den Werken angekgte Kingstrafse frei zu behalten, aiideru-

tei1s. um die Schufsentfernuugen bis zu den Angriffs-Batterien nicht

unvorteilhaft zu vergröfsern. Dies geschähe, wollte man die Bat-

terielinie um vielleicht 5—600 m hinter der allgemeiueu Kreislinie

des Fortfigürtels wühlen.

Was zweitens die Entwickcluug von Artilleriemassen im Zwischen-

gelände der Forts betrifft, so ist in räuüjlicbei' Beziehung fast

durchweg die Möglichkeit dazu gegeben. Betrügt der Abütand der

einzelnen Forts selbst nur 2(jO() m, so hat die Verteiiliguugs-Artillerie

auf der gesamten Angritisiront mindestens für so viele Batterien

Platz, als der Angreifer bei normaler Ausstattung an artilleristisehea

Streitraittclu in seiner ersten Artillerie-Aufstellung zur Verwendung

bringt beziehungsweise rücksichtlich der verfügbaren Fufe-Artillerie

als Batterie-Besatzungen gleichzeitig in Feuerthätigkeit zu erliaiteu

vermag. Eine denientsprechende Anzald \ou Zwischen l.iatLi ricn nuti lit

es aber, wenn die für den Batteriel»au ungeeigueteii iDtelleu, ferner

die vou den permanenten Werken beanspruchten Räume und die

für den Verkehr nach vorwiirtü zwischen den Batterien zu belassenden

Lücken in Abzug gebracht werden, erforderlich, sie nahe aneinander

zu Schieben, Dadurch bieten sie dem (Jegner in ihrer l)reiten Aus-

dehnung ein höchst vorteilliaftes Ziel dar. Diesen Nachteil durch

eine gehörig gedeckte Lage der Batterien zu beheben, ist nicht

nur nach seit- sondern auch nach vorwärts bei völlig ebenem und
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unbedecktem Gelände zwischen den Forts ofk au^geschlonen. An sonst

Schutz bietenden Geländebedeckungon luangolt es m ätr B«g^
weil die die freie Aussicht nach vorwärts störenden Oegenstande

schon zur Friedenszeit sorgfiUÜgst hinweg geräumt werden. Der

einzigste Ausweg bleibt dann nur die Anwendung künstlicher Masken.

Nach Vorwärts ist die Auswahl fflr günstige Batteriestellen

anch deshalb eine sehr beschränkte, weil sie über die Verbin-

dungslinie der Saillants der Augrifrsforts, auch in Bficksicht

auf die vor den Batterien einzurichtende Infanterieetellung, nicht

heraustreten dürfen. Es verbleibt daher eine nlumli che Ausdehnung

des Baugeländes nach der Tiefe von wenigen Hundert Metern. —
Dieser Hinweis mag genOgen, um die Vorteile sehr zweifelhaft

erscheinen zu lassen, die der Verteidiger ans der Benutzung des

Geländes auf den Zwischenräumen der Forts zur gedeckten Entfaltung

seiner Oeueral-Geschüts^Keservenj thatsächlich zu ziehen im Stande ist.

Im Vergleich hierzu, ist der Angreifer wohl aupnalunslos besser

daran. Kr befindet sich allemal auf der aulseren, d. h. der längeren

Linie, auf der er sich um so freier mit einer dem Verteidiger

gleichgestellten Zahl von Batterien ausdehnen kann. Sodann ist es

ihm unbenommen, die Zone für seine erste Artillerie-Aufstellung

da zu bestimmen, wo ihm das Gelände die meisten Vorteile bietet.

Endlich fehlen dem Verteidiger die Anhaltspunkte für eine so

genaue Ortsbestimiiiuug der Angriffs-Battoricn, wie sie dem Angreifer

durch die ihm bekannte L;ige und Entfernung der Forts dargeboten

werden. — Nach dieser Sachlage müssen dem Angreifer günstigere

Beobachtnngsverhältnisse zuerkannt werden, als dem Verteiiliger,

der auf dem verhältnismäfsig engen Ratime zwischen je 2 Forts

mit grofsen Schwierigkeiten zu kninpfen hat, seine Heobaeliter für

die grofse An/.;i1il von Zwischenbatterien so auizusteUeu, dafs sie

einesteils durch den Pulverdauipf der eigenen Geschütze in ihrer

Thätigkeit nicht gestört werden uud auderuteils gute Auwichtspunktc

dafür innehaben. —
Erwähnt mufs schliefslich noch werden, in wie holieui Mafse,

wiederum «lurch das meist unerlässliche nahe Zusammenschieben tier

Zwisehenlnitierien, ihr Munitiüiis-l'.rsatz gefährdet erscheint, wenn die

Belri^o'i 11 ugs- Artillerie das zu diesem lieh ufe vomVerteidigerliinter seinen

Batterien zu betretende Gelände unter nachdrücklichem Feuer hält.

Dann bleibt auf der ganzen Linie der Zwischenbatterien kaum eine

vor den gegnerischen Geschossen gesicherte Stelle übrig. Es ist

aber nicht die Artillerie des Verteidigers auf dem Kampffelde

zwischen den Forts allein, die dem gegnerischen Feuer gegenüber

JahfMekar Oc 41* DratMk« Arm« wni UuOm. U. LXXni, 9.
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den allerhartesten Stand hat. Die som Schutz derselben wenige

bnndert Meter davor in Laufgraben sich anfbaltende Infanterie be-

findet sich in keiner besseren Lage, denn sie hat daich die gegen

die Battwien gerichteten, in Bezug anf diese aber zu kurz gehenden

Schüsse vipI zq leiden. Da/u kommt noch die Unzuträgiichkeit,

dafe die eigen o Artillorie über sie hinwegschiefst nnd sie somit

selbst vor Rohrkrepierern nicht einmal gehörig gesichert ist.

Ria aber der Zeitpunkt gekommen, in dem sich die vorberegteu

Bedenken geltend machen werden, hat der Verteidiger dif höchst

kritische Fra^e zu lösen gehabt, die Angriffsrichtang frühzeitig

genug zu erkennen, um «ffinc Genenil-noschütz-Reserve in der er^

wünschten Stiirke bis znm Beginn des Artilleriekampfes in Stellung

au bringen. Versteht es der Angreifer, die vorbereitenden Mafs-

nahmeu für den Fernkampf genügend geheim zu halten, nnd gebietet

der Verteidiger nicht über die nötigen Mittel, sei es im Wege

gewaltsamer Erkundigungen, sei es durch Kundschafter oder

sonstige Mittel, die Absichten jenes bei Zeiten zu erfahren, so hat

er unbedingt mit der Gefahr zu rechnen, von der Belagerungs-

Artillerie hinsichtlich der Feuerhprpitschaft überholt zu werden.

Wie dann aber, wenn er grzwuiigoii sein sollte, in d*>m der Ein-

wirkung der Belagerungs-liiittorien in m hohem Oratle ansixesetzteu

Zwisehengelände der Forts das Kami>ffel(l einriclitcn zu iiiu-^sen,

während «If-ssen aber zur Erwiderung des gegnerischen Fmiers zu-

nächst nur die in den Forts und AnscblttCibatterieD befindlichen

Geschüt/.e gefechtsbereit zu haben

V

Dnfs es bis zu diesem Aufserston kommen kann, danui nuifx

entschieden gerechnet, keinesfalls aber als eine Ausiialime angeschen

werden, die ihrerseits wieder durch die Vorbereitungen bei der all-

gemeinen Instandsetzung der Festung während der Armicrungs-

periode nnwesputlich werde. Durch die Anlage von Deckwällen <iuf

allen dem fürniliclien Angriü' uur irgendwie ausgesetzten l'Vonten,

auch !)i'i )iocli so spätem Erkennen der wirklichen Angritisrichtung,

im ungünstigsten Falle doch den gröfsten Teil der Oeneral-Geschütz-

Reserve bis /.um Tage der Feuereröffnung der Belagerung«- Batterien

in Stellung bringen zn Ivönnen. will sehr zweifelhaft ersclieuien,

wenn dem Umstände die nötige Würdigung gezollt wird, dafs der

Angreifer Alles aufbieten wird, aus Feldgeschützen in wechselnden

Aufstellungen und aus den dem Eiuschliefsungscorps frühzeitig

überwiesenen schweren i^attcrien jene Arbeiten zu stören. Sollte

es ihm auch nicht gelingen, die Einrichtung des Kanipfl'eldos

der Fejätungsbesatzung gänzlich zu versagen, so wird die Beuu-
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rnhignng des arbeitenden Personals jedenfalls mne VeraSgerang

eranaclien, die es ftaglicb maeben dlIrfU, ob anfeer dem
jknsban der Deckwälle sur Gesobfitsaafefcellong die nocb Terbleibende

gro6e Anaabi von Grand auf m erbauender Zwiscbenbatierien

reehtseitig fertig werden wird. Lalst sicVs mit anbedingter 6e-

wifebeit ftucb nicbt vorausseben, ob die beregten Beförebtungen sieb

in ibrer gansen Scbwere geltend maeben werden, so wird man docb

gut tbun, in dies« Besiebung argwSbniecb zu bleiben und nicbt

au Tergessen, was es zu besagen bat, vielleicbt binnen wenigen

Tagen einige 20 Batterien einscblielslicb ibres Baues und ihrer

Ausrüstung mit Gescbfitxen und Hnnition scbufsbereit benmstellen.

Wir sagen »wenige Taget, falls der Verteidiger erst durch die

Tbatsacbe, dal« der Angreifer im Vorgelüude einer bestimmten Front

mit dem Batteriebau beschäftigt ist, fttr die Angrifi^btung Anhalts-

punkte erhalten sollte. Was dann binnen Terb&ltnisiDäkig kfirzesier

Frist Alles geleistet werden mufe, bis selbst der erforderliche Grad Von

Sturmfreiheit im Gelände zwischen den Forts erreicht worden ist,

das erhellt aus den für die gesamte BSnrichtung des Kampffeldes

bestehenden artilleristischen und fortifikatoriscben Grundsfttsen.

Alles in Allem genommen, befindet sich die Artillerie des Yer^

teidigers in keiner g&nstigen Gefecbtslage. Es ist daher wohl Ter*

leiblich, wenn es ihr an dem unbedingten Vertrauen fdilt, ihre Auf-

gabe mit Erfolg lösen zu können. Und fragt man nach der ür^

Sache dieser Ersclieiniing, so lautet die Antwort: »Allerdings ist

zur Kräftigung der Verteidigung des Fortgürtels die Artillerie davon

entbunden worden, den eigentlicben Artilleriekampf von ungfiiii^ti^en

Wallstellungen und aus kugelfangartigen Werken zu fuhren, anderer-

seits ist aber Tarabsäumt, mit unerbittlichster Strenge Ersatz für

das Verlorene vom Ingenieur zu fordern. Damit sind gemeint,

sdion zor Fnctlonszeit mit Mittrin der stimdigen Rofestigungskunst

beigestellte Geschützstellungen im Zwischengelände der Forts, auf

allen einem formlichen Angriff nur irgendwie ausgesetzten Fronten.

Ein grofser Grad von Gefechtsbereitschaft wäre schon erzielt, wenn

zwischen den in Frage kommenden Forts permanente Zwischen-

batterien für die weittragendsten, zunächst zur Verwendung

kommenden Geschütze der General - Geschütz - Reserve vorhan-

den wären, deren Schufshereitstellung sich dann in wenigen

Stunden wfirde bewerlcßtelligen lassen. Derartige Vorbereitungen

werden nur ganz vereinzelt und höchstens da für angezeigt befunden,

wo die Qrnndwasserverhältnisso auf der wahrscheinlichen Angriffs-

front dem Batteriebau wahrend des Krieges unüberwindbare Schwierig-
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keiien bereiteD wfirden. Dafe in dieser Besiehung die Friedens-

YorbereitaDgen gar za wenig anf die Untentfitenng der Verteidigange-

Attillerie Bedacht nehmen, geht auch ans dem Umstände hervoFf

dafe nicht einmal die Anschlufs-Batterieu ausnahntfllos in atändiger

Bauart hergerichtet sind. Ans diesen Unterlassungen gdangt man

zu der Schlafsfolgerung, dals der Verteidiger sich gar an eicher wubnt,

die Angrifferiehtang frühzeitig genug zu erkennen, um mit den

MkÜBnahmen zur artilleristischen Einrichtung des Kampffeldes zur

rechten Zeit fertig zu werden.

Nach dieser Sachlage liegt dem Artilleristen die Frage

nahe: »weichen Nutzen haben für ihn die grofsartigcn Anstren-

gungen im Festungsban- und Verstärkungswesen des Fortgürtels?«

Im Hinblick auf die dargelegte Verwendung der Featungs-

Geschütze spielt der Nutzen jedenfalls eine untergeordnete liolle

für ihn. Die geringe Zahl von Kampfgesehützra in den Forts

gelangen su einer Zeit zur Thätigkeit, wahrend welcher der Be-

lagerer in der Regel noch nicht im Stande ist, mit gefahrlich

wirkenden (ieschützeu dagegen aufzutreten. Kommt er aber nach

der Eröffnung des Feuers seiner ersten Artillerie -Aufstellung dazu,

dann müssen die Forts selbst als artilleristische Kampfesstelluug

bald aufge{2;elien werden. Infolge der gewaltigen Wirkung der

Geschosse werden die Wälle alsbald m gründlich verwüstet sein,

dafs auch die zur Abwehr etwaiger i^tnrmversuche des Gegners

daselbst einzusetzenden Gefechtsgeschütze keine Anssicht mehr haben,

zum Sehnfs zu koiunien. Es sind dalu r mir die in den FIanki«'ron»^!s-

An1a;^en Itereitiiestellten Geschilt/e zur Grahenbeslrcichung, denen

die fortitikatorische l'iirsorge durthschiaj^'t'nde Vorteile gewährt.

Schliefslich verniügen die Forts, wie in dem Obigen näher

begründet wurde, auch dem Zwecke nicht lange genug zu dienen,

eine bombensichere Lagerstätte für die Munitioiisvorräte der Anschluf«-

Batterien abzugeben und die Üherfiihrung des täglichen Munitions-

bedarfs dorthin hinlänglich zn sichern. Der Artiilerist vermag daher

aus dem gewaltigen Bollwerk, und auch dies nur auf sehr nnlie-

stimmte Zeit, lediglich den Vorteil zu ziehen: in demselben das für

die Besatzung der Anschlufs-Battenen bestimmte Personal bomben-

sicher unterzulningen. Anliifslich dieser Thatsachen kann es nicht

ausbleiben, wenn der Artillerist schmerzlichst empfindet, dafs das

Grofsartige, was in fortilikatorischer Beziehung geleist«t wird, der Er-

höhung seiner Bereitschaft und Gefechtskraft unmittelbar uur unmerk-

lich zu Statten kommt. Der Wunsch dürfte daher wohl der Erwägung
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wert sein, nötigenfalls unter Verminderung der Hcrstellnngs-

kosten der Fort^, die erforderlichen Mittel snr Anlage Torber^ler

permanenter Zwischen-Batterien erfttgbar so machen, sofern die

Geldfrage der Ausfühnmg dieses Planes ein Hemmnis sein sollte.

Fassen wir die in dem Voranstehenden über die Verwendung

der Festnngsgeschlitze in der Fortgorteletellung entwickelten ße<

denken noch einmal kurz zusamm^, so erstrecken sich dieselben

auf nachfolgende Kernpunkte:

1. Die in den Forts znr Aofstellnug kninmenden Kampfgeschfiize

sind der baldigsten Vernichtung preisgegeben, sobald der Angreifer

mit Belagemngs-Geschützen dagegen auftritt. Dem schulmäfsigen

Angriff gegenüber entsteht dadurch ein AusfBdl der wertvollsten Ge-

schütze. Die heutzutage seitens des Belagerers in der Regel schon

ans seiner ersten Artillerie- Aufistellnng mögliche, gründlichste Ver-

wüstung der Walle und des Inneren der Forts läfst es für die Zu-

kunft als sehr zweifelhaft erscheinen, ob die zur Beherrschung

des näheren Vorfeldes bestimmten Gefechtsgeschütze im Augenblick

drohender Gefahr zur Gefechtsthatigkeit gelangen werden. Aus

demselben Grunde sind die Forts fernerhin keine geeigneten Lager-

Ftatteii mehr für die Munition der Spezial-Geschütz-Refiervon bezie-

hungsweise der AnsTlibifs-Biiüerien. JtMbMifallf; liaben sie aufgehört,

fih Vermittler eines gesicherten Munitions - Ersatzes dorthin zu

dienen.

2. Die (feschütze in den Anschlufs- R.ittei itn haben wegen

ihrer stark «jcfäbrdeten Anfstelbin'X in unmittelliarijter Nälie der

Forts einen harten Stand. Die gcgnerisebe Artillerie vermag sich

gegen diese Batterien <;chne11 und gut einznschiefseu, weil die

Xaebbarschaft der hochprotilierten Forts dies im ]i(>chsten Grade

Ijt'giinstigt. Auch haben diese Batterien durch da.s gegen die Forts

gerichtete Fener infolge der natürlichen Streuung der Gcj-chosse

mit zu leiden. Sodaun ist das Schufsfeld der Ausehlufs-Batterien

nach der Fortseite hin ein beschranktes. Dies ist ein fatales 11 in-

d» ru£.s für die freie Oefeehtstbatigkeit der Geschütze, wenn sie in

gedachter Kiclitung liegende Ziele beschiciseu stdlen. Vor allen

Dingen macht sich hierbei das schwierige Einricbteu der Gescbiit/.e

bemerkbar. Biifson diesen ungünstigen Verbültnisaen zufolge die <ie-

schiitze in den Aum iilul>-Iiutterien ihre Widerstandsrähigkeil ein. so ist

hiermit ein weiterer Ausfall von vielleicht 50— iO Karnpfgeschütxen

gleichbedeutend. Rechnet man hierzu die obige Einbufse au Geschützen

der ersten Geschütz -Aufstellung, so verringert sich die Gesamtstärke

Digitized by Google



182 Die utilteistiMlie Vttteidigiiiv

der Wrteidi^ungs -Artillerie, lediglich wegen ihrer nnirünstigen

Gcfechtsstelluiig in und neben den Forts, um 74—84 Kampf-

geBchütze, und das möglickerweise schon in den ersten Kampfes-

tagen.

3. Die General-Geschütz-Reserve auf tlen Zwischenräumen der

Forts ist gegen wirksames Schräg-, bisweilen sogar Längen feiier,

nicht immer genügend gedeckt. Das lielHnde y.wischeü den Forts

liietet den Zwischeii-liitterieii in riuitnlieher lie/,ielinng wenig Aus-

wahl für günstige Bau])läize, weil man bei ihrer Auswahl vornehm-

lich auf die Verbiniliiiigsliiiien der Foifs angewiesen ist, woselbst

die Zwischen- Hatterien des liesrhränkten Uannies wegen mit kleinen

Aliständen erbaut werden müssen. Ilii-rdiirch bieten sie dem Gegner

grofse und dadurch b irlit treU bar Ziele dar. Eine weitere Folge

davon ist eine nachdrückliche Störuufi; dis ^Tiinitionsersatzrs, wenn

der (.ieL'iuT •rehöri^ Bedacht darauf nimmt, die nilch.ste Umgebung

hinter den Battt-rien unter Fener 7m halten. Ferner ist die in i;e-

riuger Entferntmg vor den Zwischen-Batterieti in vor.seliauÄter Stel-

lung bereitzuhaltende Infanterie im hoelisteu Grade durch die in

Bezug auf crstere zu kurz gehenden feindlichen Geschos.se bedenklich

gefährdet und auch nirht immer vor den eigenen etwa im Hohr

krepierenden gesichert. Sidili. fslic h ist es die Sorge um das frühzeitige

Erkennen der Angrifisrichtmif^ und die recht/,<'itige Schufsbereitschaft

der General-Geschütz-Rfservc iu dem selbst von dem Feuer der gegne-

rischen Feldgeschütze erreichbaren Geläude.

IL BetrMhtnogen znr Hebang vorberegter Bedenken.

I)ie baldige Kinluifse der iu den Ferts plazierten i\;impfgeschütze

und die l uwaiirscheiulicbkcit der Vt-rw ciidbarkcil der Gefechts-

ge.'>chütze auf den Wällen, sobald die erste Artillerie-Aufstellung

sich gegen diese eingeschossen hat, drängt zu der l'rage: »Was

könnte geschehen, der ersten Geschütz-Aufstellung einen ilaueru-

deren Einflufs auf den Verlauf der Feindseligkeiten zu sichern?«

Diese Frage führt zunächst zu der Erwägung: möchte die

Artillerie nicht gut thun, auf den Kampf aus schweren Geschützen

Yon den Wällen aus zaknnftig zu verzichten? Dieser Gedanke

möchte hinsichtlich seiner Zweckmäfsigkeit iusbesondere deshalb

auf Widerspruch stofsen, weil die Fort« iu erster Liuie dazu bestimmt

sind, den Platz gegen Überfalle au sehntsen. Die hieran erfordere

Kdie gröistmöglichste Kampfbereitschaft und wirksamste Verteidigung
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der Forte verlaiigt daber icbon beim Erscheinen des BeobttchtoiigaGorps

or der Fesiang die ungesäumteste Verwendung Ton weittragenden

Kampfgeseliütaen. Auf diese Uugeaaumtheit ist die heutige Friedens-

AuBStiittang der Forts berechnet Sie wfirde uuter den obwal-

tenden Verbfiltiiissen in gleichem Grade nicht erreichbar eeiu,

wenn die Eamp^geschütze der ersten Gescbfita^Anfstelinng aufeer-

halb der Forte in Stellung gebracht werden sollten. Wurden

aber auch Mittel and Wege gefunden, jene Bereitschaft durah

eine ent^rechende Friedensvorbereitung zu erzielen, so würde bä
der jetzt üblichen fortifikatorischeu Einrichtung des Fortr^rtels

es sich doch nur vereinzelt bewerkstelligen lassen, ebenso über-

sichtlicliü und das Vorfeld weithin beherrschende Aufstellungspuukte

fSr gedachte Geschütze zu erhalten, wie dio Wälle der Forts solche

in der Kegel darbieten. Nehmen wir aber einmal an, es wäre

orberegten Bedingungen auf irgend eine Art entsprochen, dann

Wülsten wir allerdiii^'s keinen Grund, warum wir in den Ports schwere

Kaliber noch aufstellen. Gefechtsgeschütze — 9 cm Kanonen —
in der nötigen Anzahl und zum Feuern aber Bank pkaiert, würden

sicherlich im Stande sein, das zur Abwehr von Sturmversuchen in

Betracht kommende Vorfeld der Werke genügend unter Feuer zu

halten. Sobald der Feind in den wirksamen Schufsbereioh die-

ser Kanonen eingetreten, verdient dieses Geschütz infolrre seiner

auf's Höchste zu steigernden Feuergeschwindigkeit entschiedeu den

Vorzug vor den schweren Kalibern. Die gröfsere materielle Wirkung

der Letzteren fallt beim Beschiefiseii lebender und lieweglicher Ziele

auf mittlere Entfernungen weniger ins Gewicht, als die erheblich

grofsere Feuergeschwindigkeit der 9 cm Kanone. Es dürfte daher

dem Verteidiger eines Forts mehr damit gedient sein, an Stelle der

bisherigen Kampfgcsch ätze im Au<^eublick drohendster Gefahr über

Gefefhtst^escbützc zu veriii^^en, die dem anstürmenden Feind von

50U in ab selbst mit Kartiitschen bege|j;iii'ii k«"nnten und, sobald

die Infanterie zur Abgabe von verheerenden Magazinfeuer an die

Brustweiir getreten, recht wohl im ?^tnnd(' wären, die im Vorge-

lände der Feuerfront der Forts sich eingciiisitcteii feindlichen Re-

serven zu schädigen oder schliefslich, «lie n;u Ii mifslungeuem

Sturmversucli zurückweichenden Truppen mit Granaten und Shrapnels

SU verfolgen.

Nftchdeni man zn der Einsicht [gekommen ist, dafs, sobald die

Forts aus schweren (tesehüt/.en I escb.(»ssen werden, auf eine fernere

thätigkeit ihrer Kauipigeschütze kaum uoch zu rechnen ist, so
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liegt es doch klar auf der Hand, daCs von diesem Zeitpunkte ab

die artilleristiscbe Verteidigang der Forts höchstens noch aus 9 cm
Kanonen erfoVeü kann. Es ist sogar sehr wahrscheinlich, data, bis

auf die Grabeuflankiening hin, die Abwehr des Gegners der In-

fanterie allein zufallen wird, weil die Wälle bis dahin zu sehr ver-

wüstet sein werden, um Geschütze für Gefechtszwecke noch auf-

nehmen 7M können. Hält man es also für ausreichend, in diesem

Ptadium des Anrrriffs im allern;nnstic^sten Falle mit wenigen 9 cm
Kanonen di<' Infanterie /.u unterstützen, dann wird man znr Z^it

der einleitenden Angriffsmafsnahmen, während welch<T die Werke

durch schwere HHlagerunirsgeschütze noch nicht bekämpft worden

sind, um so ober damit auskommen, weil d.inn noch nicht zu be-

fijrchten ist, dafs die Verwendung aller 9 cm Kanonen aut Minder-

lUBSe stofsen wird.

Diesen Erörterungen zufolge hedürtte es zur ISelbstverteidigung

der Porta keine!5wegs mehr der Aufstellung von schweren Geschützen

auf ihren Wüllen. Nuu hat aber die erste Geschütz-Aufstellung

nicht nur die Aufgabe, Sturmversuche gegen die Werke des Forts-

giirtels abzuwehren, sondern sie soll auch den Anmarsch des Be-

lagerers bis zur iiufsersten Siliufsweite der weittragendsten Festuugs-

geschutze stören, die feindlichen Truppen in der Einschlicfsungs-

stellung heunnihigen und die eigene Infanterie beim Kampfe um
das Vorgelände unterstützen. lu diesen Aufgaben liegt die Not-

wendigkeit, schon zur Zeit der Bedrohung der Festung mit Ring-

kanouen und, je nach der (Jestaltung des Vorfeldes des Fortgürtels,

mit kurzen Kanonen und Mörsern aufzutreten. Es fragt sich

daher, wo wird maü diese Geschütze in Thätigkeit setzen, wenn sie

einesteils vor einer haldigen Vernichtung nach Eri')ffnung des Kampfes

der ersten Artillerie-Aufstellnng bewahrt bleiben, andernteils aber

binnen kürzester Zeit in Oefechtsstellung gebracht werden und dabei

gute Aussichtspunkte iiiuihaben sollen.

Was erstlich die Ringkanonen betritl^"t, so niiichte für ihre Auf-

stellung die Anlage von Panzertürnien in den Forts ein iiüheliegender

Ausweg sein. Ganz vereinzelt kommen solche Panzerstände heute

schon vor. Sie haben jedoch allem Anschein nach weniger den

Zweck des Schutzes als der Vergröfserung des Schufsfeldes der auf-

zunehmenden Geschütze. Bedenkt man indes die grofse Zerstörungs-

kraft der heutigen Geschosse und die damit in Verbindung 8teh<)nde,

mehrfach Ton uns erwähnte schon auf grofse Entfernungen yom Be-

lagerer zn endeleude baldigste Verwüstung des Inneren der Forts, so

liegt die Befürchtung sehr nahe, da& die wegen verbiUtmsmäfeig geringer
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AbmessoDgen an und für sieb schwer zu treffenden PaDierifinne

ein^ zufalligen Zerstörtwerden dennoch in hohem Grade ausgesetzt

adn werden. Jedenfalls herlarf es dazu Seitens des Gegners zunächst

wenigstens keiner besonderen Mafsregeln, weil die Bekämpfung der

Forts als gleicbbedentend mit der in ihnen befindlichen Panzertürme

angesehen werden niufs. Aber gerade darauf, für die AngrifiiB-

ArtUlerie ongfinstige ZielTerbältnisse ra schaffen und sie zu einer

Verzweignng ihm Feaerwirkung »i zwingen, mols der Verteidiger

unseres Erachtens sein Hanptangenmerk richteti. Es mufs Ersterer

schlechterdini^ nnmoglicb gemaeht werden, die Geschützstellnngen

des Letzteren auf EntfemnncreTi tou 2500 ni und selbst darüber so

gründlich niederzukämpfen, dafa es dazu einer zweiten Artillerie-

Aufstellnng kanm noch bedarf. Deshalb sagen wir, es müssen dem
Angreifer Ziele entgegengestellt werden, die ihn unter allen Umständen

zur Anlage einer möglichst grofsen Zahl von Batterien nnf so-

genannte Demontier- und Demolitions-EntfernnTig zwingen und

deren unnmgaTigliche Notwendigkeit wesentlich dazu beitragen,

würde, (las Fortsehreiton des Angriffs zu verzögern.

T^ntor Zielen dieser Art sind in erster Linie allein stehende

Panzertürnie, d. h. solche, die ränmlich in keiner Heziehnng zu

permanenten Werken stehen, gemeint. Ein freiliegender und, soweit

es seine Übermchtlichkeit über das Vorfeld erlaubt, durch die Boden-

g vfaitnng gut gedeckter Panzerturm bietet eine so ungünstige

Zieltiiiche dar, dafs er in Rücksicht auf Treffsicherheit und Geschofs-

Durchschlagsktaft aus naber Entfernung beschossen werden mufs,

um ihn Tollstandig aufser Gefecht 7.n setzen. Beansprnehte bei-

spielsweise jede Forthälfte durchschnittlich 2 Ringkanuuen, so

mnchte das für die gesamte sclmlniäfsige AugrifFsfront mit 2 Forts

als llauptangriffsübjekte und 2 Collateralfortf? 6 X 2 = 12 Ring-

kanonen. Wollte man diese fernerhin in Panzertürmen mit je

2 Geschützen vi rw( ii leu, so müfsteu dazu die einzelnen Zwischen-

räume der Forts mit je 2 dergleichen versehen werden. Diese

Türme könnten und müfsten schon zur Kriedenszeit armiert und

mit einer bestimmten Munitionsmcnge ausgerüstet werden. Unter

dieser Voraussetznu^r würden die Rinifkanonen der ersten Ge-

schtitz-Aufstellung binnen kürzester Zeit schufsfertig sein können.

Die Bereitschaft der Festung gegenüber einer Bedrohung wäre somit

für alle Fülle gesichert.

Es fragt sich zweitens, wo werden die durch die GelUnde-

gestaltung bedingten, jetzt ebenfalls in den Forts zur Auf-

stellung kommenden Geschütze mit gekruuiuitcr Flugbahu am
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zweckmäCsigäten Verweudung finden? Ihrer Zahl nach handelt

68 sich zumeist um wenige Exemplare, sagen wir pro Fort-

halfte durchschnittlich 2 Kiinonen oder Mörser. Einen nennenswerten

Gefechtserfolg vemiögeii 2 (ieschütae, selbst wenn sie nach einer

Riclituiig hin feuern, nicht herbeizuführen, sobald sie gegen lebende«

daher beweglii }jp Ziele, wie u. a. Truppeuausammlungen in Gelunde-

senkungen, wiriven sollen. Die Beweglichkeit iler Ziele verlangt eine

so bedenterifle FeuergL'.scli\vi:uli^keit, dafs zur Erreichung derselben

niiudesteus 4, am besten G zu einer Batterie vereinigte Geschütze

verwendet wi-rdcn. Aus diesem Grunde erscheint es antrezeijxt,

von dem Jiliuzelgebrauch der Kampfge.scluitze der ersten Ge-

schütz-AufstelluDg Al)stand zu nehmen, wenigstens aber auf Aus-

nahmefälle zu beschränken. Die sich hieraus ergebende Ver-

mehrung der Kauipfgeschütze der ersten Geschütz - Aufstellung

würde nun ganz besondei's dazu auffordern, für die in Rede stehenden

Gefechtsaufgal)en die P\)rts als Karai)te.^.Ntc'liung ganz aufzugeben.

Haben wir in dem obigen die Au>eb]ufs-Hatterien wegen ihrer

Lage unmittelbar neben den Forts ala iu hohem Grade gefährdet

bezeichuen müssen, so haben ihre Geschütze immerhin eiuen

günstigeren Stand, als die auf den Wällen. Dieser Vorteil liefse

sich aber dadurch noch bedeutend steigern, wenn die Au-

schlufs - Batterien von den Forts abgerüi kt werden möchten.

Was sie hierdurch an Übersichtlichkeit über das- Vorfeld hier und

da einbüfsteu, dürfte für Geschütze mit gekrümmter Fiugbahu

nicht viel zu besagen haben, weil die von ihnen zu beschiefsen-

dcu Ziele selbst von den Wällen der Forts aus nicht sitlitbar

sein werden und daher erst recht nicht von einem Standpunkte

unmittelbar neben den Werken, wo die Anschlufs-Batterien heute

erbaut werden. .\ueh haben die in gröfserem Abstände von den

Forts liegenden Batterieu ein frciereü Schulsfeld nach rechts

links, was für die bestmöglichste Gefechtsthätigkeit ihrer Geschütze

wohl der Berücksichtigung wert sein dürfte. Alledem nach

halten wir dafür, dafs jedes Fort bereits als Friedensvorbereitung

seine Anscblula-Batterien in permanentem Ausbau erhalten müfste,

um diejenigen Geschütze der ersten Geachütz-Aofstellung aufzu-

nehmen, welche, auTaer den Qefechtsgeschntzen In den Forts selbst

und den Bingkanonen in Panzertfirmen, hei d«r Bedrohung der

Festnng sofort sur Aufstelluug gelangen sollem.

Jede Anschliifs^Baiterie wurde mit einer, den Miohen Y«-
hältoissen gemäfs aussnw&hlenden Geechützart und mindestens vier

gleichnamigen Kalibern anasurOsten sein. Einer selchen ästen
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Geschütz-Aufirtellang möchte nicht nur die Befähigung innewohnen,

die Aufgaben während der Bedrohung und Einschliersung der

Festung mit Erfulg zu lösen, sondern salbet an der Bekäuipfuug

der Belagemngs-Butterien sich uachhaltig zu beteiligen. Die in

ständiger Bauart hergestellten AnachlaCs-Baiterien mfifsten gleich

wie die Wälle der Forts Hohlräume erhalten, um ihre GeechütsB-

Ausrüstung schon zur Friedenaseit dem Orte ihrer Verwendung so

nahe als möglich unterbringen zu können. Die Gefechtsbereit-

stellung der ersten Geschütz-Aufstellung würde dann im Kriegsfälle

mindestens ebenso schnell von Statten gehen, uls bisher auf den

Wallon. Die Munitionsversorgung hätte allerdings einen weiteren

Weg von den Räumen im Fort zu jeuen Batterien zurückzulegen,

als von tlort mittelst Geschofs-Aufzuges nach den Munitionsnischou

auf den Wüllen. Dieser Umstand könnte aber keinen nachteiligen

EiuÜuls auf eine baldigste Scliufsl)ereitscliaft der Anschlufs-Üatterieu

ansül)en, weil die Helagerungis- Batterien zu gedachtem Zeitpunkte in

der Itegel noch nicht feuern, und der Muuiüonstrausport daher un-

gestört bewirkt werden könnte.

Weuu also die erste Oeschütz-Äufstellüng die jetzigen Gefechts-

fitellungen der Sj)ezial-Ge8chütz- Reserven für sich in Anspruch

uehmcu soll, so fragt es sich, wo soll diese dann fortan zur

Thllticrkeit gelangen? Ihrem Zwecke nach müssen die Spezial-

Ge^^cbütz - Reserven auf der wahrscheinlichen Angriffs front wäh-

rend der Armierungsperiod*' ^^chou in Stellung gebracht werd^vn. auf

den übrigen Fronten hingegen nur ausnahmsweise im besoii l it n

Bed;)rfsfalle. Hieraus liifst sich ableiten, dafe die Spezial-Ge.suliül/.-

IJ.'^prven sozusagen deu Aufmarsch der General-Geschütz- Reserve

decken sollen. Es erscheint daher wobl berechtigt, die Ersteren

als eine Art Avantgarde der Letzteren anzusehen und sie fernerhin

auDser taktischer Bexiehung zu den Forts zu setzen.

Als Avantgarde würden die Spezial-Geschütz-Re.serven örtlich

da zur V^erweiidung gelangen müssen, woselbst sie das gesamte

Angriffsfeld am gründlichsten unter Feuer balten kiuinten. Hierzu

smil sie in ilirt ri bcutigenStellungcn neben den l'ortä nur sehr unvoll-

kommen imstande, weil die grofse Entfernung der linken und rechten

Anschlafs-Batteric zweier benachbarter Forts es verhindert, das

üelünde vor den Zwisclifuriiuineu derselben in seiner ganzen Breiten-

ausdehuuDg gehörig zu beschiefsen. Anders wäre es damit, wenn

die Spezial-Gescbütz-KesL-rven etwa auf der Mitte der Zwischenräume

der Forts auftreten würden. I)adurch erhielte der Verteidiger im

Verein mit deu neben deu Forts geplanten Batterien der ersten
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Gescbötz-Anf'-frllnng ferner auch eine gute Grundlage für die

spätere Einru litui f des Kampffelde^ und hiitte l<auni noch zu he-

furrhtt'U, daliei durch di«- iu wechselnden Aufstelhmgen zu er-

wartenden Feldgeschütze des Angreifers nachhaltig gestört zu

werden. Drei bis vier schwere Batterien im Zwisehengelände zweier

Werke verwendet, %vürden m einer nachdrücklichen Störung aller

einleitenden Angrift'sniafsnal'niou we^en der nun möglichen einheit-

lichen Leitung un<l Überwachung ihrer Feuerthiitii^keit bei Weitem

befähigter sein, als heute wo die KaniptVsstellungen der Artillerie

bis zur Bereitstellung der General- (lt\schütz- Resserven 20(>> m und

darüber entfernt von einander liej^en. Sollte die AnprittVrirhtnn2^

auch erst erkannt werden, wenn der Hpla<Terer mit seinen \ nrl)e-

reitungi'U für den Fernangriff st luin bis / rm Batteriehau vorge-

schritten, und sollte es sich vielh'icht nur um wenige Ta^e bis zur

Ertillnung des Feuers ?i'incr ersten Aitillerie-Aufstellung handeln,

so dürfte sich der Nutzen iu UeUe stehender Verwendung der Spe-

ziai- Geschütz- Reserven dann in seinem vollen Umfange gelteud

machen.

Die {gegnerische Feuerwirkung dürfte sich dann nicht allein

auf die Forts und ihre Anschlufs-Batterieu beschränken, sondern

niufste notgedrungen auf die ganz« Verteidigungs-Linie verteilt

werden. Dieser Umstand, sowie die günstigere Gefechtsstellung der

Spezial-tiesehütz-Reserven auf den Zwischenräumen der Forts, und

die Möglichkeit einer nachdrücklicbeu Beteiligung der ersten Geschfitz-

Aufstellung in den Anschlufs-Batterieu und iu Fanzertürraeu am
Artilleriekompfe, würde jedenfalls einige Gewähr für die Wider-

standsfähigkeit der Verteidiguügs- Artillerie auch ohue sofortige

Ilülfeleistung durch die General-Geseliütz-Heserve in ihrer vollen

beabsichtigten Stärke bieten. Dies setzte allerdings voraus, dafs die

Batterien zur Anfuahme der Spezial-Gesehütz-Reserven, beziehungs-

weise der Avantgarde der General-Geschütz- Reserve, tchuu zur

Friedenszeit in ständiger Bauart hergestellt werden und zwar nicht

nur auf der wahrscheinlichen, sondern auf allen nur irgendwie

möglichen Augriffsfronteu des gesamten Fortsgürtels. In dieser

Mafsnahme wfirde der Forderung Rechnung getragen, die wir im

Obigen als nnabweislich notwendig hingestellt haben, um der

Yerteidigungs-Artiüerie einen geeigneten Ersats für die Einbofse der

Wälle als EompfessteUung zu gewähren. Die Darebfobrbarkeit dieses

Ersatei wäre lediglicb eine 5konomische Frage, taktische Bedenken

lielsen sich dagegen kaum erbeben, weil die Lage nnd Schnlsrichtnng
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beregter Batterien sich wa Friedenaseit recht gat bestimmen lielse.

Käme es docb nnr damnf au, die Baustellen und Flachtlinien der

Batterien so m wählen« dab das Gelinde swisehen den Terlangerten

Mittellinien sweier Forts von den auf ihren Zwisohenranmen kämpfen-

den Sperial-ßeschatarBeaerven hinlänglich genng beherrscht werden

konnte.

BesSglich der Unterkunft der SpeKial-GeschfitEFReserven zur

Friedensxmt k&mte es ans Verwaltangs- nnd Bewaehangsrftckrichten

bei dem bisherig«! sein Bewenden haben. Lagert dasselbe in den

Forts, 80 wird im Gebrauchs&Ue seine Überfühmng in die standi-

gen Zwischen-Batterien gegen heute nur so viel Zeit mehr be-

anspruchen, als die Znräcklegnng der Wegestrecke von den be-

treffeudeu Fort« oder deren Anscblufä-Batterien bis zu den geplauten

Gefechtsstellangeu beanspruchte. Dies möchtB aber da nicht viel be-

sagen, tvo durch Ringstrafsen für ^aite Armierungswege gesorgt worden.

Ein Anderes wän> es hinsichtlich der Versorgung der Spezial-Ge-

schntzrReserven mit Munition, wenn diese ebenfalls in den Ports lagern.

So lange die Belagcrungs- Batterien noch nicht schieisen, könnte der

Bezug Ton dort kaum Schwierigkeiten haben. Während des l)eider-

seitigen Artillt-riekanipfes indes müfste der Munitious-Ersatz in

ähnlicher Weise, wie jetzt für die Geueral-Geschütz-Keserve, bewirkt

werden. Es träte dann dasselbe Yerhrdtnis ein, wie heutzutage für

die Au8chlufsbatt«rieQ, wenn die Heranfubr ihrer Munition ans dem
unter dem Hagel der gegnerischen Geschosse gelegenen Forts unaus-

führbar wird, nnd der Ersatz ans Munitions-Depots hinter dem Fort-

gnrtel erfolgen mnh.

Was endlich die Entwickelnng der General-Geschütz-Reserve

auf den Zwisclien räumen der Forts der AngrifiTsfrout betriilt, so

ist dagegen erhoben worden, dais für die dadurch bedingte grofse

Anzahl von Batterien es an dem nötigen Kaume fehle, sie zur

Abschwächung der gegnerischen Wirkung in geeigneten Abständen

zu erbauen. Ferner bot die Benutzung der Verbindungslinien

der Forts dem Belagerer den allersichersten Anhalt, wo er die

Zwischen- Batterien im (Gelände zu erwarten habe, sowie viel-

fach günstige Gelegenheit zur Abgabe von Längen- oder doch

Schrägfeuer get^cn i^anze Frontni. Jene Kenntnis kommt ihm bei

der Aufstellung düü Entwurts für f^eine erste Artillerie - Auf-

stellung wesentlich zu Oute, indem sie ihm ernniglicht, mit

einer regelrechten Feuerorduuug den Kampf tiej^i n die cinzelm n

Ziele des Angriffs zu eröffnen und somit die wichtigsten von vorn-

herein mit besonderem Nachdruck zu bekämpfen.
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Zar ErhShiiDg der Widerstandsfähigkeit der Geneiml-Gflechüti-

Reserve möchte es daher taktisch sweckmSfsiger erscheineiii in der

Auswahl der Haapt-Kampfeestelhing der Yerteidigangs-Artillerie

rieht schematisch zu verfahren. Vielfach bietet das Gelände

einige Hundert Meter hinter dem Fortsgürtel die allerbesten Steltan-

gen für sie. Diese läfst man häufig unbenutzt, weil es nicht ffir

angängig gehalten wird, die Bingstrafse vor den Batterien 7.n haben,

oder die 5>cbufaweiten bis zur gegnerischen Artillerie-Stellung um
gedachtes MaCs zu vergröfsern. Was das ("berschiefsen der Ringstrafte

betrifi't, so wüüsten wir nicht, welche Bedenken das haben könnte,

sofern die Batterien nicht gerade uiunittelbar hinter dereelbeu liogon.

Das Einzigste wäre, dafs die EUngstrafse nicht mehr als Verkehrs«

Verbindung nach den Stellangen der General -Geschüta^Reeerren

dienen könnte. Hierüber liefse sich aber leicht hinwegkommen, dl^

es dazu nur der Anlage rSckwärtiger ParaUelatxalsen bedürfte, nm
die besagten Batterien beriu' ni zu erreichen.

In der Vergröfserung der Schufsentfernung vermöchten wir nur

dann eine bedenkliche Verringerung der Gefechtskraft der Verteidi-

gnngs-Artillerie zu erblicken, wenn der Angriffs-Artillerie dadurch er-

möglicht würde, mit ihrer ersten Artillerie-Aufstellung näher an die

Forts heranzukommen, als beim Auftreten der General-Geschütz-

Reserve auf deren Zwischenranmen. Nun ist aber die Letztere in-

sofern garnicbt im Stande, ihren Emflufs hinsichtlich dos Aufmarsches

der gegnerischen ersten Artillerie- Anfstellnnj» gelteiul zu machen,

als der Verteidiger einen untrüglichen Anhalt für die AngriflTs-

richtung erst dann erhält, wenn der Belagerer (Ins fHr den Batterie-

bau benötigte Gelände in seinen Besitz gebracht nnd /u den ein-

schläfrigen Angrifisarbciten schreitet. Erst dann ist in der Regel

der Zeitpunkt gekommen, die (JenerHl-de.scbütz-Re.serve iu Stellung

zu bringen. Mithin Isinmen es lediglich nur die erste Geschütz-

Aufstellung und die Spezuil-descbütz-Reserven sein, die im Verein

mit der Infanterie in der Vorpositiou die Belagerungs- Batterien von

dem FortsgUrtel tbunlichst fern hiilten. Aber gerade die.ser T'nT^iand

stellt die Wichtigkeit ins rechte Liclit. jene beiden Gcschützgnqjpen

der Festungs-Ausrüstung so vorteilhaft zu plazieren, dafs ihre Ge-

fechtskraft vollauf «gesichert ist. Dieser Gesichtspunkt war der

leitende Grundgedanke für unsere bezüglichen Vorscliliigc: Auf-

stellung von Ringkanonen in freistehenden Panzert ürnien. RiiilaiiLr

von Batterien der ersten Geschütz- Aufstellung iu den Anschlüssien

der Forts und Entwickelung der Spezial-< ieschütz-Reserven be-

ziehungsweise einer Avantgarde der General-Gescbütz-Reserve in
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ständigen Batterien im Hinterlande der Forts. Für den artilleristisGhen

* Femkampf will es nnoeree Eraehteiui siebt viel besagen, wenn die

Scbnümitfemni^^m der General-Gescbütz-Resorve infolge ibree

Anftretens im Gelände hinter dem PortgÜrtel vergrStsert wird, denn

die dadurch bedingte Verringernng der TreffifSbigkeit der GescbötEe

aufsert sich in gleichem Grade für die Gegner und Teromeht,

dofr diesen in seiner ersten Artillerie-AnlBtellnng die heotzotage von

ihm erhofften Erfolge spärlicher zufallen werden. Liegen die be-

BQgltcben Batterien im günstigsten Fall 2000—2500 m vom Forts-

gfirtel entfernt, m glaubt man vielfach mit Hülfe einer starken

Artillerie dc'n Verteidiger derart zu schwächen, dafs es zu seiner

^nzlicben Niedermachuncf einer zweiten Artillerie-Aufstellung kaum

noch hedflrfe. Man hält vielmehr einige gegen die Hauptziele des

Angriffs vorgeschobene Batterien für ausreichend, um an Stelle des

bis in seine Einzelheiten durchgeführten förmlichen Angriffs znm

abgekürzesten Angriffsverfahren schrriton m können. Zn einer

kraftigen zweiten Artillerie- Aufstellung möcht« der Belagerer aber

gezwongen werden, weon die General - Geschütz - Reserve unter

günstigeren Gefechtsbodingun^en hinter dem Fortgfirtel kämpft.

Denn dann wird er nicht umhin können, ihr näher auf den Leib

ara rücken, um sie völlig zu bewältigen. Trifft diese Auuahnie zn,

daun haben wir das Beabsichtigte auch erreicht: den Angreifer za

zwingen, die zur Durchführung des Artilleriekampfes einzusetzenden

Kräfte Angesichts der bis dahin noch gefeclitskräftigen General-

Gescliütz-Reserve in Stellung zu bringen. Känijift dii se 600—700 m
hiutor dem Fr rf^s^ürtel, dann müfste der Angreifer, um ihr auf

Demontier-iMitternung beizukommen, seine /weite Artillerie- Auf-

stellung nnf allerhöehstens 600— 7(M1 m vor der Fnrtlinie einnehmen.

Dies setzt weiter vornus, dafs er zuvor seine schützende i^rsfc»

Infanterie-Aufstellung etwa dn eiuf^criclitet bat. wo heut»^ die dritte

zu liegen pflegt. Üb ihm flie;? unter der gedacliten ( ielechtslage

aui Seiten des Verteidigers geliiii:r:i wird, auch wenn er, was ihm

zugestanden werden mag, die Ijatterien dir ersten Gesehütz-

Autstellung und Spezial-Gesrhiitz-Reserven his dahin aufser Gefecht

gesetzt hat, muCä stark augezweifelt werden. Dieses Vorgehen würde

die nocli nicht erschütterte Infanterie des Kanipffeldes im Verein

mit der (Teneral-Ge.-chütz-He.serve zu verhimlerTi wissen. Dafs die

die Hauptziele des Angriii.s bihlendeii Forts aus der ersten Artillerie-

Aufstellung bereits vollständig verwüstet worden, würde der Wider-

standsfähigkeit beider Waffen keinen Al)l)ruch thun. Sind die Forts

selbst in Trümmerhaufen umgestaltet, so sind damit die Bedingungen
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ffir einen erfolgreichen Sturm dagegoü noch keiueswegs erfüllt.

Als Vorbedingung dazu gilt vielmehr neben gänzlicher Erschütterimg

der Artillerie auch die der Infanterie in ihren Gefechtsstellungen

zwischen den AngrifFsforts. Dazu bedarf es aber erst der vorberei-

tenden Gefechtsthätigkeit der Angri£EBKln£uiterie auf wirksamster

Gewehr-Schnfsweite.

Deshalb erscheint 68 Mr Erliöhuiig der Widerstandskraft der In-

fanterie des Verteidigers in der Linie der Forts wohl augezeigt,

ebendaselbst auf eine rechtzeitige Bereitstellung von Gefechts-

geschutzen — 9 cm Kanonen — zur Beherrschung des nähereu

Vorfeldes Bedacht zu nehmen und diesbezüglich nach denselben

Grundsätzen zu verfahren, wie zur Abwehr von Sturmversuchen

gegen die Forts. Eine cbenmäfsige Verwendung Kicbter Geschütze

im Zwischengelände der Forts ist ferner auch deshalb rat-

sam, weil nach den früheren Darlegungen die Anssicht lioclnt

gering ist. solche nach statt «gehabter Vfrwüstiin^ der Korts iiul' ihren

Wiillrii noch in Thlitigkeit zu bringen. Daun dürfte es sich auch

empfehlen, fürtitikatorischer.'?eit8 dafür -m sür<4<'n, die Gelechts-

geschUtw während ilires Xicht«:;i'br!UKhs durcli eine bombensichere

Bergun<^, wie in dm Ilohltraversen der l'orts, ebenso anf dem

Kanipffclde selbst vor einer friihseitigeu Zerstörung sch&tzeu zu

können.

In dieser Art ixestaltete »sieh d;L> Zwischeugelände der Forts zu

riiH'r wohl vorlfti eitften < lefeehts^lellnug für die Infant«'rie, um sie

zu bufiiliigen, Stuniivt rsuLlie gfgen die Forts und deren Zwisehen-

räume mit Naehdruek /uriielv weisen zu können. Solches niüCste

ihr um so leichter ;i( linken, w i il sie durch das feindliche gegen die

Generai-( iesehiitz-Keservf ^triehtete Feuer nunmehr nicht in dem

Grade zu leiden hätte, als hi.slaii^', wo sie mit der letzteren so/.usageu

Schulter an Schulter kämpfr und diidnreli i^ewisseruiafsen die Ziel-

scheibe der it'iudlichen Zufallstrefler biUhd.

In dem t Jefechtsabstaiide der Infanterie des Verteidigers und

.seiner (ieiieral-üeschtttz-Ke-serve möchte somit ein durchgreifendes

Mittel ^t t'iiiiden sein, das Feuer der gegnerischen Artillerie vuii

der erbtereii abzulenken, hingegen dasjenige der gegnerischeu

Iiilanterie während des Nahkampfes für die Verteidigungs-Artiilt i ie

uuschädlich zu mai^heu, und somit die VVidenitandsfähigkeit beider

Waffen zu erhöhen.

Vorstehenden Au.siuhruu<;en nach hiitt.- sich die Artillerie zur

Verteidigung des Fortsgürtels in Zukunft, kurz gesat^t, wie folgt zu

entwickeln: Bei der Bedrohung der Festung; Schufölertigniachen
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der Gefechtsgeschütze — 9 cm Kanonen — auf den Wällen
der Forts und der Zwisr^hen werke, der GesohUtse zur Graben-
bestreichnng in den Flankiernngs-Anlagen and der Ring-
kanonen in den Panzertürmen. Ärmiernng der nun abseits der
Forts gedachten Anschlufs-Batterien mit den far dieselben

bestimmtenGeschützarten nndKalibern dereretenGesehäta-
Aufstellung.

Nach Maf^gabe von Zeit und Kräften mit jenen Mafsnahman au-

gleieh oder im Anschlnfs daran: G ofeehtsbereitstellung der

S p e z i a 1 - G e s c h ü t z - H e 8 0 r V e n b e z i e h u n
jjf
sw e i s (

» d e rA Va n tg a r d e

der General-Goschütz-Resorve auf tlcni ganzen Umzüge des

Fortgürtels in den dafür in ständiger Mauart hergestellten

Zwi.sehen- Batterien in> Zwischengelände der Forts, Ein-

richtung von Gefechtsstellungen für die ebendaselbst zur

Beherrschnng des näheriiu Vorfeldi-s bestimmten Geschütze
leichteren Kali hers. Kindlich, nach Erkennen der AngiitJsrichtung:

Entwickelung der Ge)ieral-Ge<?chüt7,-Reserve im taktisch

und technisch geeignetsten Gelände etwa 6— 700 ui hinter

dem Fortgürtel der Augriifsfront. 31.

XIV. HPoet die fiedeatong imd die

Zuverlässigkeit von JlutfeinuiigsiiiessäiiL

Seit Beendigung des Feldzuges 187Ü/71 ist insbesondere durch

die Ansbildung des Shrapnelschusses die Waffeuwirkung der Artillerie

in so erheblicher Weise gesteigert worden, dafs ini ijinHufs auf die

Entscheidung der Kämpfe in uiucm bevorstehenden Kriege von ganz

hervorragender Bedeutung sein wird. Die bei fast allen Mächten

durchgeführte Vermehrung der Artillerie, und die grof^e Aufmerk-

samkeit, die man aller Orten der Ausbildung dieser Waffe zugewandt

hat, sprechen wohl am dcuilichstcu dafür, welche Erwartungen man

von derselben hegt.

Den Artilleristen im Besonderen drängt die Verrollkommnung

seiner Waffe dazu, deren Wirkung so raseh wie möglich aosznnutzen,

und dadurch dem Feinde gar nicht erst Zeit zu lassen, selbst nur

Wirkung zu gelangen. Auch im Interesse der Selbstärhaltang ist
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letzteres mehr wert, als jede künstliche Deckung, denn »die best»»

Deckung besteht eben darin, dafs man seinen (Jegncr so rasch wie

möglich tot schielst.< Es sind dies Worte der Verfasser nns

dem Mnndü eines unserer bedeutendsten Artillerie- ( MMicriile und

Schriftste^lrr gehört hat, und deren Richtigkeit wohl Niemand be-

zweifeln wird.

Insbesondere also im Geschutzkampf, kaum minder jcdoc Ii nmdi

in jeder anderen Gef(M-}it'4lnL'e wird es darnach für die Avtillt-rie

darauf ankommen, die /.uni Minschiefsen erforderliche Zeit möglichst

abzukürzen; die Frf'illtitv^ ihror Aufizabe, vielleicht die eijjene Er-

haltung hängt lediglah von dem Zcitjuinkt ab, an welchem sie zur

Wirkung gelangt. Wesentlicli <rl»'i(!ifort wird dns Eiusclii»T<«'ii

durch eine möglichst genaue Kennt nis der wirklichen Entfernung

des Gegners. Es ist daher ganz natürlich, dafs man von artille-

ristischer Seite vielfach grofseu Wert darauf gelegt hat, einpu für

den (lehrauch im Felde q;eeignetcn Entfernungsmesser herzu>telh u.

Unter Umstanden kann ein solcher das Finj>ehiefsen ganz entbehr-

lich machen und bietet so die Mo^Vu hkeit, einen unvorbereiteten

Gegner mit einem sofort wirkungsvollen Feuer zu überra.scht n: in

vielen Füllen wird er die zum Eintjcbiefsen erforderliche Zeit

wesentlich verkürzen, indem er es ermöglicht, schon nach den ersten

Schüssen das Ziel eingegabelt zu haben; aut jMlen Fall bietet er,

je nachdem die erschossene Entfernung amniiierud mit der ge-

messenen übereinstimmt oder nicht, entweder einen recht will-

kommenen Anhalt für die Richtigkeit der erstereu, oder aber er

trägt dazu bei, gänzlich verfehlte Schiefseu auszuschliefsen.

Nicht minder wird für den Infanteristen ein praktischer und

handlicher Entfernungsmesser von nicht zu unterschätzendem Vorteil

sein, und dies nm so mehr, als die Aufschläge seiner Geschasse

nicht lieobaohtnngsfabig genug sind, nm darauf ein r^elrechtes

Eäuehi^Mn begründen zu können.

Die EtttfenrnngsmesseTf welche soweit es dem VfHr&sser be*

kavnt ist, bisher ftlr den Feldgebranch hergestellt nnd mr Ver-

wendung gelangt sind, lassen sich in zwei Klassen einteilen, die

sweckmäfsig als optische nnd ahnstische bezeichnet werden kSnneo.

Die enteren kennseichnen sich dadurch, dafs man von einer be-

stimmt gegebenen oder gemessenen Entfernung ab Grundlinie

anagehend, durch Anschneiden (Visieren) des Zielpunktes die Winkel

des Dreiecks bestimmt, das durch die beiden Ansdineidelinien und

die gegebene Grundlinie gebildet wird. Die leicht zu berechnende

Höhe des so bestimmten Dreiecks ist danach die Entfernung des
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Zieles. — Unter akustischen JQntfernnngsoiessem werden dagegen

alle diejenigen Gerate verstehen sein, bei denen man doreb irgend

welche Vorrichtnng den Zeitunterschied «wischen dem Aufblitsen

eines vom Ziel abgegebenen Schusses und der Wahrnehmung des

zugehörigen Knalles festlegt. Die Geschwindigkeit des Schalles als

bekannt vorausgesetzt, ergiebt sich hieraus ohne weiteres die Ent-

fernung der feuernden WafiPe. Vorausgeschickt sei noch, dab es

natnrgemäfe bei beiden Arten von tCntfemuncrsinessern möglich ist,

errechnete oder durch Versuche ermittelte Binteilungen ansnbringen,

welche es gesiatien, an Stolle der gi ntoHsenen Winkel oder Zeiten

sofort die zii<;ohörigen Entfernungen nhzulcsen.

Der Verfasser hat es sich zur Aufgul»^ gestellt, mögliclist ein-

gehend die Vor- uud Nai htoile dieser beiden Arten von Kntfernungs-

messem für den Gebrnncli im Felde zu (^nvTigen, und danach fest-

zustellen, wie man erforderlichenfalls vcrfiilireu mufs, um bei An-

wendung derselben etwa Torhaudene Fehler auszugIeicli<Mi. Ks

handelt sieh <labei also nur um Nachteile, die auch durch die

sorgfaltigste Ausführung und sweckniäfsigste Einrichtung des ein-

zelnen Gerätes ihrem Wesen nach nicht zu beseitiL^i n sind, be-

ziehungsweise um Vorzüge, die ein unvollkommenes Gerät der einen

Art, immer noch dem vollkommeneren der anderen voraus haben

wird

.

Bei der Beurteilung eines für den Gebrauch im Felde be-

stimmten Entfernungsmessers kommen hauptsächlich nachstehende

Punkte in Betracht:

1. Handlich«' Form für Unterbringung und Fortschaffung, damit

verbunden Einfachheit und Schnelligkeit der Handhabung,

2. Verwendbarkeit gegen Ziele aller Art und unter allen Ver-

hältnissen.

endlich als TTnnpterfordernis:

3. Zuverlässigkeit der Angaben.

Wa«? din handlirhe Furin des Oerates und die Einfaclilieit der

llandhiibmig Ix'tritrt, so vn-ilicueii ;iuf jedfu Fall die akustischen

Entfernungsniessor <ltii \'i>i/.ii't;. Xocii die unbequemste Form

derselben, der Leb(iu]('ii<r< 'schc I'clemt'tor, l)ostf»lit im Wesentlichen

aus einer nicht all/uiangeu iiühre, die no( h i>equem unterzubringen

und fortzuscliatlV'ii i^t. Dieselbe ist durchsichtig, beiderseits ge-

schlossen und mit < ilycenu gefüllt; auf ihrer Aufsenseite befindet

sich eine Einteilung; in dem Glycerin bewegt sich ein schwerer

Fallkiirper. Man trägt das Gerät so, dafs der Fallkr)rppr Tiaeh

dem Nullende sinkt, mit der eine Marke an ihm abschneidet, wenn

13*
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er am AbschlaCs der Ilöhre Anlehnung gefunden hat. Zum Ge-

brauch hält man die Röbre wagereebt, dreht sie im Augenblicke

des Schusses senkrecht, so dafs der Körper, durch die Flfissigkeit

gdiemmt, langsam herabsinkt, und bringt sie wieder in die wagerechte

Lage, sobald man den Knall des Schusses wahrnimmt. Der Körper

b]cil)t dann stehen, und die Stelle der Einteilung, bis zu der seine

Marke gesunken ist, ergiebt dPTi m messenden Zeitunterschied

beziehungsweise die Entfernung (l« r feuernden Waffe. — Noch ein-

facher ist s. B. die Montandon'sche Schalluhr, die an Form und

Gröfse einer gewöhnlichen Taschenuhr, zugleich als solche dieut

und wie eine solche aufgezogen wird. Heim Aufblitzen des Schuü<«e8

drückt man auf einen Knopf; ein besonderer Zeiger, der vorher auf

Null stand, beginnt sich mit grofser Geschwindigkeit m drehen.

Im Augenblicke der Wahrnehmung des Schalles drückt man von

nenem nnf den Knopf und der Zcij^er bleibt stehen. Si'ine St«dhing

und die Zahl der cpinzen Fiiuli Hlninnren ergeben nach 2 nni Rtindc

des ZifFerhhitts angel^nichtt ii Eiuteihmgen die zwischen Blitz und

Knall verfloKsciie Zeit, beziehungsweise die derselben entsprechende

Eutfernuiifi;'. Ein dritter Drnck ;uif den Knopf iäfst den Zeiger

wieder in Heine Null.stelhiniK /.un'kk.-vpringen.

Beide (iorät'^ können licquem von einem Manne i^etragen, leicht

und mwh ^elianiliiiibt werden. — Eine Verletziniij (It'rst'lhen bei der

F ort i haffung erscheint fast aus^'c^^ch lassen. InslnsondtMc ist wohl

die Montandon'sche Schalluhr dnsjenigc Gi-r.'ii, das in <^iu\7. voll-

kommener Weise den Anforderungen der Haiidiichkcit und Eiufach-

heit entspricht.

Wesentlich ungünstiger verhaltfu sich in dieser Hinsieht die

Optischen Entlt rnnngsmesser. Aucli .sie lassen sieh wiederum in

2 Unteraht>'ilim;4eii t>inteilen, je nachdem die beiden znni An-

schneideji des Zit lrs h»>tiujiuten Vorrichtnnci«'n sich an dtu Huden

• iner festen, durch das Gerät seihst gebildcieu Grundlinie befinden,

oder jede Vorrichtung ein (ierril für sich bildet, in weK liem Falle

dann beide Teile vor dem Gebrauch in ganz bestimmter Hntfemung

von einander aufgestellt und in einander eingerichtet werden

müssen.

Zwei allgemeine Darsiellungen nu'igen als Erliiuterung dienen.

Zeichnung 1. Auf einem wagereciit feststellbarem Stab sind

im Abstände AA* = g als Grundliiii« , mil Fadenkreuzen ver-

sehene Fernrohre augebracht, von denen das eine .M? mit seiner

Axe genau senkrecht zum Sta])e AA* steht, wuhnud das andere

A*B> uro A' in der Ebene A'AB drehbar ist. Man richtet zuerst
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das feete Fernrohr AB auf den Zielpunkt Z ein, stellt den Stab

AA^ wagereeht fest, und bringt danacb das drehbare Fernrohr A^B*

ebenfalls in Richtang anf den Zielpunkt. Ein Teilkreis unter dem
drehbaren Femrohr ermöglicht die Ablesung des Winkels a, den

die Femrohr-Aze mit der Senkrechten anf AA* in A' bildet« Man
erhSIt danach die Entfernung des Zieles

e = g. cotg «.

Zeichnun}^ 2. Die bfidcii uiiizflneu Geräte bestehen aus je

eiiiein, üi)or einem Teilkreis drehbaren, mit Fadenkreuz versehenfni

Fernrohr AtBj bpzieluuig.sweijje AgB». — Mit jedem Teilkreis ist

fest und iinverstellbar ein zweites Fernrohr oder Diopter CiDi be-

jiiehiingswcisc C^D^ verbunden, dessen Axo senkreeht znr Nullrichtung

des Teilkreises stellt. Jedes (ierüt ruht auf einem (restell, das ein

festes Kinspiinueu des Teilkreises gegen eine Drehung in seiner

Eijeue ermöglicht. Eine Meüskett« von bestimmter Länge dient
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dazu, die beiden Geräte für jlhIo M< <suii<^ in genau demselbeu

Abstand g von eiuauder au^ustelkui. Mun bringt zuerst durch

gegenseitiges Anschneiden vermittels der beiden Fernrohre CiD, und

CgDg die Nullrichtungen der beiden 'J'cilkreisc in gleichlaufende

Stellung, und spannt danach die beiden Teilkreise fest ein. Hierauf

richtet man jedes der beiden drehbaren Fernrohre A|lii und AgBf

auf den Zielpunkt Z und erhält so die beiden Winkel und «i,

welche die beiden Ansehneidelinien mit den zur Grundlinie g senk-

rechten Nullrichtungeu der beiden Teilkreise bilden. Die Entfernung

des Zieles ist dann

_
cotg m . cotg fi^

* / I \ I
^®— « cotg ai 4-"cütg — 8 ^^fi ^' "cutg «i 1

cotg

Da bei den kleinen Winkeln ai und «i die Ciotangenten so grob

werden, dafe das zweite Glied in letzterem Ausdruck gegen dus erste

ollstSndig Teraehwindet, kann man mit ausreichender Genauigkeit

setzen

e = g cotg («, -I- «,) = g cotg d.

l)io [lamUuilinnfj; eines Entfernuuj?smessers dieser letzten Art

ist danach /ieinlich uinstinuUich ; /wui Mann sind erforderlich, um
die beiden Teile zu bedienen, jedes Geriit selbst ist schwer und

umfangreich, daher auch unbequem für diu Aufstellung uinl Kort-

schaiFung. — Die Geräte der ersten Art erscheinen /'.var handlicher

nnd lassen sich auch so gestalten, dafs sie von nur einem Manne

gehandhabt werden können. Bei der grofsen Verkürzung der Grund-

linie ist aber ein desto genaueres Einstellen zur Ablesung der

namentlich auf grOfseren Entfernungen überaus klein werdenden

Drehwinkfll erforderlich. Die Gerate dieser Art erfordern daher

eine so feste Au&tellung, eine so sichere Eiuspannuug des Stabes,

und eine so vielfache und sorgfältig ausgefülirte Übertrugung der

Drehung des beweglichen Femrohrs, dafe sie ebenfalls f&r den Feld-

gebrauch nur sehr wenig handlich ausfallen. Aufserdem sind bei

beiden Arten Verletzungen und Verbiegungen bei der Fortschaffuug

hiebt möglich nnd werden nnter Umstibden von greisem Einfluls

auf die Genauigkeit der Messungen.

Des weiteren war von Wirhtigki it ilie \'ei wendbarkeil iles

Gerätes gegen Ziele aller Art inu\ unter müglichst allen Verhältnissen.

Wie aus dem Grundgedanken des Gerätes hervorgeht, ist hierin der

akustische Entfernungsmesser dem optischen unterlegen, denn Be-

dingung für die Verwendbarkeit des ersteren ist, dafs das Ziel

feuert, und dafs der Knall der feuernden Waffe laut genug ist, um
vom Beobachter vernommeu zu werden. Im Allgemeinen würde
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danach gegen im Feuer stehende feindliche Artillerie, anf nlhereE

Entfernungen wohl aoch gegen Infanterie, sobald dieselbe Salren

abgiebt, ein akastiBclier Entfemongsmeroer recht gut su verwenden

sein. Fraglich aber eischeint es, ob im einseinen Falle, ausgenommen

vielleicht wShrend der ersten Augenblicke eines Gefechts, die M5g-

liobkeH vorhanden sein wird, bei dem Lärm des Gänsen gersde den

Knall desjenigen Schusses za nntoraclieiden , desseu Aufblitzen man

der Bwechnnng der Entfernung zn Grande gelegt hat. Anf jeden

Fall ist es wohl denkbar, dafs erst mehrere Messungen erfolglos

bleiben, bis es gelingt ein sicheres Ergebnis zu erzielen; undenkbar

ist es auch nicht, dufs man einen falschen Schall mit dem Auf*

blitzen des Schusses in Verbindung bringt, ond dadurch zu einem

Irrtum geführt wird, der vielleicht sogar verhängnisvoll werden

kann.

Es wird daher von dem Augenblicke ab, wo bei heftiger

werdenden Feoergefecht Scbuiis auf Schufs des Gegners folgt, oder

neue Batterien, sei es von Freund oder Feind, in das Gefecht ein-

sagrsifen beginnen, die Verwendbaikeit des akostischeu fintfemnngs*

messen als ansgeschlossen sn betrachten sein. Bedenklidher in-

dessen erscheint noch ein anderer Umstand* In voranssiebtlich

nicht allzulanger Zeit werden wohl alle unsere Gegner mit einem

rauchfreien Pulver versehen sein. Das Aufblitzen eines Schusse

ist dann nur schwierig, oft gar nicht mehr zu erkennen, und die

Verwendbarkeit des akustischen Entfernungsmessers wird dadurch

auch gerade in den wichtigsten und entschiedensten Fällen in Frage

gestellt. — Wenn es aufserdem gelingen sollte, noch ein knallfreies

Pulver lierxnstellt'n, von dem man jotzt allenthalben hört und lie«t,

obwohl ein solches aller Berechnunji; mich wohl nur in das Gebiet

der Ful)cl gehören kann, so wäre damit die letzte I.^nterlage des

akui^tischeii F.ütfernung.siuessers hinfällig gewortlfMi : Lronügt es doch

schon, den Knall so weit zu schwüchen, dais er nicht mehr bis zum

Ohr des Messenden zu dringen vermag.

Demgegenüber ist zu bedenken, dafs bei der Sicht entzogenen

Zit'len, wie %. B. einer Batterie hinter einem Höhenrücken oder

einer Hecke, ebenso bei nebligem Wetter, oder bei von Rauch um-

schleierten Zielen, sobald nur die Rancherscheinung des Schusses

zn erkennen ist, die Verwendung eines akustischen Entfernungs-

messers noch angängig erscheint, wo die eines optischen ausge-

schlossen ist. Ks gewinnt dies um so mehr Bedeutung, als gerade

in solchen Fällen ein regelrechtes EinschiefstMi sehr erschwert, wenn

nicht beinahe nnroöglich gemacht wird. Für diesen Fall mufs mau
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aber in Betracht ziehen, dafe die Ergebnisse der Messungen stets

etwas zu klein ausfallen werden. Sobald mau Dämlich das Geschütz

selbst nicht sieht, kann man auch nicht den ersten Augenblick der

Baucherscheinong auffassen. Bis diese siehthai' wird, vergeht ein

gewisser Zeitraum, und ein solcher yon einer halben Sekunde ergiebt

schon einen Fehler von über 150 m. — Der Fehler tritt jedoch nur

im günstigsten Sinne der Abweichung auf, indem erm Überschielsen

des Gegners ausschliefst, wenn auf Grund der gemessenen Entfernung

unmittelbar zum Shrapnelfeuer übergegangen werden soll. Auch ist

es bei Übung möglich, den Fehler annähernd su schätzen oder sum

mindesten ihn durch lagenweises Vorgehen ausingleicheu.

Bei einem optischen Entfernungsmesser ist nur erforderlich, dafs

man das Ziel sieht. Auch gegen Ziele, die nicht im Feuer stehen,

oder deren Fcner nicht unterschieden werden kann, wie z. B. gegen

anrückende Kolonnen — d. h. einen Punkt, den dieselben über-

sehreiten müssen, — gegen iu Bereitschaft stehende Truppen, oder

gegen von Feind besetzte Stellungen und Ortschaften, würde daher

ein solches Gerät wohl verweiidbür sein.

Von nicht zu unterschätzendem Vorteil könnte im Besonderen

ein optischer Entfernungsmesser sein, sobald es auf rberraschung

eines Gegnern ankommt, sii es dnfs man iu verborgener Stellung

das Uerauuahen des Gegner« erwartet, sei es dafs man ihn wie

z. B. bei Bcaumont im Lager rulniid iilötzlich überrascht. — Ist

man iu dergleichen Fällen, wo aufserdem Zeit und Ruhe /u sorg-

fältigen Messungen vorhauilcu sind, im Stande, dit; Entfernung dvs

Gegners y.u ermitteln, so ist es weiterhin wold denkbar, dafs t\s unter

Berücksichtigung der Witterungsverhiiltuisse, wie Wärme, Wmd und

Regen, gelingen kann, mit den erstm Sehiisseu, diu der Gegner

überhaupt hört, schon eine vernicbtcude Wirkung auf ihn aus-

zuüben.

In den letzten Jahren fanden zuerst in Russlaud, das überliuuitt

dem Kampfe bei Nacht grofse Autinerksanikeit zuwendet und s< iue

Truppeu sorgfältig aut diese Kampfesweise vorbereitet. Versuche

statt, bei denen man unter der Annahme eines nächtlichen Uber-

falls ein durch ein Licht keuiitlich geniHchtes feindliche» Lager nach

Einbruch der Dunkelheit mit Shrapnels beschofs und glänzende

Wirkungen crziflte. Hei diesen Versuchen war jedoL-li die Eni-

feriiuiig des Gegners als bekannt angenommen worden und dies in

Verbindung mit der Leichtigkeit, die Seiteurichtung auf das hell

leuchtende Lieht richtig aulzufassen, erklärt wohl zur Genüge den

erzielleu i^rfuig. Die Kenulnis der Entfernung ist aber bei solchen
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1

Unternelimim^ii mm mindesten wohl als ein AnsnalimeMl an-

»iflehen. Dieselbe ans der Karte abnigreifen bt nicht mSglieh; ein

Einschielsen, das bei Tage wenigstens die Wirkung, wenn anob nicht

die Überraschnng sichert, ist Nachts in Folge der sehwioigen

Beobachtung nicht ausfahrbar; fOr einen optischen Entfernungs-

messer dagegen kann das licht, das als Anhalt für die Seiten-

riehtung diente, eboiso gut auch als EUchtpunkt far die beiden

Fernrohre benutst werden, und die Messung ist gewährleistet.

Die dritte und entscheidendste Anforderong an einen für den

Feldgebrauch bestimmten Entfernungsmesser ist die Zuverlässigkeit

seiner Angaben. Für die Beurteilung derselben sind die Fehler-

qaellen maßgebend, die in dem Grundgedanken und der Eiuriohtnng

des Ger&tes begründet liegen. Wie schon anfangs hervorgehoben,

kann es sieb auch hier nur um BerUcksicbtigung derjenigen Fehler-

quellen handeln, die als dem Wesen der Mefsweise angehörig^ bei

jedem Gerut der einen oder der anderen Art vorbanden sein müssen,

mag wusk die Messung bei den Tenchiedenen Geräten nach dem

einen oder anderen MaCsstab erfolgen. AuCser diesen Fehlerquellen

kdnnen noch eine Menge andere auftreten; dieselben sind dann aber

nnr in einer mangelhaften Anordnung oder Anfertigung der ein*

seinen Teile brandet, uud würden sich durcii /wockmäliBigere Zn-

sammensetzung oder sorgfaltigere Arbeit beseitigen lassen. Sie sind

für die Beurteilung eines einxelnen Gerätes von Wichtigkeit, kommen
aber bei der Beurteilung der ganzen Klasse nicht in Betracht.

Um mit den optischen Ktitfernungsmessern zu beginnen, so

beruhen deren Angaben auf den Messungen von sehr kleinen Winkeln,

und die gesuchte Entfernung ist der Cotangente dieses Winkels

proportional. Boi dem raschen Wachstum dieser Funktion, je kleiner

der Winkel wird, insbescjntlere wenn er sioli dem Werte Null

näherte, werden daher sclion ganz geringfüfrige Fehler bei der

Messung des Winlcols er]iel)lichf! Schwaakungon in dpn l)eziiglichen

Entfernungen hervorrufen. Sei z. B. die Grundlinie g ~- 10 m,

und die zu messende Entfernung e = 1700 m, so würde num hei

richtiger Ablesung einen Winkel a ~- 20 Minuten erhalten müssen.

Eine fehlerhafte Stellung des Zeiger«» zur Axe des Fernrohrs, somit

eine falsche Ahlesung des Winkels um nur 1 Minute /u viel oder

•/u wenig, würde die zu messende Entfernung um etwa 80 in zu

klein, beziehungsweise 90 m zu grofs ergeben. Man erkennt dies

auch leicht aus der anfangs gegebenen Zeichnung 1. — Wird der

Winkel a nur ein weniir kleiner oder gröfser, so treüen sicli die

beiden Anscbueideliuien gleich erheblich später oder früher, und die
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Entfemnug e wird um den Fehler zu grofs, beziehungsweise fj zu

kleiD gemessen. Je kleiner die Grandlinie ist, und je gröf^ti <lie

zu messenden Eutferuuugeu werden, um so gröfser wird der Einflub

dieser Fehlerquelle. Die Art des Geräte» erfordert also eine ganz

besonders feine Einteilung zum Ablesen der kleinen Winkel, oder

eine sehr sori^^niltige Übertragung der Drehung der Fernrohre, am
das Mafo derselben an einer gröüaeren Einteilung deutlicher ablesen

zu können. Fehler hat aber ein jedes Gerät in Folge der an?er-

meidlioben Spielräume. Wenn im ersten Falle schon eine gwinge

Verbiegung dos Zeigers von grofsem Einflufs ist, so kommen im

letzten die FehK r der tjhprtragung hinzu, und es ist ein dem Wesen

des Gerätes anhaftender l beistand, dafs diese unvermeidlichen kleinen

Fehler einen so verhältnismäfsig grofsen Einflufs haben können.

Eine zweite Fehlerquelle besteht darin, dafs es unmöglich ist,

dit' lieidcn rernrohro jederzeit auf mathematisch genau denselben

Puukt des Zieles einzurichten. Ist der Abstand der beiden an-

geschnittenen Punlitc des Zieles h, so beträgt dor Fehler iu der

gemessenen EuU'ernuug (vergleiche Zeichuuug 1)

«» -f- h

je n:icli(k'iii dt r ScliTiittpnnkt dtr beiden verlängerten Ferurohraxeu

hinter oder vor ilctn Ziele liegt. Siml z. B. in dem srlinn erwähnten

Beispiel V)ei 10 ni Onindlinie auf etwa 1700 m Entfernung, di»'

beiden Fernrolire statt auf die Mitte der Müudungsflächc eines

leiiidlichen Feldjiescliüt/.es. auf deren rechten beziehungsweise linkfu

üand eingericlit(,'t, ^e l>( tr;i;j;t h nur i-twa 0,15 m, und man erhält

doch schon Fehler von annähernd if) ni in der gemessenen Ihit-

fcrnunf». Zn bedenken ist dabei noch, dafs die beiden erwähnten

Fehicrquüüen von einander uuabhäni^ig sind, die l)eidpn entstehenden

Fehler daher ebensogut einander vergröfsern, als sich gegenseitig

aufhebeu können.

Sind gar die beiden Fernrohrr irrtümlicher Weise auf vei*-

schiedenc Teile des Zieles eirigerit htct . so können ijanz erhebliche

Fehler und Trruntren auftreten, die tbensD V>cdi'nklith werden, wie

diejenigeu bei einer iSelialluhr, wenn mau einen falschen Knall seiner

Messung zu Grunde ^^tlegt hat. Eichtet z. B. wieder in dem

anfangs erwähnten Paispiel der eine Beobachter sein Fernrohr auf

das rechte, der andere aus Versehen auf das linkr Hnd eines feind-

lichen Geschützes, so wird h — etwa 1,5 m, und inan erhält die

Entfernung je nachdem um etwa 250 m zu klein be/.iLhungsweiso

300 m zu grols. Allerdings ist bei einem optischen Entfernuugs-
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messer jederzeit die M^lichkeit vorhanden « nach Beendigung der

Messung sofort die Gleichheit der Zielanffassung zu prOfen, und

würde es sich bei Einführung von solchen der Sicherheit halber

empfehlen, diese PrQfung nach jeder Messung reglementarisch vor-

zuschreiben. Aber auch hierdurch wird nur die Wahtschmnlichkeit

des Irrtums verringert, die Möglichkeit desselben nicht ausge-

schlossen.

Bei einem akustisdien Entfemm^smess^r milst man die Zeit»

daner t in Sekunden, die der Sehall brancht, am von Ziel bis zum

Beobachter zu gelangen, und erhält danach, wenn v die Fort-

pflanzungEgeschwindigkeit des Schalls in Meter für Sekunde ist, die

Entfernung des Zieles

e — V . t.

Nimmt man v zu etwa 33.-^/3 m an, so ergiebt sich ohne

weiteres, dats ein Fehler in der Messung um nur 0,1 Sekunde

bereits einen Unterschied von über 30 m in der zu messenden Ent-

fernung ausniacht. Wie also der optische Entfernungsmesser die

Messung sehr kleiner Winkel erfordert, so verlangt der akustische

die Festlegung sehr kleiner Zeitunterschiede, und es ist wiederum

ein der Art der Messung zur Last fallender Nachteil, daCs die

unvermeidliclien kleinen Mefsfehler so verhältnismSJSsig grofse Ab-

weichungen für die zu bestimmende GröCse veranlassen. Dazu kommt

wiederum, daüa nicht nur das Gerat eine rehlerqueile in sich birgt,

sondern diifs eine zweite und hier wesentlich grölsere in der

Thatigkeit des mit der Handhabung des Gerätes beschäftigten

Mannes begründet Ii« i^^t. Die Aufgabe desselben ist es, zuerst mit

dem Ange eine Lii litrrscheinung aufzufassen, und daraufhin

durch eine bewufst ausgeführte Beweguug, den Zeitpunkt dieser

EIrscheinuug festzulo^'cn. Des weiten n hat er auf die Wahrnehmung

eines Schalles zu achten, und wiederum auf Grund dieser Wahr-

nehmung durch eine bewufst ausgeführte Körperbewegung ihren

Zeitpunkt zu vermerken. Thatsache ist es nun, dafs zur Über-

tragung einer jeden Sinneswahrnehmung in eine beabsichtigte körper-

liche Bewegung ein gewisser, für joden Menschen ver.srhiedener

Zeitraum erforderlich ist, der gemo^=!pn werden kann, und ch n /. H.

die Astronomen bei ihren BeobachluiiLren als sogenannte »ptTsün liehe

Gleichung« in Pocliminf]^ zu ziohen ^czwim^cn sind. Auch ist dieser

Zeitraum für cim' und dirselbe r«Tsnn iiii !it immer derselbe, sondern

tT wiieh«t, und mit ihm der dadurdi « iitstplR'ndr Felder, j»- schwächer

die Sinni'sreizung ausfällt. Allerdings wird si( Ii lu i d»T Handhabung

des Enifernungsmesaers, welcher nicht die Festlegung eines be-
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etimmten Zeitpunktos, Fondcrn nur diejenige eines gewissen Zeit-

unterschiedes erfordert, der I^iuflab der persönlichen Gleichung mm
grofsen Teile fortheben. Selbst wenn dieselbe für Wahrnehmungen

durch das Ange einen etwas anderen Wert ergeben sollte als für

Wahrnehmungen durch das Ohr, würde doch um annähernd das-

selbe Zeitmafs, um welches das Gerät zu spät in Gang gesetzt wird, die

Bewegnng desselben auch zu spilt wieder gehemmt werden. Trotz-

dem sind aber Unterschiede in den Messungen nicht ansgeschlo^en,

sei es, dafs durch mangelnde Übung in der Wahrnehmung der

bezüglichen Erscheinung, durch plöt/.liche Ablenkung der Auf-

merksamkeit des Beobachters oder durch Ermüdung der Sinne des-

selben die Auffassung des Blitzes oder Knalles nicht rechtzeitig

erfolgt, — sei es, dafs durch grofeeren oder geringeren Kraft-

aufwand bei der Festlef^ung des bezüglichen Zeitpunktes — Druck

auf deu Knopf der Schallulir, odf>r Drehung des Telemeters —
dieselbe etwas früher oder später stattfindet. Jeder, der irtTi^fcre

7eit ^^^'•^sungen z. B. mit einer Schalhihr gemacht hat. wiid die

Krtahrung bestäticren Iriinnen. dafs es jederzeit erst einer gewissen

Übung bedarf, bis man im iStande ist, auch nur annähernd gleicli-

niäfsige Messungen zu erzielen, und dafs an verschiedenen Tagen

die Uhr bald gleich miifsiger, bald ungleichiniU^iger zu arbeiteu

scheint, wofür bei Mangel äutserer Einflösse, die Veranlassung nur

in einem besseren oder schlechteren Aiiffassunp^Rvermogen des

Messende n m dem bctre£fenden Tage gesucht werden kann.

Die l>e]den bisher erwähnten Felder(|ueUeu des akustischen

Eutfernungsmf'^ser werden sich wohl ungefähr mit denen des

optischen decktn, und ist auch hier wieder hervorzuheben, dafs» sie

unabhängig von einander sind, und daher, wenn auch vielleicht

allein von geringem Einfluls, doch \m ungünstigem Zusammentreffeu

erhebliche Fehler hervorbringen können.

Bei einem akustischen Entfernungsmesser tritt ah< r noch als

bedenklichster Fehler der Umstand hinzu, dafs seine (irundlage im

Allg«'ineinen schwankend, unter Umständen sogar thaisiuhlich falsch

ist. Die V erwendbarkeit d<'« Gerätes beruht ja auf der Auuahme,

dafs* die Fortpflanzungsgebch windigkeit des Schalls unter allen

Umständen gleichbleibend dieselbe ist. Dies aber trifft nicht zn, und

am allerwenigsten bei der Grüfse derjenigen Lufterschütterungen,

wie sie bei Schüssen aus den Geschützen neuester Art mit ihren

grofseu Anfangsgeschwindigkeiten vorliüuden sind (vergl. Nachtrag).

Der Schall wird t-rzfugt durch eine F^rschütterung der Luit

nu der sogenannten Schallquelle, z. B. beim Schnfs durch die
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plÖteliGhe Ansdebnung der aiu dem Rohr entweiclienden PolTergaae,

uod wird dann dorch elastische Schwingungen der Luft nach allen

BiehtongeQ hin forigepflanxt. Die Portpflanningsgeschwindigkeit

ist dabei in erster Linie abhangig Ton der Starke der SchallqueUe.

Ist die Erschüiteraog der Lnft nur so grofs, dals die Schwingungen

des einzelnen Luftieilcliens nnmelsbar klein bleiben, gewissermafsen

innerhalb einer Elastizitätsgrenze der Lnft liegeUt so ist die Fort-

pflanzungsgeschwindigkeit zwar noch nicht nntw allen Verhältnissen

dieselbe, folgt jeduch bestimmten Gesetzen, abhängig von der Wärme
and Feuchtigkeit der Lnft an dem betreffenden Tage. Sobald

jedoch die Erscbiitterangen stärker werden, hört anch diese Gesetz-

mäßigkeit auf. Es machen sich ganz andere Erscheinungen bemerk-

bar, dort'u Eintritt zwar schon seit längerer Zeit als notwendige

Folge der Vergrölaerang der Schwingungen erkannt worden ist, die

aluT ihroni Wert<' nach kider noch nicht ausreichend erforscht

sind, am sie in einem besonderen Falle ohne erneut vorgenommene

Messungen auch nur annilliernd in liechuung bringen zu können.

Auf jeden Fall treten Geschwindigkeitäl sof, die diejpnigf» deg

Schalles unter gewöhnlichen Verhältnissen ganz wheblich übertreffen,

und die von einer gewissen Grenze ab die Verwendbarkeit derselben

als Grundlage für einen Entfernungsmesser gänzlich in Frage stellen.

Endlich wird auch noch der Einfiufs des Windes auf die Fort*

pflanzungsgeschwindigkeit des Schalles zo berücksichtigen sein, der

wenn auch an und für siel» nicht von groCsem Belang, doch für

die militürische Verwendbarkeit eines akustischen Entfernungsmessers

erhöhte Bedeutung gewinnt.

Die Stärke der Schallquelle nur so grofs vorausgesitzt, dafs die

SclnvitiL^'nngcn des einzelnen Luftteilchens unniefsbar klein bleiben,

und unter Vernachlässigung des nur geringen Einflus^^es (Irr Feuchtig-

keit der Luft, ergiebt sich die FortptianzungsgeschwiiKÜirkoit des

»ScballoH in der letzteren, bei einer gewissen Temperatur t der Luft

in Gradeu Celsius:

vt = V(, Yi t.

Hierbei ist n e'm konstanter Faktoi , iiu Allgemeinen gleich iK-m

Qnutit'iiten aus der spezitist in ii Würuif bei konstjiutem Volu-

nit'ii durch die spezifische Wärme bei koustantvin Druck, für liUtt

im Besonderen 0.<K}o6ü5. v„ ist die Oeschwimligkeit bei U (irad

Celsius; dieselbe int ftir Luft üliercinstiiumeud nach der theoretischen

Berechnung, nach zalihciclh u unmittelbaren Messungen der Fort-

pÜauzungHgebcbwinilii^kcit des Schalles, endlich auch nach Be-

rechuuugeu auf Grund anderer akustischer Erscheinungen gleich
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etwa 'SM m für Sekuudo, als wahrst h«'iiiliclistem Wfrte erniittplt

worden. Als Niiherungsforniel ergiebt sich daraus, •— ^ilüg inner-

halb das iu Betracht kommendon Teni)>craiai|^nzen —

>

Vi - nai
I

0,,') t.

Den nipiston akustischon Kiitf'oruniigsim'ssprD ist nun eine (If-

schwindigkcit von ^>33". in zu < o nnde goh'gt, da dann Sekunden

gerade einer Entlernung von 1<WY) m ontsprerlun. Diese ilv-

scliwindigkf it ont^priflit einer LuitwÜDiif von ot\v;i Im Sommer

bei grofser Ilitüe von vielleicht (ttuii 20*' IJeaiimur) würde

danach unter sonst regelraüfsigeii Vi^rhäUniss» n tlie f Jesrliwindigkeit

nm l-»m, das sind 4Vi höher sein; um djusselbe Mafs würde man

die jewciliff 7.11 messende Kntffrnnnir ?n klein erhalten, z. 15. iim n

Fehler von m> m anf ::jtMX) m Mtil iVriuiug. Im Winter bei s-e":i;u r- r

Kälte von vielleicht — 15' C. (etwa — 12° R.) wfirde die Ct -

scliwiiidiL^kt il um etwa 10 m, djus sind .'5**/^ niedriger si-in. Die

Entfernung ergäbe sieli um dasselbe Mafs zu grofä, z. B. ein Fehler

von 00 m anf 20(H_) m KntliTuung,

Ks ist nnn allerdings nüiglieh, und bei ein/.eluen Sthalluhren

auch durchgeführt, den (iang derselben nach der Temperatur des

Tages zn regeln, ebenso wie man den ^h\n^j^ einer jeden Taschenuhr

zu regeiu vermag. Für die inilit:lrisrhe \ « rwendung eines akusLischen

Eutfernungsniessers ist aber der in (b-r Temperatur de« Tages be-

gründete Fehler dt-r Messntig nicht als Nachteil, sondern eher als

Vorteil zu bezeichnen. l,s bat die.-, .-einen lirnnd d;iiiu, dafs er nur

da/u dient, einen amleren Fehler Wieiler ans/.ii'_'l 'ieben. Kbenso

wie nämlich der Schall mit wachsender Tenipenilur der Luft sich

.schneller fortpflanzt, bewegt sich auch das (lesebofs schneller, da

mit Zuuuhmo der Temperatur das Lnflgewiehl uiul mit diesem der

Widerstand der Luft abniuimt. Daraus ergeben sich die im allge-

meinen gröfseren Schufsweiteu des Sommers, und die kleineren des

Winters, wenn man sie mit den schufstafelmäfsigen Schufsweiteu

bei der betreffenden Erhöhung des Rohrs vergleicht. .Mifst man

nun 7.. B. im Sommer in Folge der gröfseren Schallgeschwindigkeit

die Entfernung des Gegnei-s auf etwa 2000 m nur etwa 1920 m, und

scMefet man auf dieser Entfernung zufolge des verringerten Luft-

gewidhts entsprechend anch gerade um 80 m weiter, so würde man

mit dem der gemenenen Entfernung entsprechenden Anfaatz gerade

das Ziel erreichen; der Entfernungsmesser hätte zwar nicht die

wirkliche Bodenentfernung des Geguers, daför aber gerade diejenige

angegeben, der entaprechend man die Erh6hung des Geschutvea

nehmen mnfste.

Digitized by Google



ÜImmt d. B«deiitnng n. d. Znrarltoigkeit von BntfernnngsnieBMni. 307

Was deu Eiuflufs des Windes betrifft, so vergröfsert oder ver-

kleinert er die Geschwindigkeit des Schalles je nach seiner Richtung,

iodem er gewissermafsen die ganze schwingende Luft vor eich her>

schiebt. Ist wieder vt die der Tagestempefatnr entsprechenden

Fortpflanznngsgeschwindigkeit des Schallea, c die Geschwindigkeit

des Windes, und der Winkel, «I n die Richtung desselben mit der

Richtnng am Ziel nach dem Reobachter bildet, so erreicht der Tom
Ziel ausgehendf Schall nach dem Gesetae des Parallelogramms der

Geschwindigkeiteu das Ohr des Beobachters mit einer GeschwiDdigkeit

' ~ l vt=* — f- sin* f> 4 c cos f

.

Fällt Windrichtung und Schailrichtnog xosammen, so wird f = 0 nnd

ist die Windrichtung entgegengesetzt, so wird
f>
= 180* nnd

V — Vt - r:

ist die Windrichtnng senkrecht /ur Richtung vom Ziel nach dem

Beohachter, so wird f = 90* und

— Kvt» — c«;

endlich kann man noch finden, dafe v = vt wird, wenn «füllt ist

C06 f = Es kann also unter Umstinden auch bei heftigem

Sturm der Schall in derselben Zeit wie bei Windstille vom Ziel xum

Ohr des Beobachters gelangen.

An und für sich wird der Kiiilhifs dtN Windes auf di« .*^cball-

geschwindigkeit kein sehr grofs«'r sein. Ein schon heftiger Wind

hat vielleicht eine Geschwindigkeit von etwa 7 m und würde doch,

selbst wenn seine Richtuug mit derjenigen vom Ziel nach dem

Beobachter zusamuieiiHele, die Geschwindigkeit des Schalles um
nur wenig mehr als 2% vergröfsern beziehungsweise bei entgegen-

gesetzter Richtung verkleinern. Diese Abweichung gewinnt aber

dadurch an Bedeutung, dafs sie nicht, wie es bei der Wärme der

Lnft der Fall war, den entsprechenden Einflufs des Windes auf

die Schubweite ausgleicht, sondern im Gegenteil den gesammten

Fehler nur vergrölsert. Weht 2. B. der Wind vom Ziel mch dem

Beobachter zu, so wird die Geschwindigkeit des Schalles Teigrölsert

nnd die Messungen z. B. einer Schallnhr ergeben einen kleineren

Wert, als die wirkliche Entfernung des Gegners beträgt. Anderer-

sdts wird aber durch denselben Wind die Geschwindigkdt des

Geschosses verzögert, und man braucht, um das Ziel zu etmchen,

an nnd fOr sich schon eine grüfsere Erhöhnng, als sie der Boden-

entfemnng entspricht. Legt man daher dem Schie&on die gemessene

Entfernung zu Grunde, so vergröbert der eine Fehler den anderen,
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d. h. man schiefst um das Gesamtmafs der beiden Abweichungen

zu kuiT Weht der Wind in eutgegpngesetzter Richtung, so bleibt

die Art Ii Feh Kr dieselbe, nur wirken dieselben in entgegen-

gesetztem Sinne, indem sie beide ein Überacbieüseu des Zieles

veranlassen.

Entseheidend endlich für die Verwendbarkeit aknstiscber Ent-

fernuugsuiesiät'r im Felde wird die Stärke der Schall(|üelle. welche

den Messnnf^en zu (i runde ^»ele^t werden soll, d. h. die Iletti^keit

der Eriichütterunrr der Luft durch die bei dem Scbuls sich plützlicb

Busdebuenden Pul vergase.

Im Jahre 1859 wurde zuerst durch Uieumnn nach i;i>wiesen,

dafs die Forfpflnnziingggescliwindigkeit endlicher Si-hwinguugcn der

Luft eine grüfsere sein müsse, als diejenige tuiendlieh kleiner

Schwinjxungen, wie letztere bei der oben behandelten l^e^etznn\fs^J;en

Fortpiiuii/.iiii<^rsges( hwiniligkeit des Schalles vorausgesetzt worden sind.

Derselbe gelaugt« dabei zu dein Ergebnis, dafs die Verdic hliingeu

der Luft iu erstereni Falle sich schneller fortpllaujien mufsttn als

die Verdünnungen und somit die letzteren überholten. Diese Er-

scheinung, welche Riemann mit dem Namen » Verdiclitangsstofs«

bezeichnete, ist recht anschaulicher Weise mit dem I'berkippen der

Wellenkärame auf der See verglichen worden. Auch bei diesen wird

in F(dge einer zu grofsen Stärke der die Wellen erzengenden

Schwingungen, die schwingende Bewegung des Wassers in eine

fortschreitende, das Anitramlen der Wogen verwandelt. — Durch

Tumlirji wurde weiterhin im lalire 1887 nachgewieseu, dufs von den

Knoten der Vcrdichtnugsstüfäc aus uaih rückwärts neue Wellen

ausgehen müfsten, welrlu* die vergröfserte Fortpflanzungsgeschwindig-

keit des Schalles tilhuiihlich wieder verzögerten, Ins sie zu der

ge-etzmäfsigen Gröfse bei unendlich kleinen Schwingungen heral>-

gesnnken wäre. Was so durch Rechnungen gefunden wurde, sollte

durch ßüobachtuugcn bestätigt werden.

Der Nordpolfabrer Parry berichtet zuerst, dafs er aus grofserer

Entfernung einen Kanoneuschufs eher gehört habe, als das Kom-

mandowort, auf Grund dessen der Schafs abgegeben worden sei.

Später beobachtet Regnault, allerdings nur för Fortpflanzung in

Röhren, und nicht fQr solche in freier Luft, dafe sehr starke Töne

sich rascher fortpflanzen als schwache Tone. Im Jahre 1883

macht Frechon dieselbe Beobachtung wie Pany und folgert daraus, dafs

starke SchallerrcheinaDgm schwächere nberbolen k5nnt«i, ohne die-

selben irgend wie zn erandem. Endlich liegen soeben veröffentlicht

die neuesten Messungen der Krupp'scben Fahrik vor, auf die noch
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im Besonderen eingegangeD werden aoll nnd die eine geradezu

nngefthnte VergrölseruDg der Seballgeachwindigkeit bei Oeechütien

mit hoben GesdiolägeechwindigkeiteD ergeben. Im Obrigen sind ab

Beweis för die YergrSlseniog der Seballgeschwindigkeit bei Yer-

stärkung der Seb&Uqnellen auch die Ersebeinnngen verwendbar, von

denen Gapitaine Jonruej bericbtet — vergleiehe Febniar»Heft der

Revoe ^Artillerie vom Jahre 1888 — tud auf Orand deren er

seine neue aber wobl kanm baltbare Lehre über die Fortpflanzung

des Schalles schwacher SchOsse aa^nt.
Vielleicht tritt übrigens an&er der Stirke der Lnfterschütterong

unter ünut&nden noch ein weiterer Umstand beemfiitssend anf die

GrQlae der Schallgesebwindigkeit des Schnsses hinzoi nnd das ist

eine Yorwartsbewegnng des SchaUqneUe selbst. Denkt man sieh

den Schall von einem Kanonenschlag ausgehend, bei dem sich die

Oaae gleiehmälsig nach allen Seiten hin ausbreiten k5nnen, so tritt

nur die Torerw&hnte Eneheinang auf, dals nach allen Richtungen

bin der Schall sieh mit derselben, in den ersten Augenblicken das

normale Mala wahrachetnlich ein wenig nbwtreffenden Geschwindigkeit

fortpflanzt. Bei einem Oeechntz dagegen breiten sich die Gase,

welche zum grSlsten Teile aus der Mündung gleichsam mit heraus^

geschossen werden, hauptsächlich Torwfirts des Gesohülaes in der

Schtt^chtuug aus. Dies fuhrt zu einer wesentUdien grOfoeren

Verdichtung der Luft gerade in Richtung des Schusses, die Fort-

pflanzungsgeschwindigkeit in dieser Richtung würde daher auch

etwas grölser ausfallen müssen als nach rückwärts des Geschützes,

und man kann sich dies auch so orstellen, dab gleichsam die

Schallquelle selbst aas dem Rohr mit heimusgeschossen wird. Ist

dabei die Geschwindigkeit der ausströmenden Palvergase grö&er als

diejenige des Schalles, so muCste dieses auf jeden Fall zu einer

Vei^rüliBerung der letzteren gerade in Ki( litnng des Schnsses fuhren,

und zwar so lange, bis wiederum durch Reibung an den umli^enden

Luftteilchen die Vorwärtsbewegung der Gase unter das Mab der

Fortpflanzungsgeschwindigkoit «Ics Schalles herabsinkt. — Mehrere

Erscheinungen deuten darauf hin, dafs das Geschofs unmittelbar nach

dem Austritt aus dem Rohr durch nacliströmende Pulvergase iiher-

holt wird. Vielleicht gelingt es, mit Hilfe der Photographie dies

thatsachlioh nachzuweisen. Es würden danach auch schon bei

Anfiingsgeschwindigkeiten unter rund 380 m Geschwindigkeiten der

Gase auftreten, die Jic gesetzmäfaige GröDse der Fortpflanzunge-

geschwindigkeit des Schalles übertreffen, und mit wachsenden Ge-

acbor«igescliwindigkeiteu beziehung^^wcise Gasdrücken im Augenblicke
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des Oescholflftustritts mfifsten auch die besfiglichen VergrolBernngen

der Sefaftllgeschwindigkeit ximebmeii. Grofs könnte jedoch dieser

leUte Euiflnls anf die Messungen eines Entfenrnngsmesser schwerlieh

sein. Die erhöhte Geeehwindigkeit des Schalles wird in Folge der

Ausbreitung und der Reibung der Gase an der 'umliegenden Luft

so rasch abnehmen, dafr man etwa 5 bis 10 m als grofstes Mais

ansehen kann, um welches anf Grund einer solchoi Vorwärts-

bewegung der Schallquellen a. B. eine Torwarts des Geschützes in

Gang gesetzte Schallahr, die Entfernung des Geschutses kleiner

angeben wfirde, als eine solche in derselben Entfernung rfickwärts

des Geechfttaes.

Nach dieser allgemeineo Abhandlung fragt es sich nnnmehr,

wie grols sind im besonderen Falle die thatsachlichen Fehler, die

bei den Messungen mit einer Schallahr durch die VergrSlserung der

Schallgeschwindigkeit bei starken Lufterschuttemngen herbeigeführt

werden, beziehungsweise welches ist die Grenze, Ton der ab dieselben

einen merklichen Einflufe gewinnen. Einen wertvollen Aufschlnfs

goben liit rüber die schon erwähnten Versuche der Krupp'schen

Fabrik, die znorst im Jahre 1887, einnml im Jahre 1888, zumeist

in der ersten Hälfte dieses Jahres stattgefunden haben, und deren

Ergebnisse im Juli dieses Jahres veröffentlicht worden sind. Es

handelt sich dabei um die Messung von mittleren Scballgeschwjndig-

keiten bei Geschützen von verschiedenem Kaliber, bei verschiedenen

Anfangsgeschwindigkeiten der Geschosse, und auf verschiedenen

Rntfemnngen. In der den Ergebnissen Torausgeschickten Einleitung

heilst es: »Die Versuche wurden mit einer Uhr, welche hundertste!

Sekunden zeigte, au$;gef(ihrt. Der Beobachter hatte ein Tel^hon

am Ohr. setzte die Uhr durch Drücken in Gang, wenn er den Knall

des Geschützes hörte, und arretierte, wenn er den Schall mit freiem

Ohr hörte. Die Zeiten sind immer in Richtung der Geschofsbahn

gemessen worden.« Dafs das Ingangsetzen der Uhr nicht auf

Grund der Wahrnehmung des Schusses mit dem Auge, sondern auf

Grund des im Telephon vernommenen Schalles erfolgt ist, beein-

trächtigt in keiner Weise die Zuverlässigkeit der Messungen. Eis

könnte im Gegenteil, oinc ansrpichende Ühnng des Beobachtenden

in der AuffaKSung des im Telephon zwar .schwachen Knalles

voriuisLre.setzt, die ZuverUi^ssigkeit sogar nur erhöhen, da bei der

gewülilten Mefsweise sowohl das Ingangsetzen als das Anhalten

der Uhr anf drnnd der Reizung eines und desselben Sinnes erfolgt

ist, und die Kortiillanzungsgesch windigkeit elektrischer Ströme cbeu-

soweuig in Anrechnuug kommen kann, wie die des Lichtes. Gleich
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von Torn herein möchte Verfasser aber bervorheben, dafs aas nach-

träglich wob) nicht mehr festsostelleoden Gründen, die Mehrzahl

der 13 Messungen der Jahre 1887 und 1888 als nicht einwandfrei

aogeuoinmeu werden mnb. Die Eigebniise dendben lassen sich

weder mit denjenigen des Jahres 1889 noch mit sonst allgemein

gemachten Beobaebtmigen in Einklang bringen, und fahren tot

allem anch so gans nnerkÜrHeben WidersprScben in sich selber. —
Demgegenüber stehen aber die Ergebnisse der 45 Messungen des

Jahres 1889 nnter sieh Torzttglich in Einklang, und best&tigen

einaeln uud Tereint in so voUkommener Weise alle Sfttse, die sich

ans den Gesetzen der Fortpflanzang^sehwindigkeit dee Sehalles

herleiten lassen, dab schon diese Übereinstimmung eine Bfirgschaft

far die Richtigkeit derselben abgiebt

Ans der von Krupp eröfientlichten Znsammenstellang lassen

sich indes noch nicht ohne Weiteres die Gesetze der Por^flanzungs-

geschwindigkeit starker Schallerseheinungen erkennen, denn die

richtige Benrfeeilnng der in der Znsammenstellnng an%efilhrten

mittierai Geschwindigkeiten des Schalles anf den Terschiedenen

Entfernungen erfordert zunächst zum Vergleichen die Kenntnis

derjenigen Geschwindigkeit, die ein sohwacher Schall nnter den

Wärme- und Windverhältnissen des Tages hätte aufweisen mtlssen,

und die im Weiteren als »Tagesgeechwindigkeit« bezeichnet werden

soll. Fernerhin ist noch erforderlich, sowohl um den Wert der

anianglichen VergrOlserang der Schallgeschwindigkeit, als auch die

Grüfte des dadurch bedingten Fehlen in den Angaben änes akustischen

Entfomungsmessers besser beurteilen zu können, die Ibtfemung,

auf welcher gemessen wurde, in Beziehung zu der gemessenen

mittleren Geschwindij^it des Schalles zu bringen, denn einerseits

wird sich, trotz erheblich gi^fserer Geschwindigkeit des Schalles zu

Beginn seiner Fortpflanzung, bei ausreichend grolser Entftwnung

des Beobaehteis, die gemessene mittlere Gesehwindigkeit mehr und

mehr dem Werte der Tagesgeschwindigkeit nähern, und anderer*

seits bisandit auf grofsen Entfernungen die mittlere Geschwindigkeit

des Schalles nur wenig über der Tage^esch windigkeit zu liegen,

um schon zu erheblichen Fehlem in den Angaben auch des voll-

kommeneten akustischen Entfernungsmessers zu führen. Einen sehr

sweckmälsigen Anhalt sowohl zur Beurteilung der anfanglichen Ver-

grSfaernng der Schallgeschwindigkeit, als zur Kenntnis des dadurch

bedingten Fehlers in den Angaben eines akustischen Entfernmigs-

messers, bietet nun einerseits der Zeitanterschied, um den der Knall

des Schusses eher von dem Beobachter Temommen worden ist, als
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«B hatte erfolgen können, wenn er dch mit der Tage^esebwindigkeit

fortgepflanzt haben würde, beziehung^weiee die Entfernung, um die

Bonach der Knall des Sehnaees im Augenblicke Beiner Ankunft bei

dem BeobMhter einem Bchwachen Knallen mit der TageageBchwindig-

keit, wie sie bei einer regulierten Scballuhr angenommen sein könnte,

oians geeilt ist. Ersteres boU im Weiteren als »zeitlieho-« letsteres

als »räumlicher Vorsprungc des Knalles auf der betreSiBnden Ent-

femnng bexeiohnet werden.

In einer nachfolgenden Tabelle'*') sind nun die Ergebnisse der

Kmpp'Bchen Messungen des Jahres 1889 und (\u' uns den bezügliche

Angaben errechneten Werte der Tagesge^ch windigkeit, und des

zeitlichen und räumlichen Yorsprungs des Knalles zusammoigestellt

worden. Eine weitere Spalte ergiebt noch das Mafs, um welches

ein auf gleichbleibender Geschwindigkeit von 33378 ni gop^ründoter

akustischer Entfernungsmesser in jedem einzelnen Falle die Ent-

fernung falsch angegeben haben würde. Die Angaben über die

Windrichtung in der Tabelle wurden mit einer Abrundut;^'^ auf

5 Grad aus den Pfeilrichtungen in der Kruppschen Zusammeusteliuug

abgelesen, erforderlichenfalls bind wie bei den Windgescbwindig*

keiten Mittelwerte eingeführt worden.

Die Tabelle labt zunächst erkennen — laufende Nr. 1 bis 6 —
dalü bei Anfangsgeschwindigkeiten von 451 m ab, und Gescbütsen

verschiedenster Kaliber, mittlere Schallgeschwindigkeiten gemessen

worden sind, die 8ell)st nnch auf gröläten Entfernungen das Tages-

mafs erheblich übertretFeu, und dafs sonach gegenüber einem Schall

von letzterer Geschwindigkeit der Knall des Geschüt^.e^ um ganz

erhebliche Zeiten bezw. Strecken vorausgeeilt sein mufs.

Des weiteren läfst sich aber aus den Angaben der Tabelle auch

folgern, daU diese wesentlich gröfsereu Geschwindigkeiten des Ge-

schützkniilles nur aiifiinglich gelierrscht und in jedem Falle vor-

liiiltnisuiäfsig rasch abgejinmineii haben, bi.s sie nUniählicb in die

Titgeswertt» ühergerrnngcn waren, und von da ab ^'Icicbrörmig

dieselben blieben. — Die Richtigknit dieser Folgerung vorans^esetzt,

niüf.ste der zeitliche und räinuliclie Vnrsprnnt^ de,«? (5escliiit/kiialle.s,

der am Geseliiitz selbst, al^o liei ijitl'ernunf; Null, el)i'iifiiils ikkIi

Null ist, mit wachsender Etitt'enniii^ zuerst zunehmen, und zwar

aufungiicli rascher, nllmählieli iaugsuuu'r. Von einer gewissen

Entfernung ab, müfste er sich aber dann gleichbleiben, und zwar

ist dieses gerade die Entfernung, auf der die GeschwindiLjkeil des

Gc!^chützknalles bis auf die i agesgeschwiudigkeit herabgesunken ist.

"
»7l>ie TAbeUe siehe Seite S16 and 217.
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LaDfeode Nr. 1 der Tabelle — bildlich dargestellt in Zeidmniig

3. b — sdgt in der ang^ebenen Art an ma nod demaelboi Tage

da« anf&ngliob ruehe, allm&hlidi langsamer werdende Yoreilen des

Knalles der 6 ctn Schnellfenerkanone mit 603 m Anfangsgeschwindig-

keit. Eine VerlSngerang der Kurre nach dem Vorlanfe, wie ihn

die beiden folgenden Betspiele aufweisen, warde efgebeUf dafs erst

anf etwa 3000 m Entfemnng die Geschwindigkeit des Knalles den

Wert dar Tme^esebwindigkeit erlangt }ahm kann.

lAufende Nr. 3 der Tabelle— bildlich dargestellt in Zeiohnnng

3. c — se^ift gleiehfalls an ein und demselben Tage wie von 2082 m
ab, anf 2880 nnd 3951 m Entfemnng der Knall der 12,6 cm Ring-

kanone L/23 mit einer Anfangsgeschwindigkeit von circa 468 m
einen gleichbleibenden Yorspmng von etwa 0,56 Sekunden be-

ziehong^weise 187 m aufweist. Zi^leich orgiebt sich als mittlere

Geschwindigkeit des Schalles zwischen 2082 nnd 2880 m EDtfernung

344, zwischen 2880 und 3951 m Entfernung 332, im Mittel zwischen

2082 und 3951 m Entfernung 338 m. Es sind dies drei Malse,

voll denen das letztere genau, die ersten beiden sehr nahe, mit dem

Tageswerte übereinstinanicn. Die Entfernung, auf weldier die

Schallgeschwindigkeit bis auf letztere herabgesunken ist« ergiebt

sich aus der spftter zu erörternden Geschwindigkeitskurve als etwa

1500 m. Dies angenommen würde sich auch ungefilhr, wie in der

Zeichnung dargestellt ist, der Verlauf der Kurve ergeben, welche

das Yoreilen des Knalles gegenQber der Tagesgeschwindigkeit ver-

deutlicht.

Laufende Nr. 4 endlich — bildlich dargestellt in Zeichnung 3. a

— zeigt das anfängliche Yoreilen des Knalles der 24 f ni Kanone

Ly35 mit 548 ni Anfangsgeschwindigkeit bis auf etwa 4000 »n Kut-

femnng, nnd bei entsprechender Überlegung das Gleichbleiben des

Vorsprongs von da ab bis auf 10,000 m Entfernung. In Wirk-

lichkeit ergiebt die Tabelle eine Abnahme des Vorsprnn^ zwischen

4028 m nnrl 7033 m und weiter zwischen 7033 und 1U,(X)0 m um
etwa je 100 m. Diese Abnahme, die an und für sich im Ver-

hältnis zu der etwa 1000 betragenden Gröfso des Vorsprungs nicht

allzaerheblicb erscheint, kann zum Teil wohl durch Fehler erklart

werden, welche durch die Gröfse der Entfernungen bedingt waren,

dann zeigt aber auch der Verlauf der Kurve, dafs allpm Anschein

nach durch irgend welchen Umstand die Zeiten des Schalles auf

4028 ra Entfernung etwas zu klein geme^en worden sind. Dadurch

ergiebt sich der grofse Vorsprung auf dieser Entfernung, und es

genügt die Aunahioe, dafs der erstere Fehler etwa '/s Sekunde be-
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tragen babe« um ein sehr wahrschtniiliches Bild der Kurve zu liefern.

Bei den gegebenen Werten müHste sich aufserdeni der Schall zwisehen

4(^8 und 10,000 m mit einer mittleren Geschwindigkeit tou etvra

331 m fortgepflanzt haben, die am etwa 10 m niedriger liegt ak

die Tap:e ,:escbwindigkeii, und das ist schlechterdings nnmöglicb.

Der wahrscheinliche Verlauf der Konre, wie er in der Zeichnung

dnr;;r>8tellt ist, wurde eine Beendigimg des Voreilens auf etwa

4500 m Entfernung ergeben.

Zu bedauern ist es, dafs die Krupp'sche Zasammenstellung nicht

ancb Art und Gröfse der Ladung in jedem einzelnen Falle augiebt.

Ohne weiteres ist aber anstunelimen, dafs die grofsen Geschofs"

geschwindigkeiten, bei denen auch die hohen Scbnellgescbwindig-

keiten aufgetreten sind, entweder durch Annahme eines neuen all-

mählich verbrennenden PalveiB, oder bei Beibehaltung der bisherigen

Palvmorten durch eine entsprechende Steigemng der I^adung erzielt

worden sind. In beiden Fällen ergiebt sich aber durch Steigerung

des Gasdruck« im Augenblicke des Austritts des Geschosses aas dem

Bohr, beziehungsweise durch Vergröfserung der beim Schufs sich

ausdehnenden Gasmenge, eine heftigere Erschütterung der Lnft,

somit eine Verstärkung der Schallquelle, um] diese führt zu der

beobachteten Vergröfserung der Schallgeschwindigkeit. In Über-

einstimmuDg mit dieser Annahme h-lirt di<> Zngaramenstellaiig auch

weitorhiu — laufende Nr. 5, dif» 2Ö cm liingkanoiie L/20 mit (ie-

schwindigkeitou von -151 bis 4*Ji ni — dafs bei ein uiul derselben

Kanone auf gleicher Euttenuiug und an demselben Tu^e mit einem

Wachstum der Anfangsgesch windiixkrit aiuh ein Wucheien der mittleren

und somit auch der aufäuglieiien Forlpiianzungsgeschwindigkeit des

8cballtäj verbunden ist. Trotz der einen Schwankung in den Werthen

des jeweiligen Vorsprunges bei 482 m Anfangsgeschwindigkeit ist

das Bestreben des VVach.stuins deutlich genug zu erkennen und bietet

eine willkommene BeHtätigung der allerdings beinahe selbstverständlich

erscheinenden Aunalime.

1 tf^ul l iehen bestätigt die Tabelle unter o Fällen zweimal, dafs

aut gleichen Entfernungen l)ei ghichen Anfangsgeschwindigkeiten

der Knall eines Geschüt/es von ^röfserem Kaliber einen gröfseren

A rr.sprnng, somit auch eine grofsere mittlere und anfängliche Fort-

ptiauzuugsgeschwiudigkeit erjj;iel)t, als der Knall eine.-^ gleichartigen

Geschützes von kleinerem Kaliber, so laufende Nr. 4o und 2 die

3;") Kaliber lange 24 cm Kanone gegenüber der 35 Kaliber langen

12 cni Kanone auf 7033 m Entfernung, entsprechend die Inter-

polation in laufende Nr. 5 für die 20 Kaliber lange 26 cm King-
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kanone gegenüber laufende Nr. 3a der 23 Kaliber langen ,12,5 cm

Ringlcaiione auf 2082 :u Eutfemung. Die bezüglichen Unterschiede

von 620 m bei etwa 545, und 185 ni bei etwa 469 m Anfangs«

geschwindigkeii sind einerseits so erheblich, andererseits aber auch

so gut in sich vereinbar, dafs der dritti- Vergleichafall laufende Nr. 6

und 4a, wo die 35 Kaliber lange 35,5 cm Kunoiu* j^^cgenftber der

35 Kali! H l langen 21 cm Kanone bei etwa derselben Anfisng»-

gescbwiudigkeit auf 2531 m Entfernung einen — allording» nur

wenig ~ kleineren Vorspmng aufweist — 759 m gegen 783 m
— wohl als nicht ganz eiuwandfirei anzusehen sein wird. Es sind

ja auch alle diese Beobachtungen an verschiedenen Tagen ausgeführt

worden, wodurch an nnd für sich schon Terschiedenartige Messungen

erklärlich werden.

Endlich zeigt noch die Zusammenstelhingf dafs bei kleinen

Aufang«g«chwindigKi_*iten bis zu 309 m die gemessene mittlere F'ort-

pflauzungsgesch windigkeit des Schalles annähernd mit dem Tages-

werte übereinstimmt, und zwar sowohl laufende Nr. 7 bei einer

15 cm, als auch laufende Nr. 8 bei einer 21 cm Haubitze. — Wie

die Tabelle zeigt, sind mittlere Gesciiwindigkeiten des Schalles ge-

messen worden, die bald etwas unter, bald etwas über dem Tages-

werte liegen, doch sind die Abweichungen namentlich im ersteren

Falle nicht gröfscr, als man sie nach den im Apparat begründeten

Fehlern voraussetzen niufs. Immerhin ist aber sowolil im Allge-

meinen, als auch im Besonderen und zwar sowohl bei Wachstum

der Geschwindigkeit als bei Wachstum des Kalibers, ein gewif«ses

Bestreben des üeschützknalles zu bemerken, gegeuül»er ih r Tages-

gesebwindigkeit etwas vorzueilen. — Von besonderem Interesse sind

bei diesen Be()barbtnn'/«>n. die Fehler, die man mit einer auf SSS'/s m
begriindeteu bchalluhr beim Mesj^en «Ut Kntfernung gemacht haben

würde, obwohl der Knall de^ Geschützes si( b thatsäfhlich fast genau

mit der ge><etzmäfsigen Tagesgescb windigkeit l'i>rtge])(lanzt hat. Diese

Werte sind daher besonders Lreei<rnet, den Kintliifs der Wärme und

des Windes auf die Angaben eines akm^tischcu Eutfcrnungsmcsbers

2U erläutern.

In Zeichmmg 4 ist noch der Versuch gemacht, aus den gemessenen

mittleren t leschwiudigkeiten der 6 cm SchnelHeuer - Kanone L/40

die wirkliche Geschwindigkeit des Schalles an jedem einzelnen

Punkte, nnd das Gesetz ihrer Abnahme zu ermitteln. Es sind zu

dem Zwecke für die Entfernungen aU Al)scissen die gemessenen

beziehungsweise nach Zeichnung 3 ermittelten mittleren Schall-

geschwindigkeiten aufgetragen, und dann die Gescbwiudigkeitskurve
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80 gek'gt wordtMi, dafs die diiroli sii- bis zur jewciligeu Ordinate

gebildete Fläche •/. B. OCDK gleich dem Rechteck mit Höhe der

mittleren Geschwindigkeit über derselben Grundlinie z. B. OABC
wurde. Zugleich murrte die Kurve von derselben Entfernung ab

der Äbscissenachse gleichlaufend werden, von der ab dies auch in

Zeichnung 3 bei der entsprechenden Kurve des Vorspranges der

Fall Avar. Das Verfahren ist nur als eine rohe Anuäherung zu be-

trachten; immerhin giebt aber die Kurve einen gewissen Anhalt,

und zeigt insbesondere, welch ungeheure Schallgeschwindigkeiten

bei unseren neueren Geschützarten auftreten können. Auch noch

erhebliche Fehler in den Mcssiinnrpn vorausgesetzt, würde mau z. B.

bei der 6 cm Schnellfeuerkanone mit 003 m Anfangsgeschwiiuliirkeit

•M>" aiining^Uche Schallgeschwindit^'^kr'it vnn sicherlich mehr als

büU m und kciuesfalls vor 3(XK) m J'^ntfernnu^ eine Abnahme der-

selben bis 7^^ dem gesetzmfifsifjeii Werte des Tages vorausisetzeii

müssen. l)i(>sc buhen Werte stimmen übrigens recht gut aucli mit

Messmigeu übert'iii, die durch Mach ansfestellt wurden, um die

I'ortpflanzungs-ücschwindif^kcit des Schalles bei starken elektrischen

Entladungen auf nächsten Entfernungen zn bestimmen. Much fand

dabei auf 80 mm Abstand von der Schallquelle eine mittler»' Ge-

schwindigkeit von 756 m für Sekunde, auf 137 mm Abstand 540 m,

auf 254 mm Abstand 453 m, auf 40<> mm Ahstaud 41fi m. endlich

auf 077 mm Abstand .'573 m. Daran» würde sich Ungefiibr eine

auranf^licbe G eschwind ij^keit von über lOuO m und eine Abnahme

derselben bis zum normalen Mafse auf etwa 5U0 mm Abstand er-

In n. Die rasche Abnahme in dicst in Fallf erklärt sich wohl zur

Cieuüge durch die geringe Luftmenge, welche bei der Entladung

erhitzt, und durch deren Ausdehnung die Erschütterung der um-

liegenden TiUftteib hen l)e\virkt worden ist.

Nach Ergebnis der Krupp'schen Messungen ist sonach die Fort-

j)Üanzungsgeschvvindigkeit des Schalles eines Geschützes abhängig

von der Menge und dem Druck der sich ausdehnenden Pul vergase

in dem Augenblicke, wo das Geschufs die Rohrmündnug verläfjit.

Bei der Verwendung der Schallgeschwindigkeit als Grundlage für

akustische Entfernungsmesser ist demnach zu bedenken

:

1. Bei Geschützen mit geriiif^cn .Anfangsgeschwindigkeiten über-

tritt die Fortptlanznngsgeschwindigkeit des Knalles die gesetzniäXsige

ür(ifse derselben nur in den er^^ten Augenblicken und sinkt so rasch

auf das letztere Mi\h hinab, daf^ sclujn aul" nahen Entfernungen der

Entfernungsmesser brauchbare Messungen ergeben kann.
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2. Bei Geflchüteen mit groDnn Aa&Dgsgeschwinciigkeiteu Aber-

trüft dag€g8ii die FortpflansoDgageschwindigkeit des Knalles während

der ersten Zeit gans wesentlich das gesetunabige SlDkb und sinkt

erst nach längerer Zeit auf die Hohe des letcteren hinab. Die

GrOfoe der anfänglichen Schallgesohwindigkeit nnd damit der Fehler

in den Angaben des Entfemongnanessers, wSehst dabei im Allgemeinen

bowohl mit der Gr5lae der Anfangsgeschwindigkeit als mit der Grö&e

des Kalibers. Auch bei ein und demselben Geschnts ist der Fehler

nicht allenthalben derselbe, nnd erst von einer gewissen, oft recht

grolsen Entfernung ab erscheint er gleichbleibend.

Zu bedauern ist es, dnfii ton Kropp kme Messungen bei Ge-

schwindigkeiten «wischen 309 nnd 451 m, nnd zwar gleichseitig bei

Terschiedenen Kalibern vorli^en. Voraussichtlich würde sich dabei

gezeigt haben, da& Gesehwindigkeiten, die bei kleineren Kalibern

noeh keine merklichen Fehler ergeben, bei grolisen Kalibern schon

erhebliche Abweichungen herbeiführen, und daft sonach unter sonst

gleichen Yerbältnisseu für jedes Kaliber eine bestimmte, mit Ver-

grofseruiig des Kalibers sieh Terringemde GrQlse der Anfangs-

gtschwindigkeit augenommen werdeu kann, über die hinaus die

Fehler in den Angaben eines akastiscben Entfernungsmessers so

grofs werden, dafs eine Verweudang desselben gegenüber Geschütssen

dieser Art nicht mehr angängig erscheint.

Wie grofs übrigens die Schallgeschwindigkeiten nnd damit die

Fehler in den Angaben eines akustischen Entfernungsmesser auch

schon bei Gewehren werden können, sobald deren Anfang^schwindig-

keiten erheblich gesteigert werdeu, ergiebt sich leicht ans einer Be-

trachtung der schon erwähnten Beobachtungen dts Capitaine Journey.

Derselbe befand sich, als von verschiedenen Entfernungen ans, mit

Gewehren von über 600 m Anfangsgeschwindigkeit, auf eine eiserne

Scheibe geschossen wurde, unmittelbar hinter der letzteren. Solange

die Entfernungen, auf die geschossen wurden, klein waren, vernahm

er dabei — wie er sagt — »gleichzeitig« den Knall des Gewehres

und den Aufschlag des Geschosses auf der Scheibe. Auf grofseren

Entfernungen, und zwar der Berech mniij nach, von der Entfernung

ab, auf der die Geschofcgeschwindigkeit bis zur normalen Gröfse

der Schallgeschwindigkeit herabgesunken war, wurde dann ein Zeit-

unterschied bemerkbar, indem der Knall des Gewehres eher als der

Geschofsaulschlaf^ vernommen wurde. Letzteres ist ganz natürlich,

denn die Geschwindigkeit des Geschosses nimmt bcständifr ab, während

die Schallgeschwindigkeit, nachdem sie bis auf die Tagesgröfse herab-
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gesanken ist, sehr fortdauernd gleich bleibt. Joumey berechnete

dMiQ am den Flngaeiten der Geschosse die mittlere Geschwindigkeit

derselben, welche nach seinen Beobachtungen gleich denen des

Seil alles waren, und fand för nähere Entfernungen Werte bis 600 m.

Nach seiner Annahme würden also zum mindesten schon Schall-

geschwindigkeit en auftreten, die gleich denen des Geschosses werden.

Wahrscheinlich wird jedoch der anfängliche Wert weit gröCser

gewesen sein, um dann entsprechend rascher abzunehmen. Die

Unterschiede in der 2«eit, die das Geschofs beziehungsweise der

Knall brauchen, am bis zu der Entfernung der Scheibe zu gelangen,

fallen dabei, wie auch aus den Kmpp^schen Versuchen bewiesen

werden kann, nur so gering ans, äaU man in der That vermuten

mnby wie Capitaine Jonruey angiebt, den Knall des Gewehres und

den Anschlag dos Geschosses an der Scheibe gleichzeitig za boren,

und oft thatsnehlich nicht im Stande wäu wird, Überhaupt einen

Zeitunterschied wahrzunehmen.

DaCs übrigens ein wirkliches Voreilen des Schalles bei starken

Geschofsgeschwindigkeiten gegenüber solchem bei geringen Geschofs-

gesch windigkeiten eintritt, hatte Verfasser selbst Gelegenheit, schon

vor längerer Zeit festi^nstellen. Derselbe war während einer Schlefs-

übuug am Ziel bef< li'i<rt, wiilirend dasselbe gleichzeitig aus einer

Mörserbatterie und einer liutterie langer Kanonen beschossen wurde.

Die A 11 fangsrreseh windigkeit der Mörser botruj.f etwas ülier 20<.) tn,

(He der Kanonen erheblich über 400 ui. Die Entfernung der beiden

(lieht neben einandei- »jjelegencn Batterien vom Beobachtungsst;inde

war ruml L'V^jO iu; der Tag war trübe, kühl und windstill. Ver-

fai»«er benutzte die ( lelefr^nheit zMr Prüfung seiner Montandcn'-chen

Sclmlluhr. Das Ergebnis war nach 8 beziehungsweise 11 einwand-

freien Messnngen auf Grund der Sehüsse der Mörserbatterie eine

mittlere Kntfernnnn^ von ruml 2720 m mit Schwankungen von im

Ganzen etwas über 50 ui, auf Grund derjenigen der Kanonenbatterie

eiuo soh'he viui ruiul 2 KiO ni mit Schwankungen von naliczu 80 m.

Zu bemerken ist noch, dafs vom RcolnichtunEfffstand aus sowohl die

Mündungen der Mörser, als ;ler Kaiioueu deutlich zu erkeuueu waren.

Vis hatten somit die Messungen auf Grund der Mörserschüsse an-

nähernd die richtige Entfernung ergeben, während die Kntfernnng

auf Grund der Kanonenschüsse um über 250 ni zu klein ermittelt

worden war. Im Mittel um rund 250 ni war der Knall der langen

Kanonen demjenigen der Mörder voransgeeilt.

Bei einer anderen Gelcf^enlieit befaud sicli Verfasser, als eine

Batterie nngetUhr in der Mitte des Schiefsplatzes feuerte, am rück-
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wSrtigen Ende deBselben, mid mab daadbst TormittdlB seiner Sehall-

nhr auf Gnind der Schfisse eines beatimmten GeechütEee die Ent-

feronng der feuernden Batterien* Zn gleicher Zeit batte er veranlabt,

dafs am Ziel anf Grund der Sobflsae deeselben Geechntaes die Ent-

fernung der Batterie mittels einer Scballnfar gemessen wnrde. Die

Geschütze waren kleineren Kalibers, aber Ton TerhSltmsmälsig grolser

Anfsngsgescbvindigkeit. Es war wiederum ein wbdsiiUer Tag
ge^hlt worden, die Luft war klar, das Wetter warm, die Abstände

der beiden Beobachtnngspnnkte yon der feuernden Batterie betragen

etwa 1400 m. Es ergab sieb, dab die Entfernungen vermittelst der

Sdiallubr nach Torw&rts im Mittel aus 11 Schüssen um etwa 85,

nach rnekwarte im Mittel aus 13 Schfissen um etwa 80 m xu kurz

gemessen wurden, w&brend der Unterschied unter Berücksichtigang

der Loftwlrme höchstens etwa SO m hätte betragen dQrfen. Der

KnaU des Gesebütoes batte danach nach vorwaris und rückwärts

annähernd denselben Vonqpning erzielt, und nach vorwärts nnd

rOckwäris sich mit derselben, der normalen Grölse im Mittel über-

legenen Geschwindigkeit fortgepflanzt Man könnte «war ans der

Yergrölserung des Vorsprungs um 5 m nach vorwärts auf eine

gewisse Vorwärtsbewegung der Schallquelle schliefeen, doch möchte

Verfasser selbst hervorheben, dafs der Unterschied von 5 m an und

für sich schon ein eistanulich geringer ist, wenn man bedenkt,

dafs die Messungen von 2 verschiedenen Beobachtern, mit 2 ver^

schiedenen SchaUuhren, and auf nicht einmal genau denselben

Entfernungen ausfuhrt worden sind. Allzuweit gehende Folge-

rungen dürften daher wohl ausgeschlossen sein.

Man kann sich verwundem, daCs bei den Versuchen, die doch

schon zahlreich insbesondere von Offizieren der Feld -Artillerie auf

Schieisplätzen und Manövern angestellt worden sind, um mittelst

der Schalluhr die Entfernung des Zieles zu ermitteln, noch nicht

hiiiißger bemerkt worden ist, dafs die Schalluhr im Allgemeinen zu

kleine Entfernungen angiebt. Der Gruiul liegt wohl darin, dals die

meisten Beobachtungen in den SchieMbungen gegen Kanonen-

schlage, beziehungsweise im Manöver gegen blind feuernde Geschütze

ausgeführt sind. In beiden Fällen ist aber die Erschütterung der

Luft nicht grofs genug, xim merkliche Unterschiede ergeben zn

können. Doch auch bei Beobachtungen gegen scharf schiefsende

Geschütze, z. 6. von einem Unterstände am Ziel aus, wird bei

einem Feldgeschütz der Fehler nur schwierig auffallen, da er im

Verhältnis ym den in den Messungen selbst begründeten Fehlnrn zu

klein ist. Vergleicht auw Kaliber and An&ngsgescbwindigkeib der
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iti (1< 11 (irofsmächten Europ;i> jetzt eingeführten Feldgeschütze mit

den bezüglichen \NVrten der Geschütze, die Krapp seinen Messungen

zu Grunde gelegt hat, so wird man annehmen können, dafs viel-

leicht 50 m dasjenige Mafs isti um das der Knall eines FeLlgeschfitsEee

gegenüber einen Schall von gesetzmilfsiger Geschwindigkeit voraus-

eilen müfste. Soweit Verfasser mit Herren gesprochen hat, die in

dieser Hinsicht Versuche angestellt haben, wurde ihm auch zumeist

mitgeteilt, dafs ein gewisses Bestreben TOrgelegen hätte, um ein

ähnliches Mafs die Entfernung zn klein zu erhalten. Die heutigen

Feldgeschütze der europäischen Mächte würden danach noch inner-

halb der Grenze liegen, gegen welche die Verwendung der akustischen

Entfernungsmesser angängig erscheint, und dies um so mehr, als

der hier behandelte Fehler schon von näheren Entfernungen ab sich

gleich bleibt und nur dazu dienen iutnn, ein Überschiefsen des

Zieles auszuschliefsen.

Um den Inhalt der gesHintcn Abhandluiin: mit wenig Worten

znsaminenzufassen, wiirde sich vor Allem für die üku.stischeu Ent-

fernungsmesser, und insbesondere die Monfandon'.schen Scliulluhren,

der Vorzug geltend ninclien, dafs i1ies*lben überaus einfach, leicht

und handlich hergesiellt werden kimuen. Ihre Verwendbarkeit ist

allejdings eine besdiränkte, uml die in der Messung selbst bfcrründcten

Felller werden im All^X'-meinen noch dadurch erheblich vermehrt,

dafs die Grundbedin.rr.n<r für die Verwcmlljarkeit des Gerätes — die

allenthalben gleichbleibende (^röfs- der iSchallgeschwindigkeit —
nicht erfüllt ist. Tni üc-onderen können sie allerdinfrs für Feld-

zwecke, und zwar c^e^enüber den jetzt eingeführten Fclilgescbüt/eii

unserer Gegner, trotzdem noch recht brauchbare Angaben machen,

wenn man bei ihrer Anwendunsr nachf?tehendes festhält:

1. Niemals sich mit einer einzigen Messung begnügen.

2. D' denken, dafs abgesehen von dem Kinflufs des Wmdes und

der Wärme die Angaben im Allgemeinen am etwa 50 m
zu gering ausfallen.

3. Erwägen, ob im Besonderen, wie z. B. durch Verdeckung

der Gesohützmünduug noch weitere Fehlerquellen vorhanden

sind, welche veranlassen, dafs die Entfernung zu klein an-

gegeben wird.

4. Berücksichtigen, dafs man aufser dem Einflufs des Windes

auf die Messung noch denjenigen auf die Schufsweitc in

Anrechnung zu bringen hat. zumal wenn man die gemessene

Entfernung unujittelbar als Erhöhung dem SchieÜBcu zu

Grunde legen will.
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Eine besondere Beruckaicbtignng der Warme des Tages encbeiDt

überflUasig; inr Vermeidang gix^feerer Fehler beim Gebrauche im

Srastfalle wfirde es Verfasser nacb jedem, der sich im Besitz z, B*

einer Montandon'schen Sehallnhr befindet, anraten, snr Erlangung

der etforderlieben Übong so oft als nar irgend möglich Messungen

Tonunehmen nnd deren Zuverlässigkeit su prfifen.

Die optischen Entfernungsmesser haben demgegenüber den

grofeen Nachteil, dafs sie schwer und unbequem bei der Fort-

schaffung sind, längere Zeit für ihre Aufstellung und Handhabung

erfordern, und auch leichter Beschüdigangen erleiden können. Ihre

Verwendbarkeit ist indessen ein* vi l^ritigere, und obwohl in der

Art der Messung aneh erhebliche Fehlerquellen begründet sind,

ergeben sich doch keine verschiedenartigen Fehler auf verschiedenen

Entfernungen und bei verschiedenartigen Zielen. Für den Ernst-

fall empfiehlt sieh auch bei Anwcmlung dieser Oerilte eine Wieder-

holung der ersten Messung durch Neneinstellung der beiden Fern-

rohre auf einen zweiten Punkt des Zieles, und nach jeder Messung

die Prüfnag der gleich mafsigen Auffassong des Zieles in den beiden

Fernrohren. Für den Fall, dafs die gemessene Entfernung un-

mittelbar dem Schiefsen zu Grunde gelegt werden soll, mufs noch

der Einflufs der Wärme und des Windes auf die Flugbahn des

Ueschosses in Büoksicht gezogen werden.

Im Allgemeinen ist das Urteil sehr gegen die optischen Ent-

jfemungnnesser eingenommen, und in der Herstellung, wie sie jetzt

Torli^en, machen sie in der That keinen sehr feldmUfsigeu Eindruck.

Vielleicht drängt aber die Einführung eines rauchlosen Pulvers,

beziehungsweise eine beträchtliche St«'igerung der Anfangsgeschwindig-

keiten auf Seiten unserer Gegner, unter Umständen auch eine

Änderung der Kampfesweisen zu Folge der Steigerung der Waffen-

wirknng dazn, ihror Horstollnng grofscro Anfraerksamkeit zuzu-

wenden, und wenn erst das Bedürfnis erkannt ist, wird vielleicht

die Technik {inch Wege finden, um /u möglichst handlichen und

doch ebenso zuverlässigen Vorrichtungen zu gelangen.

Nachtras;.

Die Annahme, dafs das GeschoCs selbst den Knall des Geschützes

mit sich führt, Ijcziphnngswoisp einen dem Knall des Gesrbüt/.es

gleichen Schall erzeugt, solange seine Geschwindigkeit grüXser ist
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als die gesetzmäßige Fortpflanzaogsgeschwindigkeit des Schalles,

und welche das Wesen der von Jonrnef besiehungsweiee S^bert

aufgestellten Lehre bildet, findet übrigens in anderer Weise eine

Bestärkung durch die Untersuchungen MacVs und Schalcherns. —
Durch Mach im Besonderen wurde nachgewiesen, daJs bei seiner

Erklärung der Vorgänge, der vom Geschofs erzeugte und von ihm

ausgehende Schall nur in einem Angenblick und zwar im Allge-

meinen auch nur einmal das Ohr des Beobachtenden zu treffen

braufhte. — Demgegenüber erzeugt nach der Journey'sch< n Er-

klärung (las (jeschofs einen zusammenhängeiideu Knall von Austritt

aus der Gescliritziininulung ah bis zu dem Augenblicke, in dem seine

Geschwimligkeii unter die des Schalles herabgesunken ist. — Gerade

aber durch diese notwendige Folgerung erweist sich die Journey'sche

Erklärung als nicht haltbar, denn sie würde namentlich bei dt-n

neuesten schweren ( Jeschüt/.e Zeitmafse ergeben, während deren mau

unausgesetzt den Eindruck eines Knalles wahrnehmen müfste, wie

sie durch Verfasser nie beobachtet wrrdfn konnten. Doch sprechen

auch gpgt'u die Annahme im Allgenienien mehrere Umstände, so

II ;inj entlich die Gröfsen dor an- den Kruppschen Messungen sich

ergebenden mittleren Öchallgescliwindigkeiten, welche noch innerhalb

der (irenze, wo das Geschofs den Schall erzeugen mufste, /um Teil

gang erheblich die mittleren Geschwindigkeiten des bezüglichen

G»*schos8e8 fibertreffen, dann aber am Ii die einmalige Beobachtungs-

reihe d*'s Verfassers, nach der sich der Schall nach rückwärts eben

80 rasch fortgeptlanzt hatte als nach vorwärt.-?. —
Die M<'»rr){cl]lieit, dafs Fehler bei all diesen Messungen unter-

gelaufen sind, ist jedoch nicht ausgeschlossen, und für den Zwtck

der vorliegenden Abhandlung — die Beurteilung der Brauchbarkeit

akustischer Entfernungsmesser, ist die Art und Weise, wie das Vor-

auseilen des Schalles erklärt wird, gleichgiltig. Welche von beiden

Erklärungen die richtige ist, müfste durch eingehend weitere Ver-

suche klargelegt werden, insbesondere ilurch Messungen von Schall-

geschwindigkeiten rückwärts des feuernden Geschützes. Thatsächlich

besteht aber nach vorwärts, also gerade in der Richtung, in der die

Entfernungsmesser gehaiidhabt werdi n. bei den in Frage kommenden

Geschützen eine erhebliche anfängliche Vergrüfscrung derjenigen

Geschwindigkeit, die man den bezüglichen Messungen zu Grunde

legt, und gerade diese ist es, durch die die Verweudbaikeit der

akustischen Entfernungsmesser in Frage gestellt wird. 58.

Digitized by Google



über d. Bedeutong o. d. ZuverlAssigkeit toq £utfernuog«iue8S«ro. 225
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T. S.

Wia bc^direnflwert and romantisch erscLeint das Seeleben von

anben! Ja, es ist und bleibt ein schöner Beruf, ganx dazu ange-

tban, um Manneskraft nnd Mannesmnt za wecken nud zu stählen,

im Kampfe mit den Elementen ein stol/.es und berechtigtes Selbst-

gefühl za erzengen — aber es ist zugleich ein harteSt aufreibendes

LeV)cn voll steter Arbeit, Sorge nnd Mühe. Wer sich ihm widmen

will, der prüfe sich zuvor ernstlich, ob er die notige Charakter-

s^ke und in stweiter Reihe einen festen Körper besitzt, sonst leidet

er an beiden gar zu leicht Schiffbruch.

Die seemänDiacbe Lanfbahn ist eine vorzugsweise praktische.

Man kann die Seemannschaft nicht ans Büchern erlernen, sondern

mnls sie sich durch eigene Anschauung und langjährige Erfahrung

aneignen. Wenn sich anch für einzelne Fälle Regeln aufstellen

lasBSn, so ist der Seemann doch meistenteils lediglich auf seine

eigenen Hülfseiuellen, seine Erfahrung nnd Thatkraft anj^ewiesen.

Dies gilt für den Kommandierenden sowohl wie für den Unter-

gebenen. Es ergiebt sich daraus aber, dafe die Lehrzeit des See*

raannes eine verhältnismäfsig lange sein mufs. Um deu mannig-

fachen Anforderungen zu genügen, welche die Ausübung seines

schweren Bernfes an ihn stellt, bedarf er auch vielseitiger Erfahrung

und zwar nicht allein seeniännischor, .«onrlfm nncli technischer Art.

Schon ans den Anforderungen, welche man t,ei der Heranbildung

des Seeoffizier-Corps stellt, ist ersichtlich, wie viel Sorü;falt neben

der theoretischen auch auf die technische und praktische Ausbildong

der Aspiranten verwendet wird. Dementsprechend mnfs auf den

technischen und praktischen Teil des Wissens auch bei der Ileran-

bil limtr r!«^s Matroisea-Unterofiizier- und Deckoffizier-Corps Bedacht

genommen werden.

Die Ergänzung des Seeoffizier-Corps geschieht aus jungen

Leuten, welche nach Prüfonf^ ihrer persönlichen nnd wissenschaft-

lichen Befähigung und nacli Mafsgabe des vorhandenen Bedarfs als

Küiletten eingestellt werden. Die Einstellung als Kadett erfolgt

einmal im Jahre, in der Kegel im Monat April. Junge Leute,
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welche alä KaJett eingestellt zu werdeu wüuschen, dürfen, wenn

sie die Abitmieutenprüfung bestanden haben, ein Lebensalter von

19 Jahren, wenn sie diese Prftfnng nicht bestanden haben, ein

solches von 18 Jahren nicht überschritten haben. — Der für den

Eintritt als Kadett erforderliche wissenschaftliche Bildungsgrad ist

durch Vorlegung eines vollgültigon Abiturienten -Zeugnisses eines

deutschen Gymnasiams oder eines deatschen Realgymnasiums, oder

durcb Beiliriiignng des Zeugnisses der Reife för die FHnitk einer

soldien Lehranstalt und gleichzeitiges Ahlden der Kadetten-

Eiatrittsprfifbng, oder endUch darcb Vorlage eines Zengniasea Aber

die bestandene Portepeefahnricbs-Prfifnng der Armee nacbznweisen.

Der Ansbildnngsgang vom Kadetten snm Seeoffizier

ollsiebt sich teils anf der Marineschule in Kiel, welebe in

einen Kadetten- und einen Offiziercötns geteilt wird, teils an Bord

on Schulschiffen.

Unmittelbar nach der Einstellung als Kadett erfolgt die Ein-

scbiffong an Bord des Kadetten-Schulschiffes auf die Dauer von

6 Monaten. Im Anschlnfs daran erfolgt die Komnuindierung zum

Kadettenodtns der Marineschule, und ist uacb Ablauf von etwa

sechs Monaten die Seekadetten prilfung absnlegen. Nach der

Beförderung zum Seekadetten erfolgt die Kommandierung auf

das Seekadetten-Schnlscbiff resp. das Obungs-Geschwader. Die erste

Seeoffizier-Prüfung wird nach Beendigung des Kursus auf dem
Seekadetten-Schulschiff abgelegt, durch deren Beetehen die Er-

nennung des Seekadetten zum Unterlieutenant zur See ohne

Patent erwirict wird.

Die Unterlieutenants zur See haben, nach einer fnnf- bis

sedbsmonatlichen praktischen Dienstleistung am Bord resp. am Lande,

den Of&ziercdtus der Marineschule zu besuchen und nach Schlufii

desselboi die Seeoffizier-Berufsprüfnng abzulegen. Das zu

dieser Prüfung erforderliche Fachwissen umfafet die Navigation,

Seemannschaft und Seetaktik, Artillerie, Schiffsmascbinenkunde,

Torpedolehre, den Schiffbau, die Naturlehre, Mechanik, Fortifikation,

Landtaktik« Mathomatik, englische und französische Sprache u. dergl.

Die Verleihung eines Patents als Unterlientenant zur See kann nach

bestandenem Examen nach drdjährigpr Seedienstzeit erfolgen, während

fünf Jahre Seedienstzeit ffir die Beförderung zum Lieute-

nant zur See unerlSfsliche Bedingung sind. — Auch die

BefiSrdemng zum Kapitänlieutenant setzt eine mehrjährige

Seefahrtszeit als Lieutenant zur See voraus.

Far Kapitänlieutenants und Lieutenants zur See besteht
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die Einrichtung der Marine- Akademie in Kiel. I>er Lehrknnus

ist ein sweijabriger, findet indessen nnr während der Wintermonate

statt; während der Sommermonate werden die Akademiker vor

Dienstleistung an Bord des Panzergeschwaders u. s. w. kommandiert.

Die Vorlesungen auf der Akademie umfassen zanächst die Berufe-

wissenachaften, ferner Mathematik, Physik, Chemie, nautische

Astronomie, physikalische Geographie, Geologie, lebende Sprachen,

Seekriegsgeschiehte, Verwaltungskunde, Militärgerichtsverfassnng,

Volker-, Kriegs- und Seerecht u. s. w.

Um zum Korvetten-Eapttan zu avancieren, mnb der Eapitan-

lientenant wenigstens ein Jahr hindurch als erster Offizier kom-

mandiert gewesen sein. Die Befördernng zum Kapitän zur See

bedingt eine zweijährige Fahrzeit als Kommandant eines kleinen

Schiflbs beziehungsweise als erster Offizier auf Panzerschiffen.

Das Maschinen-Ingenieur-Corps ergänzt sich aus Ober-

Maschinisten, welohe sich durch ihre wissenschaftlichen und

technischen Kenntnisse und Erfahruugen zur Leitung greiser Schiffo-

maschinen eignen und zugleich in Betreü' dt r allgemeinen und ge-

selligen Bildung, sowie der perisönliclipn Verhältnisse und Eigen-

schaften der Aufnahme in das Masch! nen-Ingenienr-Corps würdig

sind. — Die Feuerwerks- und Zeugoffiziere erganzen sich aus

den Ober-Feuerwerkern and Ober-Zeugfeldwebelu. — DieTorpeder-

Offiziere werden aus der Reihe der Ober-Torpeder entnommen,

soweit sie die Qualifikation dazu besitzen und das dafür vorgo-

schriebene Examen bestanden haben.

Die Offiziere der Marine-Infanterie (erstes und zweites

Seel>ntaillon) werden Ton der Infanterie der Armee kommandiert.

Die Offiziere der Matrosen -Artillerie sind Seeoffiziere.

Der Ersatz des Matrosen-Corps besteht aus den Dienst-

pflichtigen der seemannischen BevÖlkernnfr, den Dienstpflichtigen

der Landbevölkerung für die Matronen -Artillerie und der Marine«

Infanterie, den einjährig-freiwilligen Seeleuten und den vierjUhrigen.

— Die Einjährig-Freiwillijron sind Seeleute von Beruf, welche

entweder auf der Schule die Berechtigung zum einjährigen Dienst

erhalten, oder das Steuermannsexamen bestanden haben. Aus

ihnen gehen die späteren Reserve- und Seewehroff iziere hervor.

Die Vierjährig-Freiwilligen worden seit 1874 eingestellt und

setzen sich ans jungen Leuten der Landbevölkerung zusammen,

welche das z\vanzii|ste Lebensjahr noch nicht vollendet haben, und

sich verpflichten, vier Jahre in der kaiserlichen Marine zu dienen.

Sie köuneo bei guter Führung und den nötigen Kenntnissen nach
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ieq&hriger Seefahrseit kq Ober-Matraseo und nach awmndsiebiig^

monatlicher Fahneit m Unteroffineren befördert werden.

Die Matrosen -Artillerie, der in erster Reihe die artille-

ristische und HinenTerteidigni^ der Eriegsbifen obliegt, erhalten

Armee- Ersatz etwa entsprechend den Pionier- Bataillonen. Die

Marine-Infanterie erhält ihren Ersata ans den Dienstpflichtigen

der Landbevölkemn^. Die Seesoldaten werden an Bord als Sicher-

heitswache verwandt, dienen für das Gefecht hauptsächlich als

Schützen und hil'lcn bei Landungen die Kerntrappen des Landnngs-

Corps. Zu den Exercitien nnd Arbeiten in der Takelage dürfen

die Scf Soldaten nicht Terwendet weiden. Bordfeldwebel bilden

die Scbifispolizei.

Die seemännischen Besatzangen unserer Marine rekrutieren sich

in den unteren Cliargen auf dreierlei Weise, aus den militär-

pflichtigen BerufsüeeU Ilten , aus Vierjährig - Freiwilligen (Nicht-

seeleuten) und aus Bchifls|angen. Die ersteren haben wie in der

Armee drei Jahre zu dionpn nnd kehren dann bis auf einen kleinen

Brachteil Kapitulanten zur Handelsmarine snrück. Die Klasse d&
Vierjährigen tritt gewohnlich im Alter von 18—20 Jahren ein,

nachdem sie am Lande schon mancherlei durchgemacht, findet aber

vielfach ein Haar in dem uenen Beruf und hält deshalb auch nur

in verhältnismäfs^ geringer Zahl an ihm fest. Mit solchen zum
gröfsten Teil nur durchgehenden Mannschaften kann aber die

Marine die ihr zufallenden schwierigen Aufgaben nicbt Idsen; sie

bedarf dazu eines längere Zeit geschulten Stammes nnd namentlich

eines erfahrenen, mit den so aufeerordentlich verwickelten Dienst-

verhältni!?sen evt^ vertrauten Unter- und Deckoffizier-Personals, um
Icistnngs- und schlagfertig zu sein. In der Armee kann ein Soldat

nach dreijähriger Dienstzeit schon einen ganz brauchbaren Unter-

oftizier abgeben. In der ^farine ist das nicht möglich, dazu ist der

Dienst AU vielseitig. Utu .sich aber ein praktisch durchgebildetes

Unteroffi/.ier-Corps zu .sicliern, hat man last in allen Marinen und

so auch in der Deutschen darauf Redacht genommen, sich dieselben

aus 8ch i f fsj u n tjfMi herauznziehen . die in jugendliclieni Alter ein-

gestellt und mit grofser Sorgfalt liir ihren Beruf ausgebildet werden,

um ihnen Lieln* und Anhänglichkeit iür den.selbeu einzuflöfsen und

sie nach Ahsolviernn-T ihrer Dienstverpflichtung zum freiwilligen

Weiterdienen zu v r iu lassen.

Die Einstellung erfolgt im Alter zwischen 15 bis 17 Jahren

in Friedrichsort hei FCiel Anfang April jeden Jahres. Der Schiffs-

jangen- Abteilung gehören sie 3 Jahre au, und als Äquivalent
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für ilire völlig kosteufreie Erziehung haben sie die Verpflichtung,

für JimIcs Jahr in der Abteilung, zwei in ihr Marine zn dienen.

Dazu tritt dann noi Ii die Ableistung der dreijührigen ililitürpHiiht,

HO dafs sie im Ganzen zwölf .lahre hintereinander in der Manne zu

bleiben hüben. — Schiiisjnngon von besonders guter F'ühruug und

Befahignng können schon während des dritten Dienstjabres zu

Schiffsjungen-Unteroffizieren ernannt und nach Absolvicrung

des Artillerie-Kursus auf dein »Mars« zu Ober-Matrosen befördert

werden, während die ül>ri}»i ii den Matrosiu-Divisionen überwiesen

werden. Nach 72 monatlicher Seefaiu/.eit, von denen mindestens

12 Monat als Ober-Matrose erworben sein inü.-^.sen, !<iinnen sie dann

nach j^uter Führung und Befähigung zu Untnotii/ieren (Maaten)

aufrücken. Hierbei bleibt ihnen überlassen, sich die Branche, in

welcher sie weiter dienen wollen und wo sie e.s, vorausgesetzt, dafs

sie sich die vorgeschriebenen Kenntnisse dazu erworben haben, l>is

zuna Deckoffizier bringen können, zu wählen. — Dahin geLörcu:

die Bootsmanns-, Feuerwerker-, »Steuermanns-, Materialienverwalter-

a. a. Carrieren. Die nötigen Kenntnisse hierzu können sie sich in

den Abteilung»- und Divisionsscbulen, beziehungsweise der Tereinigten

Maschinisten-, Steuermanns- und Torpedoschule in Kiel erwerben.

Widmen sie sich der Fenarwerker*Oarriere, so werden sie als Feuer»

werksmaate auf die Ober-Fenerwerker-Schale in Berlin sur Absol-

lerung des dortigen Lehrknrsu« fftt die Armee kommandiert In

der Feuerwerks-, Torpeder-, Zeug- und Zahlmöster-CSairiere können

sie dann mit d«r Erwerbung des Oflfizierranges ahscUicften.

Die höchste Stnfe im Leben des Schiffsjungen und des Kriegs-

schiffsmatroaen bildet die der Deckoffiziere (Ober- Bootsmann,

Ober-FeuoTwerker, Ober-Steuermann, Oher^Torpeder n. s. w.). Sie

bildet den Sehlolsstein der Carriere, die aber nur von einer geringen

Ansah] erreicht wird, da es selbst auf den gröfsten SehiflEen nur

4 ans Seelenten hervorgegangene Deekofifiziere gieht.

Die Maschinisten- und Hand werker- Abteilungen sind

Teile der Werft-Divisionen. Der Ersatz der ersteren besteht ans

Maschinisten, Maschinisten-Assistenten und Beizern von See- und

Finlsdampfem; derjenige der Handwerker-Abteilung aus Schiffs-

zimmerleuten, Segelmachem, Bfiehsenmachem, Schmieden, sowie

Handwerkern verschiedener anderer Professionen.

SSmtiiohe bei der Marine eingestellte Rekruten, ob Seeleute

von Beruf, Maschinisten, Heizer oder Handwerker n. s. w. erhalten

während der ersten sechs Wochen die militSrische Ausbildung eines

Infanteristen. Der Zweck, der dadurch erreicht werden soll, ist ein
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indirekter; der Rekrnt, wenn er ausgebildet ist, so11 nicht etwa als

Infanterist verwendet werden, .sondern der Mann soll durch die

militärische Ausbildung nur eine feste (IrniKllas^e für den Gehorsam

und die Disziplin im AU^/emeinon, sowie emen gewissen militärischen

SchlilV erhalten und ihn so für den Dienst an Bord vorbereiten.

Dafs es aber notw^-ndii^ ist, dem Matrosen eine infanteristische Ang-

bildnng zu gel)i'ii, weisen die mannigfachen (iefechte, welclie die

LanduDgs-Corps unserer Schiü'e an der Avest- und ostafrikanischen

Küste in den letzten Jahren zu bestehen gehabt haben. Iis frac^t

sich nun: Branchen wir zur Erzeugung eines militärischen (itln r-

sams das Infanterie- Exerzieren , kann dasselbe nicht durch das

Geschütz- oder Segel -Exercitium au Bord ebenso gnt erreicht

werden? — Manche Seeoffiziere behaupten dies und heben dabei

hervor, dafs alsdann die ganxe Zeit, die nach deren Ansicht nntz-

los verbraucht wird, zur direkten, kriegstüchtigen Ausbildung des

Mannes nutzbar gemacht würde. Dies scheint jedoch uuzuireflend

zu sein. Kein anderes Exercitium ist im Stande, diesen Zweck

besser und kürzer zu erreichen, als der Infanteriedrill. Nirgends

lernt sich der militärische Gehorsam besser als im Gliedc.

Was zunächst das Geschütz-Exerzieren betrift't, so haben wir

da den besten iJeweis gegen diese Lieliauptung in der Armee. .Teder

Landartillerist wird iufanteristisch, wenn auch nur in beschränklem

Mafse, ausgebildet. Direkt ist diese Ausbildung ja wenig zu ver-

werten, sollte man deshalb nicht auch den oben angeftlhrten Zwock

im Auge haben? Beim Exerzieren am Geschütz bleibt der Mann

noch viel zu viel unbeobachtet, die Bewegungen dabei sind nicht

80 ezact aaszufahren , düh sie eine Schule der Disziplin bilden

könnten. Das Segel-Exercitium feraer ist wohl in keiner Wein
geeignet, einer neuen Uannsohalt Disziplin and Gehorsam bevra-

bringen. Der Mann, wenn er aof der Baa liegt, ist so aulaer

Kontrolle eeinee Vorgesetzten, er muls aniser naoh bestimmten

Regeln so sehr nach den Umstanden handeln, dafe eine strikte

Unterordnung seines Willens unter den des Vorgesetzten, ein blinder

sofortiger Gehorsam, nioht «zielt werden kann. — Die müitSrisdie

Straffheit wird nun von manchen Seeofibieren nicht lOr dnichaus

nötig gehalten, und das legere Sichgehenlaasen der englischen

Matrosen, die den unseren an Diesiplin gewife nicht nachstehen, als

Moster aufgestellt. Hierbei wird jedoch übersehen, dafo die Aus-

bildung derselben dne ganz andere ist Die englisdie Marine Uber*

nimmt nur Terhftltnismafoig wenig Leute aus dem Kauffahrteidienst,

nonden bildet sich eine sehr grofse Antabl nm Schiffsjungen an
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aus. Dieselben treten so jung ein, dafs das geregelte Leben an

Bord, die Eingewöhnung in die in der englischen Marine so be-

stimmten Regeln des Dienstes bei ihnen das ersetzt, was nnseren

Kekruten der lufantcriedipiist tjeben soll. Wir dagegen übernehmen

fast alle Leute aas der Handelsmarine und sollen in der kurzen Zeit

von B Jahren, von denen der Mann durchschnittlich kaum zwei au

Bord zubriTii!:t. aus dem Bekraten eineo ausgebildeten Kriegsschiffs-

Matroseu nun I n i'.

Bei der kurzen Zeit, die uns für die Ausbildung der Kekruten

am Lande gegeben ist, müssen wir vor Allem danach strt;heu, das

von dem Manne zu Erlernende auf das Notwendigste zu beschränken

und nur ilie l bungeu auszusuchen, die für nnsern Zweck direkt

von Nutzen sind. Dies zu Erlernende ?uufs aber gründlich und mit

der peinlichsten (iewisseuiiattialx' it rin;j;i i;lit ^verden. Hand in Hand

mit den Exercitien uiufs feruer i surgiaitigi: Instruktujii über den

Land- und Seedienst gehen; aufseniem müssen sich alle T^*'nte, olie

sie au Brill kwiiimen, aus der ersten und zweiten Schiefsklasse

her;iusgeschussen haben. — Der neu eingeschiffte Kekrut soll nun

gewissermafaeu vom Soldaten zum Matrosen gemacht werden. Soldat

und Matrose mögen hier als Extreme einander gegenübergestellt

werden, doch lassen sich beide Begriffe sehr gut vereinen, nur mufs

man das richtige Mischungsverhältnis finden. Es kommt hier vor

Allem darauf an, das streng soldatische Wesen überall da beizu-

behalten, wo es sich mit den Bordverhältnissen verträgt, überall da

aber, wo es ^ar nicht oder nur schwer durchzuführen ist, ganz

davon Abstaaa nehmen. Ms soll beispielsweise nicht beim Segel-

exercitium kommandiert werden: »Au die Marsschooten -- Bataillon

rechts und links um — Marsch, Marsch!«, wf)hl aber sfdl eine

Divisionsmusterung genau wie ein Apjtell am La.iuie abgehalten,

beim Geschützexerzieren das militiirische Wesen vollständig bei-

behalten werden; die Gelegenheiten, dies durchzuführen, sind beim

Dienst an Bord häufig genug, um den Mann das Gelernte nicht

vergessen zu lassen, nur mufs man das nicht übertreiben und mili-

tärisches Wesen verlangen, wo es nicht durchzuführen ist, sonst

macht man dasselbe dem Manne lacherlich.

Als hauptsächliche änlaere Mittel snr Anfreehthaltung der Dis-

ziplin an Bord der Schifb sind «ne strenge Etikette, die genaneste

Einteilung des Dienstes nach Stunden und Minuten nnd eine he-

stSndige BeeebSftigong der Maansohaft, notwendige Bedingungen.

Iii Bezug aof erstere mag das Fonnwesen an Bord eines Krieg»*

sehtfiiM dem Lftndbowohner oft auffällig und übertrieben erscheineD,
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nber Jahrhanderie lange Erfahraog und Stndinm der monschlicheii

Natur baben ergeben, dab e'iie f»enaue Bcobacbtung der in allen

Marinen fast gleichniäfsig eingeführten l'til^ftte die notwendige

Disziplin anfserord(Millich begünstigt, und da(k uiaii sie ohne Nach-

teil fnr den Dienst nicht aufgeben kann. Wäre der Matrose ein

weniger selbstständiger Mensch, so würde man darin nachlassen

können, aber gerade weil eein Fach ihn soviel auf Selbstdenken

hinweist, nmfc er durch änfsertMi ZwHng stets daran erinnert werden,

dab er die a^ner Stellung gesteckten Schranken nie überschreitet.

Jedes ausgerüstete and in Dienst gestellte KriegiBchiff reprä-

sentiert im Frieden schon einen mobilen Marinekorper und ist voll-

ständig kriogsboreit. Das äadsere Zeichen der Indienststellung ist

das Ffihrt ii der Kriegsflagge und des Kommandozeichens. Am Tage

or der befohlenen Indienststellung (Mobilmachung) wird die Be-

satzung, welche aus den verschiedenen Marinetellen zusammen-

gestellt worden ist, dem Kommandanten des Schiffes übergeben, um
sie für den eigentlichen Beruf, für die soekriegsmälsige Ausbildung

auf dem Element selbst zu exerzieren und zu vervollkommnen, oinc

Aufgabe, die besonders auf groüsen Panzerschiffen mit ihrem kom-

plizierten Maschinensystem und sonstigen EinrichtnnfiPn <^(•h^vi^'^ig

ist. Die indiensthaltuJi^ von SriiiiJen hat in »Tster Linie diMi Zweck

der Vorl)ercitnnc^ ihrer Be.satzuugen Hir den Kampf. Die Indiennt-

stelluug eines einz^^lnen Schiffes in der deutschen Marine geht ohne

Schwierigkeiten vor sich, dagegen wiulisen dieselben l^ei der ^^ünz-

lichen oder teilwrisen fferbeifflhrung der Kricgsbereitscliaft der Flotte

anfserordentlich. Erforderten früher die \'(»r}tereitini'4''ii zu einem

Kriege stets eine läriL'i re Z(Mt und prmi')fj;lielit.'n tl;i<iureh aiuh <len

Marinen ihre Schiiie rechtzcifin; kriegsbereit zu stellen, so bedürfen

gegenwärtig die gewaltigsten Arnuen nur einer Frist von wenigen

Wochen, um von den entferntt sten Gauen grofser Reiche zusammen-

gezogen, fchlaehthereit auf/unuirseliieren. — Daraus ergiebt sich für

die Marine das Bedürfnis die Mi)l»ilniiichung anf da" Aufserste zu

beschleunigen, und die Notwendigkeit, im Frieden Vorbereitungen

für dieselbe zu treffen. Die Lösung dieser Aufgabe kann vielleicht

für den Kriegswert der Marine entscheidend werden.

Vergegenwärtigen wir uns /.nnäclisi Uk Anforderungen, welche

bei einer Mobilmiichung an die versehiedenen Zweige der Marine

gestellt werden. Man kann sie kurz dahin zusummenfussen: Die

Werften sollen das Material kriegsbrauchbar liefern, die Marine-
teile das erforderliehe Personal stellen, die Geschwader- oud

Schiffs-Kommandüs beide aktionsfähig machen.
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Der theoretisch liier auftretenden Anforderung, dafs alle auliier

Dienst gestellten ScbiÖ'e mit ihrem ;^esamteii Inventar stets in

kriegsbrauchbarem Zustande, alles für dieselljen erforderliche Material

stets bereit gehalten werde, stehen so viele praktische Schwierig-

keiten entgegen, dafs davon im Ernst kaum die Rede sein kann.

Man mufs also eine Auswahl trcfien. Es erscheint dann nnr

natürlich die öuiiilie, welche zuerst zur Verwendung kommen, auch

80 ZU. halten, dafs sie am schnellsten fertig gestellt werden können. —
Zuerst gebraucht werden aber die Schlachtschiffe, und sie

müssen danach immer fertig sein. Der Friedeusgebrauch zwingt

zeitweise vai Reparaturen dieser Schiü'e und ihres Zubehörs. Sie

müssen stets mit gröfster Beschleunigung vorgenommen und beendet

werden, damit, wenn möglich mindestens in kürzester Frist diese

Schiflfe kriegsbrauchbar sind. — Bezüglich der Kreuzer, Avisos,

Torpedoboote u. s. w. geben die Geldmittel und die I riedeus-

VerhSltnisse der Werften den Mafsstab für den Grad der Kriegs-

bereitschaft, in dem sie gehalten werden können.

Mindestens ebenso wichtig, wie der brauchbare Zustand der

Schiffe und ihres Zabehörs, ist bei einer Mobilmachung die Zeit,

welche za ihrer Aon^nng erforderlich ist. Ein Kommandant, der

im Frieden dne Reiae anir^en soll, will schon sein gesamtes

Inventar nicht nur an Bord haben, sondern es anch orduuugsmäfsig

anterbringen. Wie viel mehr wird das ein Jeder wünschen mfisaeo,

der znm Eriege mohil macht? Doch gehören die Details fQr

Fertigstellnng unserer Kriegsschiffe n. s. w. in den Mobümaehungs-

plan nud sind dort von allen Seiten reiflich erwogen worden.

Es kommen nau bezüglich des Personals die Anforderungen an

die Marineteilsi welche hei einer Mobilmaobnng da* Flotte an sie

gestellt werden mflssen, und diese sind schwerwiegend, da ja fast

der grölste Teil des Kontingents der Reserven, besonders wahrend

der Sommermonate, auf See abwesend ist. — Bei einer dreijährigen

Dienetseit unserer Marine-Maunschaften können nnsere Schiffe nicht

in dem Augenblick aktionsf&hig sein, in welchem ihre Ausrüstung

beendet ist Die Anforderungen an die individuelle Ansbüdung

des Mannes sind bei dem heutigen Kriegsschiflbdienst so grob,

dafs — abgesehen von wenigen Ausnahmen — kein Kanffartoi-

Matrose alten genügen kann. Wer sich die höchsten Leistungen

eines Mannes sichern will, muls sich auf bestimmte Gebiete be-

Bchrünken.

Die KaufFahrtei-Matrosen, unser Ersate, lassen sich in swei

Kategorien scheiden: ein Teil ist schnell, gewandt, findig, intelligent,
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der andere Teil ist langsam, schwerfällig, ziemlich iutelHf^ent, aber

sehr ausdauerud. Die Leute des ersten Schlages vergessen über

dem Heute das Gestern, die des letzten haben sich heute noch uicht

das Gestern zu eigen gemacht. Alle besitzen Eifer und guten

Willen im höchsten Mafse, .sind v(»n dem (fröfsten Ehrgeiz und

Patriotismus beseelt und bilden somit ein Material, wie keine Marine

der Welt ein besseres hat.

Die Ausbildung des Mannes uiufs, um iliren Zweck zu erfüllen,

auf bestimmten 8chiflFsklassen durchgeführt werden; sie mufs .selbst

auf diesen auf bestimmte Tliätigkeiten (Dieni^t/weig) beschränkt

bleiben und der zum Kriege ein^Hzogene Mann mufs m«>p;lichst die

Ver\vendnn!_r finden, für welche und in weltlier er im Frieden aus-

gebildet \M»rden ist. Soll ein Kriegsschiff seinen Zweck voll

und ganz erfüllen, so mufs seine Besatzung vor alleu Diugen hin-

reichend geschult sein, um den toten Körper <b's Schiffes zu be-

seelen, denselben riciitig zu verwenden uutl ihn aus dem Kampfe

gegen den Feind und die Kiemeute siegreich hervorgehen zu lassen.

HierzAi ist die Seenuuinschaft, gepaart mit echt militärischem Geiste,

in erster Reihe erforderlich. So lauge das Schiff im Hafen liegt

oder in See gutes Wetter hat, macht sich die erstere wenig gfelfend.

Treten jedoch aufsergewöhnliche Umstände ein, erfordert ein

schwieriger Fall die Entfaltung aller jener Gciste.sgaben, denen ein

vollständigeii Verwachsen und Verfrautsein mit den Verhältnissen

an Bord und mit den Elementen zu Grunde liegen mufs, handelt

es sich darnm. in Sturm und Nacht mit Änf^ijammug aller geistigen

und körperlichen Kräfte plötzlichen Gefahren zu begegnen oder die

bereits vorhandenen durch zweekmüfsiges, cner^i-ches Eingreifen

zu beseitigen oder tloch möglichst zu verringern, — dann zeigt >ii h

der seemännische Wert oder Unwert des Betrefienden in seinem

wahren Lichte. — Schiü' und Maun'^(dlai*t verschmelzen sich dann

zu einem von einheitlichem Willen gelenkten Ganzen, das der

Gefahr die Stirn bietet und in den bei weitem meisten Fällen ihr

glücklich entgeht. Ohne eine solche Seele, ohne diesen echt see-

männischen Hauch einer Besatzang, fehlt dem Ki*iegsschiffe der be-

lebende Moment und bleibt eine träge Masse.

Der Kommandant eines Kriegsschiffes ist dessen abso-

Inter Hemcher, Er steht in dem ihm anvertraatem Reiche wie

ein Paachft da, und wenn eine solche Stellung anf der einen Seite

etwas Bestechendes hat und Befriedigung gewährt, so ist me anda?ei>

sdts auch wieder mit manchen lacouTenienzen und einer Isoliernng

verbunden, die man in analeren Chargen der liandarmee nicht
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kennt, Tn feiner Hand ruht die ganze Macht an Bord, er ist der

unmittelbare Vorgesetzte all« r zur {Schiffsbesatzung gehörigen Per-

sonen. Von dorn Angonblicko an, wo er sein Komniandozeiehen

gehifst hat, ist or verantwortlich für dio Erhaltung des SchiflFes,

der Bo5?;itznnn^, der Artillerie und alles an Bord befindlichen kaiser-

lichen (Ints. Das Schiti ist daher die Basis für seino gesamte

Thät!;j:keit. es träfet die WaflPe und i'^t rlie Waffe, mit welcher der

Feind getroffen werden soll; von der Krbaltunj^ de.s Schiti'es, von der

Handhabung des Dienstes. <leni körperlichen Woblbefindcn der Be-

satzung hängt die krienjori.sclie Kraft ab, über welche der Kommandant
7.nr Verfolgung von Zwecken des Vaterlandes von Sr. Majestät dem
Kaiser eingesetzt ist.

.ledennann an Bord, mit Ansnahine der Passagiere und Civil-

per-^oncn, welche der 5>chiff-*di'^ /"plin unterworfen sind, steht unter

deu Militär-StrafgesetziiU. .ledeniiann ist zn jeder Zeit, Tatj und

Nacht, gewiHserninfsen in Dienst und mnh seine dienstiiclie und

aufi^erdienst liehe Besdiiiftigung nach der aHjr*>mpinen Bestimmung,

sowie nach den speziellen Refehlen de.« Kuiumamlanten einrichten.

Ein vertraulicher Verkehr zwisehen dem Koujraaudanten und

seinen Ülti/ieren ist lalier durch die ^'erhältnipso eben auf ein

geringes Mafs beschränkt. Am Lande liabeu die Truppen ihren,

eine gewisse Zeit dauernden Dienst. Ist dieser vorüber, so ist der

Offizier sein eigener Herr. Er kann es sich in seiner Hruislii hkeit

bequem machen, kann sieh nach B- lii hen beschäftigen, amüsieren,

musizieren und anderweitigen Sport treiben, (resellschaften besuchen

und nach eigenem Ermessen über seine freie Zeit disponieren. Vor-

gesetzten gegenüber tritt er in ein gesellschaftliches Verhältnis und

verkehrt mit ihnen in die,ser Weise. Das ist auf dem ScliiflFe nicht

möglich, denn hier hört der Dienst während der vieruudzwaUÄig

Stunden des Tages nie auf, das dienstliche Verhältnis zwischen

Vorgesetzten uud Untergebenen läfst sich daher nicht zeitweise

abstreifen, sondern raufs immer gewahrt bleiben, und so steht der

Kommandant deu Offizieren stets nur als militärischer Vorgesetzter

gegenüber. Das enge Zusammenleben und die stete Berohrnog

aller Chargen und Einzelnen macht es aufserdcm notwendig, dafe

feste Formen, welche den Pflichten des Dienstes gleich sn achten

sind, die Einzelnen von einander scheiden und daCs ein strenges

Ceremoniell in dem Begegnen der Vorgesetzten sowie überhaupt

waltet. Der Kommandant steht daher in socialer Besidiung isolieft

da. Er wohnt allein and speist allein. Wenn er hin nud wieder

Einladungen an die Offiziere ergehen ÜUst, oder von ihnen eingeladen
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wird, so gescbieht dies <^fizidil und anter Beobaohtung dar ffir

solche FiUe TorgeschiiebeiieD Formen.

Der n&chst dem Kommandanten der Anciennitat naeh älteste

Seeoffizier des Stabes ist der erste Offizier des Sobiffes. Er bat

die Aufgabe, die AusfiHbrnng und Beachtung der aUgemeinen Be-

stimmungen sowohl, als auch der Befehle des Kommandanten im

laufenden Dienst und im tiglichen Leben sicher su stellen. Derselbe

ist in allen VerbaltniBsen der Vertreter des Kommandanten und im

Spesiellen far den inneren Dienst auf dem Schiffe, fflr die Disziplin

und fnr die Ausbildung der Of&siere, Kadetten, sowie der gesamten

Hannschaft erantwortUch. Jedermann an Bord ist auch dem eisten

Offizier untergeordnet resp. untergeben. Derselbe moÜB fBr die

dienstlicbe Thätigkdt jedes Bänzelnen ein wachsames Auge haben,

und bestrebt sein, ein richtiges Urtnl über die Fähigkeiten u. s. w.

jedes Mannes an Bord zu gewinnen.— Der erste Offizier hat, sobald

ihm die Bemannungslisten zugegangen sind, die Besatsnng nach

den verschiedenen Bollen zu verteilen and besondere Sorg&lt \m
Aufstellung der Gefechts- und FenerroUe zu verwenden. Er ist

wachtfrei, wenn anliser ihm noch drei wachthabende Offiziere an

Bord eiud.

Die Offiziere, Arzte und die iin Offizierrange stehenden Beamten

bilden die OffiziermesS '. Neben dieser sind auf den Schiffen noch

die Deckoffizier- und Kadettenmessen. Der erste Offizier ist Tisch"

Präsident der Offiziermesse. Die Zeit der Mahlzeiten richtet sich

nach dem Dienst und wird vom Kommandanten festgesetzt. In der

Offiziermesse herrscht eine gewisse GeselHgkeit, doch tritt auch hier

der Dienst einem wirklich gemütlichen Zusammenleben hemmend
entg^en. In den nnmittelbar neben der Messe (Speisesaal) gelegenen

Kammern schlafen die Offiziere, welche die Nachtwachen bekommen.

Sie dürfen in ihrer Ruhe nicht gestört werden, das Musizieren ist

eo ipso beschränkt, und nach 8 Uhr Abends eine lebhafte Unter-

haltnng für die Einzelnen störend* Um 10 Uhr Abends in See und

um 11 Uhr im Hafen müssen sogar die Lampen in der Offiziermesse

gelöscht werden. Das Hauchen ist nur zu bestimmten Zeiten des

Tages und an bestimmten Orten gestattet. Man sieht hieraus

schon, dafs der Seedienst im Allgemeinen wenig Komfort und Äu-

nehmlichkeiten bietet und mit einem Leben voller Strapazen nud

Zwang erkauft werden mnCs, denn von dem Ancrcnblicke der Ein-

schiffung an darf Niemand ohne Befehl oder Erlaubnis des Komman-
danten resp. der besonderen Vorgesetzten und ohne sich beim Offiziere

der Wache abgemeldet za haben, das Schiff Terlaasen. Femer haben
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sieb die Offiaere, Änste und BeamteD, wenn sie Ton Bord gehen,

oder an Bord kommen, beim ersten Qf&aer zu melden u. e. w.

Die wacbtbabenden Of&xiere lösen sieb in ihrem Dienste vier-

stfindlieb ab. Jeder derselben hat deshalb meistens täglich acht

Stunden Wache. Dieser Wachidienst ist aber Ton dem in der Armee

änlserst verschieden. Der Seeoffizier— auf Panzerschiffen z. B.

mit Hanptmannsrang — mnls wahrend der Dauer seiner Wache
beständig auf dem Deck beziehungsweise auf der Kommandobrftcke

sein und darf dieselbe nur in den allerdringendsten F&llen verlassen.

Ihm ist die Sicherheit des Schiffes und dessen Besatzung, sowie

teilweise die Überwachung des SchiATsdienstes, auTerirant. Er hat

deshalb, l)osaii(lei\s wrihrend der Nacht, persönlich auf alle, die Fühning

und Sicherheit des Schiffes bezfiglichen Dinge zu achten, den ihm

vom Kommandanten erteilten speziellen Befelilen streng nnchzu-

kümniea und äber Ereignisse von besonderer Wichtigkeit demselben

Meldung zugehen zu lassen. Sein Platz ist die Kommandobrficke

oder dm Achterdeck, jedes Niedersetzen ist schon ein Verstofs gegen

dio Dis/ljdin. Schärpe und Fernrohr sind die äufseren Richen des

Offiziers der Wache. Mit der Wache allein ist aber keineswejjs sein

Dienst abgethan. Bei Exercitien, die täglich drei bis vier Stunden

in Anspruch nehmen, hat er auf^erdem snine Fuiiktif)nen; ihm ist

eine Abteilung (Division) der Leute zugeteilt, für deren Bekleidungs*

gegenstände, Handwaffen u. s. w. er verantwortlich ist. Anfserdem

hat er ein Detail (Abteilung des Inventars) zu verwalten, mufs bei

jedem allgemeinen flfanöver zu dem >Alle Mann« befohlen werden,

auf seinem Posten sein, wird zum Oerichtsdienst u. s. w. heran-

gezogm, und so lüfsfc ihm der Dienst kaum mehr Zeit fibrig, als er

notwendig zum Essen und Schlafen gebraucht.

Aufser den drei wachthabenden Offizieren giebt es auf

gröfseren Schiffen noch einen Navigations-, Batterie- und

Torpedo-Offizier, erstere beiden Funktionen sind besondere Ver-

trauensposten. Auf grÖfsercn Schiffen werden die jüngeren See-

Offiziere als zweite wachthabende, als Adjutant des Kapitäns, zur

Beaufsichtigung und Aufrechthultung d«r Ordnung auf den resp.

Decks, als Zugcommandeure einzelner Geschiitz-Abteiluugen u. s. w.

kommandiert. Die Offiziere der Marine-Infanterie thun keinen

regeltuäfsigen Wachtdienst wie die Seeoffi/iere, sondern sind im

Hnfen nhwerhselnd für don fjanzen Tag im i'ienst. Di»' Set^s(iM;^ten

hilflen die Sirherheitswiiche und besf^t/en dit' 1'(>!<Umi in il- ii vcr-

scbiedeueu Teilen des »Schiffes, wo es vom Eommaudanteu als uot-
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wendig erachtet wird. Bei Landungen bildet die Abrine-Infanterie

mit ihren Qffiiieren den Kern des LandungMüorps.

Der Oherarst resp. Einselarat ftthrt die An&icht ober den

Snnitötsdienst an Bord. Er hat dem Kommandantoi die im Bereich

seiner Erfithmngen nnd sdner Eenntnieie liegenden, mr Erhaltung

eines guten OesnndheitsBttstandee u. e. w. geeigneten YorschlSge m
machen*

Der Maeehinen-IngenieuT ist dem Kommandanten für die

Instandhaltung nnd das gute Funktionieren der Maschine und Schifb-

kessel Terantwortlich. Ihm ist das Blaschintsten* und Heizerpersonal

unterstellt und hat er die Verwaltung des Haschinen-InTentars, des

Materials und der Rohlenvorriite unter sich.

Dem Zahlmeister liegt die Verpflegung der Mannschaft ob.

Als AdministratiT-Beamter hat er die auf Löhnung, Bekleidung,

Verpflegung n. s. w. Beaug habenden Listen au führen.

Auf die Qffiner^ folgen, im Range awischen diesen und den

Unteroffizieren stehend, die Deckoffisiere, Bootsmann, Feuerwerker,

NaTigations-Bootsmann, nnd die mit ihnen in glttchem Range stehen-

den Maschinisten, Meister, Materialien-Verwalter, Bordfeldwebel u. s.w.

Der Bootsmann kt eine der Hauptpersonen im Schiff, und dne Art

Donnerkeil mit solider Stentorstimme, die im Stande ist, vom Ober-

deck bis in die untoBten Räume eines Panzerschiffes au dringen

und bei welcher die Rekruten Mschreckt zusammenfahren. Ein

richtiger Bootsmann lacht nie und wird TOn den Untergebenen

geffircbtet.

Die Schiffspolizei wird durch die Stabswache gehandhabt;

sie ist dem ersten Offizier direkt unterstellt. Die Obliegeulieiteri des

StabßWiichtnieisters besten neben dem allcremeinon Auüsichtsdienst,

in der Führung der Stammlisteii, der Strafregister u. s. w. Er

fuhrt insbesondere die Anfsicht über die Arrestanten und ist fttr

deren vorschriftsmaJsige Behandlung nnd Speisung u. s. w. Ter-

antwortlich.

Die Besatzung eines Schiffes wird für ihre verschiedenen Dienst-

Torrichtungen in Rollen geteilt, so dafs Jedermann weifs, wohin

er gehört, sobald die betreffenden Kommandos gegeben werden. Jeder

Offizier nnd jeder Kadett mufs eine genaue Kenntnis der lioilen

haben und eine Abschrift derselben besitzen. — Die erfahrungs*

mifrig notwendigsten »ind: Die Gefechtsrolle, Wachtrolle,
ManSverrolle, Feuerlösch- oder Feuerrolle, Bootsrolle,

BacksroUe, Beinschiffrolle. — Von diesen ist die wichtigste
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die Gefechtsrolle, denn von der vollsten und richtigsteu Aas-

nutznng der personellen Kräfte an Bord im Augenblick der Ent-

BcheiduDg hängt die militärische Leistung des Schiffes ab.

Für die Gefecbtsrolle kommt es darauf HD, die bestausgebildeten

Mannschaften snr Bedienung der Qeschätze auSKQwählen, sowie eine

stete Feuerbereitschaft durch schaelleu und ungestörten Muuitious-

transport sn sichern; ferner eine hinreichende Mannschaft zum

Schützenfeuer und zur Verwendung von Offensiv-Torpedos bereit,

und zuverlässige Leute am Ruder zu haben. Weiter die Fortseilaffuug,

den Verband und die Unterbringung der Verwundeten zu sichern,

die Ausbesserung von Beschädigungen am Schiffskörper vorzusehen,

Vorkehrungen zur schnellen Bewältigung des Feners, auch während

des Gefechts, zu treffen. Für die volle Leistung der Ma.scluiie ist

der Maschinen-Ingenieur mit seinem Maschinisten- und Heizer [ prsonal

verantwortlich. In der (ieferlitsrolle ist ferner die Bildung und

Absendung eines fianduugs-Corps vorgesehen.

Die Wachtrolle hat den Zweck, den \V;iehtdieust der Besatzung

zw regeln. Die Mannschaft wird daher /.uinlch.st in zwei gleiche

Al)teihingen geteilt, deren eine ungerade Nuiumern (101 --999). die

andere gerade Nummern (102— 1<K>J) erhiilt; Die erste Abteilung

mit ungeraden Nuramern heifst die Steuerbord-, die zweite die

Backbord^vliehe und beide bilden die Schiffs wae he. .Jede dieser

beiden Abteilungen be,steht aus einer gleichen .\nzahl von Unter-

offizieren, Matrosen u. s. w., so dafs mit jeder dersL-lben Manöver

und Kxereitien ausgeführt werden können. Bei Schitien vuu 40Ü Manu

IJe.^atzung und darüber zerfiillt jede Hälfte wieder in zwei Quartiere. —
Die Manöver rolle weist der Hrsatzung bei den verschiedenen

St'gel-Manövern u. .s, w. ihre Stationen au. Sie wird aus der Wacht-

rolle gebildet, deren einzelne Teile die Backsgasten, Vormarsgasten

u. s, w. genannt werden. Diese fornäereu wiederum die Backs-,

Fock-, Groüs- und KreuzniHsfc-Division (Musterungs-Division).

Die Feuer rolle. Bei Aufstellung derselben ist in erster Linie

die Verteilung der Mannschaft für den Moment im Gefecht ins

Augü zu fusäen, wo alle Kräfte aut da:» Luschen des Feuer.s ver-

wendet werden uiüssen und ein Abbrechen des Gefechts notwendig

wird. Ein weniger gefährliches Feuer muss im Gefecht, auch ohne

dafs der Geschützkampf unterbrochen werden braucht, durch Leute

der Reserve gelöscht werden können. Das Feuer-Signal winl mit

der Schiffsglocke gegeben. — Die Bootsrulle verteilt die Mann-

schaften liir die ver.schiedcnuu Buute, als Ruderer. Geschützbedienung,

Landungsmann.schaften, Krankentrain. Die Backsrolle, Tischrolle
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weist jedem Mann seinen Platz bei den Mabkeitcu au. Die Rein-

schi ffrolle bezweckt die Verteilung der Mannschaft zur gleich-

zeitigen Reinigung s$amtlicher Decks u. a. w.

(Befahib folgt)

XTL Die scMesische Gretirgs-Landmiliz

1748 bis 1745.*)

TM

Fram Sehwarli,

y«rfas8er hat sich bereits vor längerer Zeit der TerdienstTOllcii

Aufgabe imtenogen, in seiner Schrift »Preulsische Landmtlisen im

nebenjährigen Kriegec, diese Elemente der vaterl&ndiaehen Wehr-

kraft in fridericiaaiscber Zeit vom Gegenstände einer sehr gründ-

lichen arehifaliscben Studie zu machen. Daselbst hatte er die

sch lesische Milis Torlanfig nur summarisch behandelt. Das Ver-

iMomte nachholend, wird in dem vorlii^enden Schriftchen uns nun

eine, vornehmlich auf den Akten des Breslauer und Berliner Staats-

Archives fufeende Darstellung dieser von der geschichtlichen Litte-

ratur bisher so gut wie gans Tcruadtlassigten Miliz geboten. Am
16. August 1743, also in der Zeit zwischen dem 1. und 2. schlesischen

Kriege, verfügte der Kdnig, dalis die 6 sogenannten Gebirgskreise,

welche vom Kantonwesen befreit blieben und nur dem Könige all-

^hrlidi 60 sichere Rekruten zu stellen hatten, zur Deckung ihrer

eigenen Grenzen und zum Schatze von Haus und Huf eine Land-

iniliz von einigen 2000 Mann errichten sollten. Der Urbeber dieses

Vorschlages war der um die Erhaltung der stark entwickelten In-

dustrie dieser Kreise besorgte Clief der schlesischen Proviuzial-

Verwaltung, v. Münchow. — Viel PVeude hat weder er, noch der

Kon ig au dieser Miliz in der kurzen Zeit ihres Bestehens gehabt.

Es fehlte in Sachen derselben gänzlich an der nötigen praktischen

*) Zeitschrifl des Verdi» fBr Geschichte and Altertvm BehlomDB. Bd. XTIU.
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Er&hruu^ and von Hanse am an den erforderlidien Geldmitteln;

anch war die BeTölkerong dieser Neaenmg keineswegs geneigt.

Alle Manntobaften sollten nnr wirkHeh angesessene, gntbelenmdete

Wirte evangelisclien Bekenntnisses sein — denn katholisch nnd

Ssterrdchisch gesinnt hielt man f&r identisch —, die SteUen der

Kapt&ns mit Mitgliedern des eingesessenen Adels, die der Lieate-

nants mit hemittelten Beamten oder sonst wohlhabenden nnd branch-

haren Leuten ans den StSdten, die der ünt^ffiziere mit rnstagen

Ortsscholzen n. dergl. besetzt werden. Anfgestellt worden 20 Com-

pagnien, jede in der StSrke tos 1 Kapitän, 2 SahaHem-Offisieren,

5 ünteroffirieren nnd 100 Gemdnen, nisammen 21G0 Köpfe.

Gewehre, Munition nnd den Offizieren (falls sie nnbemittelt), Degen

nnd Spontons sollten ans den Zenghiosem geliefert werden, als

äulseres Kennzeichen jeder Mann eine grnne Kokarde am Hat nnd

schwarze Halshinde tragen, die Offiziere ein 8ehwaxs-weili9 seidenes

Portepee. Eäne eigentliche Besoldung wurde nicht festgesetzt; den

Offizieren zunacfast nnr eine entsprechende Vergütung für ihre

Mühen zugesagt, den Gemeinen jeder Compagnie aber fttr die

Frfibjahrs- wie Herbstübung, aniser freiem Quartier und Lagerstroh,

je 6 Achtel Freibier(!) ausgesetzt. In Jen 5 Soiiimermonaten

sollten die Unteroffiziere die 20 Mann ihrer Korporalscbaft au den

Sonntagen zusammenziehen, mit ihnen etwas exerzieren und nach

der Scheibe schidsen; die Compagnien sollten nur zweimal im

Jahre, zu Pfingsten und ^Tichaelis, zu einer zweitägigen Übung

einberufen werden. — Ea fehlte dem ganzen Institnt sowohl eine

konzentrierte einheitliche Oberleitung, &h auch befriedigende Ord-

nung «:er f^eaamten Verpflegting und Besoldung der Mannschaften

wie der Offi/ifm. Dadurch ist das weitere Schicksal der Miliz auf

das Empfindlichste beeinflu&t worden. Die Offiziere begehrten ein

festes, auskömmliches Doncenr, sowie förmliche Patentierung; die

Mannschaft argwöhnte, man wolle sie einfach onter die Regimenter

stecken. £rst im Juni 1744 gelang es, eine erste allgemeine

WaffennbuDg und Besichtigung der Landmiliz wirklich anzusetzen.

Die Compagnieu wurden auf ihren General-Rendezvous vom Minister

V. Münchow gemustert, welcher seine Zufriedenheit mit dem Aus-

sehen der Milizen äufserte. Auch hatte man den Offizieren eine

ansehnliche Geld -Vergütung, dem Kapitän 2 Thlr., dem Lieutenant

16 Groschen per Tag bewilligt; den Leuten statt 6 jetzt 7 Achtel

Freibier. Doch waren die Mannschaften nicht angesessene Wirte,

wie befobbni. «(onderu junge Burschen, welcbe von den Gcmeiinleu

gegen Geld und gute Worte beredet worden waren, siuh als Frei-
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wälige nir Mitis «u melden, nnter Beigabe angemeMener Wege-

aehroDg — 2 Gvoecheii auf den Tag. Die KommiBaare verlangteo,

neben straffer DUziplin aber noch eine gewiaw Gleichmäßigkeit in

der Bewaffnung nnd Kleidung — weuigeteue »egale Kittel nnd

Hüte« damit die Leate nicht wie die Boechlclepper auBBehen«! nnd

Absehaffong der Stellverfcretnng. Doch machte der anebrechende

Krieg die Erfallung dieser ffordeningen unmöglich. Am 13. NoTember

1744 war thate&cblich die ganze Miliz beiaammen, auch wurden

einige Gompagnien an der Grenze postiert; doch schon nach

2 Tagen, auf die Berichte Münchows nnd des General Y> d. Marwitz

bin, welche den h5chat bedenklichen disziplinaren Znstand der Miliz

dem Könige meldeten, kurzer Hand entlassen. Im Frfibjahr 1745

empfing Winterfeldt, welcher bei seinen Streifere^u im sehleeiächen

Gebirge von den bewaffneten Bauern eine nicht unwirksame Unter-

stützung erfahren und einen sehr erfolgreichen kleinen Krley; liegen

(lip Österreicher besonders darcli dio Bauern d»'s Hirschberger

£rei«(es in Scene gesetzt hatte, Befehl, uugesäumt sämtliche 20 Miliz-

Oompagnien zuaammeu zu ziehen. Winterfeldts Vorschlag ging aber

dahin, die ganze alte Landmiliz als solche überhaupt aufzalöaen und

an ihre Stelle 2 bi» 3 nicht zu schwache, ans Freiwilligen zu

bildende auserlesene Gompagnien zu errichten, welche angemessen

besoldet und von entschlossenen Offizieren befehligt von gröfserem

Kntzen sein wurden. Der König erklärte sich mit den Absichten

adnes Vertrauten einverstanden. Doch kamen die neuen Oompagnien

niemals zu Stande. Nach dem Tage von Hohenfriedberg ist weder

von der alten Miliz noch den Freicompagnien jemals ernstlich die

Rede gewesen. Bei Ausbruch des siebenjährigen Krieges befahl der

König sogar ausdrücklich, »dafs diese Art von Landmiliz im Ge-

birge um so mehr glatt und gar abgehen und zossircn kann, da

solche einesteils ganz unnötig, anderenteils vf)rhin schon ganz un-

nutzlich gewesen ist.« Dafs die Miliz in den alten Provinzen,

geratle zur Zeit des sielienjährigen Krieges, eine niclit unwichtige,

selbst rfUi !ii 1 i eh e Rolle gespielt hat, dürfte aus der oben genannten

früliprea Schrift des Verfasserin /nr (^onüge bekiumt sein; die (iriinde,

dafür, dafs dies der Fall, möge man (iasell)st einsehen. Wir lenken

gern die Aufmerksamkeit aller Freunde der vaterländischen Oe-

schichte auf diese kleine, gehaltvolle Schrift, welche wir als einen

interessanten Beitrag zur tridericiamächcn üeeresgeschichte begrüfsen.

Schbg.
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das Mteu in dei deatsclm Eavallene.*)

Mit grofser Spannung haben wir die »Briel'e über das ReiLeu

in der deutsclien KavallcriL'« l)egriifst und dipso!V>en mit Befriedigung

'j;el("<*'n. In allen llauptjninkteu stimmüu wir vollständig mit deu-

selben iiDeicin, insbesonilori' auch darin, wenn es heifst: »So wenig

ich ihre (der !>eilinstiuktit»n) grofse Vorzüge leugnen will, scheint

sie dem praktischeu liediirfi)ii>se niclit /u geniigen. Sie ist zu

umfangreich und geht zn sehr ins Detail, um den roten Faden

mit genügender Deutlielikuit hervortreten zu lassen. Sie giebt zu

selrr einen Stundenplan und hebt nicht genügend Grundsätze

hervor« u. 8. w.

Wir halten es am Ende für gleichgültig, ob ein erster Teil

dieser Reitinstruktion, wie Verfasser verlangt, von der Dreü&ur

des Pferdes oder von der Ahrichtung des Reiters handeln

soll; immerliiii scheint das Lt^tütere von gröfserer Wichtigkeit, iu-

sulern eben ein gut ausgcltilileter Reiter allein ein dressiertes Pferd

gut reiten und eiuUich auch ein junges l'ferd gut dressieren wird,

\\"\v glauben dies auch aus dem Umstände entnehmen zu sollen,

nach welchuiu der Herr Verfasser bei Neuiormution einer kavallerie-

Aljteihing möglichst viele gerittene Pferde erwerben und einige

Ik'reitur zur weiteren Dressur s(dcher Pferde gewinnen möchte. Das

mag vollkommen richtig sein; allem die meisten Escadrons-Chefs

müssen sieh eben erst Reiter heranbilden, welche die Pferde dressieren

können, denn sie werden leider recht oft weder wirklich ent-

sprechend gerittene Pferde (Rückengänger) noch Bereiter finden,

mit welchen ans den vorhandenen Pferden solche za erzielen »nd* —
Wir noterschreiben vollkommen den Satz Seite 76: »Dalfl nnr

derjenige seine Reiter gut ausgebildet hat, welcher die Pferde in

guter Form und bei guten frischen Gängen erlialtenL bat; von diesem

Gesichtspunkte nur Erlernung des Silaes auf «usammengestellten

*) Bri< fo üL^r iI is Reiten in der deutschen Kav:illPrie von Paul PHnzncr,

Rit.tniL'isi. r der Laudwehr-KavaUerie, Leibstalhneister Sr. Maj. des Kaiser« uud

Könige. BerUn, E. 8. MitUer & Sohn. Pieit M. 1,60.
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Pferden, Erlenmnfr der Fiiliruug gleich auf Kandare, stet« Beachtung

des angegebenen (Irnndsutzes bei der Ausbildung im Freien, beim
Reiteu im Gebrauche, alle Regeln über Sits and Hülfen von diesem

Grundsatze dnrchdrnngen.«

sZii'^ammengestellte Pferde, Regeln über Sitz und Hülfenc —
da babeu wir sclion ganz bedeutende Klijipen, an welchen der Unter-

richt, der zwecknmfsige Unterricht nicht selten scheitert. Nnr

derjenige, der diese Zusamiuenstellung nicht auf Kosten der frischen

Gange, wie es ja auch der Herr Verfasser ausdrücklich wünscht,

erreicht — wird dieselbe mit wirklichem Nutzen fördern, jedes

andere Verfall ren kanu nur schädlich sein für Reifer wie Pferde.

Der Herr Verfasser verlangt: »der Sitz «^oll ganz geschmeidig sein,«

leruer (Seite 47) »der ileiter soll im Stande sein, durch festes

Stemmen in die Bügel den Rücken seines Pferdes — wenn nötig —
zu entlasten, und (Seite 48) beim Arret geben ans der vorgpneigten

Haltung bei fest angeschlossenem Kaie sich aus dem Hüft-

gelenke energisch in den Sattel zu schiebe.« Wir habeu hier eine

Reihe von Anfordern hl: i den Sitz, welche der Reiter nur dann

erlernen wird, wenn ti r i ll)e die Fertigkeit erlangt, mit dem Ober-

körper den Brv.i m'hum;,.!! des Pferdes zu folgen. Diese Fertigkeit

kann rnr jener R' it- r erreichen, d'^';s^'n Sitz erlaubt, im Bedarfsfälle

ühue jede Veränderung in der allgemeinen Haltung und lediglich

durch richtiges .\nspannen und Auschliefsen der Mu-kelu des Ober-

Kchenkels an den Sattel die Stutze für deu Oberkörper zu finden.

Diese Stütze befähigt nicht nur den Reiter zu der überaus wichtigen

Fertigkeit der Hülfen des (iewiehtes, — sondern sie ist auch die

natürliche Basis zu allen Zügelhülfen. Unser Reitunterricht und

zwar nicht nur allein der militärische, bot schon hier sehr bedeuk-

liche Lücken. Es giebt zwar eine Anzahl von Reitern, welche

diese Fertigkeiten vollkommen ausüben, ich möchte sagen unbewufst

ausüben. Gerade aber auf das »Wie« kommt es bei dem Unter-

richte an. Schlufsfassen und Gewichtshülfen, hiervon s])recheu

Instruktionen wie Lehrer, leider aber Ideiben sie zumeist die Er-

klärung schuldig, j*wie« Beides auszuführen ist, oder wenn

Erklärungen stattfinden, sind sie so gehalten, dafs sie sich teil-

weise vollständig widersprechen und m keinem Falle so klar

und leicht fafslich lauten, dafs sie beim Unterrichte leicht über-

tragbar sind.

War es mit den Zügelhülfen etwa besser bestellt? Es WM
gerade so mit denselben, und eben deshalb kamen die bekannten

^'austdrehungen in die Reitinstruktion, die wohl kanm IVo unserer
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Reiter ausführt und :uisiühreü kauu. Der gewandte Reiter dachte

an ein ganz, ^ut gerittenes Pferd, zerlegte sich diese Funktionen

der Fanst, uud schrieb sie nieder; er vergafe aber hierbeif dafs nur

jener Rmter nuf dipse Art führen kann, welcher die Zügelhülfen

dorch die Hülfen des Sitzes richtig zu unieistiii^ien gelernt hat,

der sodann auf einem iMerde sitat, welches durch die Dressur

bereits das volle Verständnis für die zusammenwirken den Hülfen

kennt. Die natürliche Folge aber ist, dafs diese Hülfen weder von

dem jungen Reiter ausgeführt, noch von dem jungen Pferde ver-

standen werden können. Hier sind wir an ein Theniu von höchster

Bedeutung gelangt, welches die wahre Basis für alle Reitfertigkeit

genannt zu werden verdient. Die Übereinstimniung der Hülfen wird

dem Campagnereiter ebenso nützlich sein, wie sie dem Scbulreiter

ganz unentbehrlich ist; gerade diese Ubereinstimmuug in den Hülfen

wird auch allein jene vom VerfaHser verlangte unbedingte Genick-

biegung ohne jeden Zwang erreichen. Die hieraus resultierende

Durchlässigkeit der Pferde wird aber vollständig untergraben, wenn

eine Geuickbiegung auf anderem Wege erzwungen werden soll, wie

dies leider recht oft der Fall ist.

Ausdrücklich uud wiederholt wird vom Herrn Verfasser ver-

langt, dafs der Reiter erst sitzen lerne, ehe derselbe die Zügel in

die Hand bekomme. Dieser wichtige und überaus richtige Grund-

satz kann auf verschiedene Art durchgeführt werden: vorausgehend

fortlaufender Sitzunterricht auf stehendem Pferde (natürliche

Haltnng und vermehrte Anspannung: Schlulsfassen) und zwar so

lauge bis der Beiter in der Bewegung diese Ferti^eü mit Sicher-

heit ansaht. Sodann Reitflbun gen an der Longe oA& anf aus-

gehnndenen Pferden. Dieies Aushinden kann ebenso gut mit einem

Hii]£B8ügel (Seite 30) wie mit den Kandarenxageln geschehen.

Nachdem die Trense überhaupt nur Wert \m Abrichtung des

Pferdes besitst» da bei dieser Zaumung den Pferden jeder einzelne

Zügel und dessen verschiedene Wirkung leichter zum VentSnduisie

gebracht werden kann, halten auch wir den Gebrauch ffir nicht

gerechtfertigt, nach welchem die Abrichtung des Reiters mit der

Trense beginnt. Es kann sich schon dieserhalb nur empfehlen,

dafe der erste Unterricht in der Ffihrnng mit der Kandare erteilt

werde, wie Seite 13 verlangt, so bald der Reiter bereits Sicherheit

in der Haltung — dem Sitze — seigt Natürlich mufo jedem ein-

seinen Reiter jede einzelne Ztlgelhfilfe und die ünterstutinng der-

selben durch Sitz (Gewicht und Rone) recht konsequent und leicht

fiiblich klar gemacht werden« Insbesondere die halben und ganzen
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Paraden und die adtv^rbB fahrenden oder eeiiwlrfa verliftlieDdtti

Z&gellialfett. Wie wnr es aber denkbar, dala bä den ErUftmngen

der ReithutmktioD nnd der meisten Schalen die Mehntahl der

Schaler jene Obereinatimmiing der HfUfen kennen lernten, welche

gende erhofft müde.
Ebenso wichtig erscheint uns der ausgesprochene Qmndsati,

»dafs der Lehrer stete die Haltung der Pferde beobachten
mnfs«; m5ge er sodann so lange stets den Reiter in seinen Hülfen

korrigieren, bis Jenes erreidit ist* Ffir nicht minder wichtig halten

wir den Grundsatz, »dafs wöchentlich 3 Tage Reitübnngen

der Schule und 3 Tage Reitübungen im Freien« recht

systematisch ?orschreitcnd festzuhalten sind.

Das, was der Herr Verfasser Seite 50 nnd femer über die

Klasseneinteilung und über die Reitübungen dieser Klassen selbst

sagt, ist Ton höchster Bedeutung. Wie oft wurden durch Ver-

kflnstelnngen aller Art selbst unsere talentvolleren jungen Reiter

schon im ersten, sicher aber im 2. Jahre systematisch wieder ver^

dorben und die Pferde dabei empfindlich geschädigt. Einseitige

erdrehte Sitze, verkehrteste Zügelhülfen und gebrochene Pferde,

das war recht oft das Resultat. Es bleibt nun allerdings eine

schwere Aufgabe für den Eskadronschef, sich seine Gehülfen für

zweckmäfsiges Vorgehen bei der Abrichtung heranzuziehen ; er wird

im ersten Jahre beinahe Alles thnn müssen, er wird aber fiberhaupt

nur dann vorwärts kommen, wenn er für die Unterweisung in den

Fundamentalfertigkeitüii (Sitz und Führung) eine erkleckliche Zahl

von Hülfsiebrem verfugbar bat, wenn er dieselben stets belehrt

und sodann stets bessere Resultate fordert. Bei recht einfachen

Grundsätzen und klarer leicht fafslicher Erklärung wird er dies

wohl in fineni .luliro erreichen können und, zwar wird unter dieser

VoraiiHsetzuiig auch der »Akademiker par cxcellenco« ebenso »wie

der jüngste Offizier« sich in solcher Zeit verwendbar zeigen. Aller-

dings aber werden grofse und durchschlugende Erfolge nur dann

zu erhofTen sein, wenn dieser Unterricht in den Eskadrons nnd

Regimentern nach (iens(»ll»cn Ilauiittrniudsiitzon gegeben wird wie

in den Heitiiistitutcn, und wenn die ganze kavalleristische Technik

von einer Pt-rsönlichkeit geleitet ist.

Der Herr Verfasser sagt Seite 70: »es wird Ihnen eriniKTÜch

sein, dafs ich Sie wioderhulentlicli darauf hinwies, wie der Gebrauch

in freien Gängen und die Schule vervollkommnend auf einander

einwirken, »dafs ich Ihnen z. B. öfters ein Pterd, welches Tags

zuvor Jagd gegangen war, iu schulmäfsigen Lektionen voiiührte und
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Sie darauf ao^erksam machte, dafs dieselben gerade dann mit

bes50ndorer Geschwindigkeit und Gefälligkeit iuisgeftihrt wurden?

Der schon erwähnte Grundsatz, »3 Tage Schule, 3 Tage Übungen
im Freien« (Saite 60) entspricht dieser Erfahrai^ und wird ver-

hüten, d&k man auf der Schule tagtäglich Programm abreitet, wird

verhüten, dafs man durch tägliche Anwendung gebogener Scaten*

nnd abgekürzter Gänge wahre Halte- und Druckmaschinen von

Reitern und gebrochene Pferde sich cndeht.

Die absolut notwendigen grofsen Leistungen der Kavallerie in

räumigen Gängen sind nicht zu bestreiten. Von höchster Bedeutung

ist es für die Walfe, nach Möglichkeit überraschend aufzutreten; in

der Ühcrraschnng sind dio wichtigsten Erfolge der Kavallerie be-

«^ründet. Allerdings' werden wir nie so schnell reiten können, dafs

diese Bewegung in j^leuliein Verhältnisse zu der Vervollkommnung

der FeucrwnfFen steht, dies hindert aber durchiius nicht, dafs die

Chancen zu Erfolgen wachsen müssen, je ra-scher, entschl'^'^^fner

und geordneter wir uns dem Attackenohjekt zu nähern im Stande

sind. Beides ist nur denkbar, wcJin wir den Gahipp rnhig und

räuraig bis an die Grenze des Laufes verstärken können. Um dieses

Ziel zu erreichen, ohne das Material zu schädigen, ist es absolut

notwendig, dafs Reiter wie Pferde sachgemäfs und systematisch

erzogen und geübt werden (Seite 45). »Nur dasjenige IMerd kann

für die Zwecke der KavalU rie als normal ausgebildet gelten, welches

den Galopp mit vollkommener Hulie Ins zu der ilira erreichbaren

pröfsten Schnelligkeit verstärken kann uime aus dm« Zustaude der

»unbedingten Beizäuniuug am Zügel« zukommen, welches also auch

in der Attacke durchlässig bleibt«. Zugegeben niufs werden, dafs

dieses Ideal anzustreben ist. Wir glauben ganz gut zu verstehen,

was der Herr Verfasser mit der unbedingten Beizäumung am Zügel

bezeichüet; wir glaubeu jedoch, dafs schon viel erreicht ist, wenn

die Pferde den rrnlopp bis an die Grenze der Gesamtleistung mit

ruhigen Küpleu (nach General v. Schmidt: tiefen Nasen, hohen

Rücken und langen Beinen) gehen. Wird Marsch! Marschl auf

100 Schritt vom (-regner kommandiert, dann kömmt der Moment,

wo allerdings die Wucht des geschlossenen Stofses mehr Wert hat

wie alles Andere. Das feste energische Zusammenschliefsen und

Losreiten bringt wohl auch bei durchlässigem Galoppe die absolut

nötige Wucht des Stofses.

Die vorliegende Schrift ist der grüfsten Beachtung Wert, möge

dieselbe in unserer KuvalUrie richtig aufgefafst und die gi gebenen

Fingerzeige auch fleifsig und verständig ohne Übertreibung und
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ÜbereOwig befolgt werden; wie Seite 68 eben&lls erw&lmt wird.

Schon in TerBchiedenen Zdtepocheii Bind Retter nnd KaTalleristen

anigetreten und haben mit Sachkenntnis jene Fragen za lösen

verencht, welche fflr unser haTallexistisches Beiten von ßiet höchsten

Bedeutung sind und bleiben. Es war meistens ein schwieriger

Kampf und selten wurden andauernde Erfolge erzielt. Vorurteile

aller Art und namentlich die Macht der Gewohnheit — vielleicht

auch der Buchstabe der Instruktionen geben die Angelpiinkte daför,

dafs praktische Gesichtspunkte nicht durchzudringen vermochten

nnd bald wieder vergessen waren. Wir wänsohen und hoffisn, dab

die rege Thatigkeit und praktische Bichtnng, welche aiifser vom
Herrn ycrfiii=;5;er auch von mehreren anderen hervorragenden Reitern

und Kavalleristen angeregt wurde, immer weitere Verbreitong, immer

neue Anhänger finden möge! —
Bei einigen unbeantworteten Fragen (Seite 72) möchten wir

nicht unerörtert lassen, dafs wir im Interesse der Kavallerie

wünschen, dafs auch in den Reitinstituten der rote Faden des

Unterrichtes — die Grundsätase des Reitens — nie verloren gehen, stets

so einfach und klar vor Äugen geführt werden müssen, dafs sie von

da aus die Basis für den Unterricht des Soldaten geben können;

diese Anschauung ist um so begründeter, da alle Reitfertigkeit in

der Hauptsache auf der Richtigkeit und fl^Lereinstimmun^ der

Hülfen beruht Es scheint uns sodann unbedingt notwendig, dafs

in der Kavallerie weit mehr wie bisher gleiche Grund-
sätze der Abrichtuiig des "Reiters, der Ausbildung der

Eskadrons, Regimenter und IJrigadeti herrschen sollten

und müssen, »i'tfs »Tirllich der Führer einer Kavallerie-Division

einen ganz bestimmten himflufs auf die Ausbildung der ihm einst

unterstehenden Regimenter und Brigaden bis mr taktischen Schulung

und Verwendung der Division besitzen sollte. — Der Inspekteur

der Kavallerie hat in früheren Jahren in diesen Richtungen ganz

bedeutende Resultate erzielt, trotzdem sein Einflufs ein eng be-

fjrenzter war. Dieselben Gründe, welche znr T^nterntellung dvr

Artillerie unter die hohen Truppenkommandos führten, sprerhcn

dafür, (Lifs mindestens der Eintluls des Kavallerieführers auf die

betreiienden ixegimenter gefordert werde. Die Artillerie tritt im

mobilen VerhültnissL' unter diese Truppenkommandos, die Kavallerie

scheidet in der j^rofseu Mehrzahl aus denselben in die Kavaliehe-

Divisionen, und diese werden nur vorul>ergehend zugeteilt.

Im Materiaie ist unsere vaterländische Kavallerie vorzüglich,

in der Ausbildung sicherlich sehr anerkennenswert gut. Um aber
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auch der Kavallerie in Ausbildimg, Fflhnmg and Verwandang den

steten FortBohritt zu »ichern ist es ti5tig, dafs kaTalleristischfi

Grundsätze stets klarer und sidierer, weitere Yerbreitong finden.

Gerade hier ist noch so manche bedaaerlidbe Lücke vorhanden.

Die bestehenden Bedenken und verschiedenen Anschauungen in

wie au(ser der Waffe aber eine Waffeninspektion and den Divisions-

yerband sind keineswegs derart, dals sie nicht fiberwanden and in

eine Biehtang gebracht werden könnten. Nur unter dieser Vor-

aossetsang aber kann in der Kavallerie jene Sicherheit erblohen

welche ihr anentbehrlich ist. &
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L Ausländische Zeitschriften.

Organ der nllitdr-wissenschaltlichei Vereine. XXXIX. Bd. 1. Heft:

Die Bekrnten -Ausbildung bei vnseren Fafstruppen. Verfiuwr,

Gen«ralmajor t. Wannisclif giebt in dieeer Ivefflicheii Studie keines der

viden Bezepte, wie man in 8 Wochen am Beaten mit der Bekrntenr

Ansbildnng fertig wird, erOffiiet aber, indem er den Stoff in geistvoller

Weise bebandeltt nützliche Gesichtspunkte über den Beruf des Rekruten-

Offiziers. — Die LUnder des russischen Reiches im Altertum und
Mittelalter. Eine lirief,'spescbichtlich-topo^raphisclie Skizze. — 2. Heft;

En^'lünds Seemacht uiifl 'l*M-en VerstiLrk ung. Dieselbe werde auch

für die anderen Miiclito AnstuLs zu erneuerten Anstrün<Tnnf'en geben; die

Geächichte lehie, dals Gröfae und Blüte der Reiche und Völker in innigem

Zusammenhange stehe mit ihrer Machtentfaltung zor See. — Oer Hund
als W&ehter Urarischer Objekte.

Strtllear'i ItttmicMtehtnllilirilcleltltlcItllL (Juli): Die nene
Taktik. „Die taktischen Qrundsiltxe*, si^ Verfasser sam Sdilnls, »sind

die alten geblieben; mehr jedocb als je ist der Frontal -An^aiff schwierig

geworden; ja er wird sogar oft unausführbar sein. Die Flaiiko ist heute

mehr als je des Schutzes bedürftig; sie ist aber auch der Punkt, den

vornehmlich der Angriff aufsucht. Auch dann, wenn .Sohnellf< uer-Gosrhütze

und rauchloses Pulver allgemein werden, lirauchen wir keine neue Taktik.

Aber — un.sere iieglements wollen nach ihreuH ieiste aul'get'afst sein!'* —
Über die Sauer sehe Festung ^.Eino Entgegnung). — Betrachtungen

Ober den Aufklärungsdienst der Eavallerie-Truppen-Division

vor der Armeefront — Das gesamte soliwimmende Material

der kais. deutschen Marine. — (August): Die geschichtliche

Entwickelnng und gegenwärtige Organisation der bulgarischen

Armee. Eine sehr beachtenswerte organisatorische Studie. Die Kriegs-

stärke der aktiven Armee ist auf 120 Datuillone, 25 Schwadronen, 39 Feld-

Batterien mit 312 Gcricliützen, 2 Batterien Belagerungs -Artillerie, IG ('om-

pagnien Pioniere Iterechnet. — I'as russische Eisenbahnnetz im

Jahre 1889. — Die Ausiiildung der deutschen Pnfs-Art illerie

im gröfseren Verbände. — Das Osterei der Politik. Der Entwurf

zum neuen Strafgesetz wird, »oweit er für die militärische Welt von bervor-

r^Bfendem biteraNie ist, bespvodien. — Der Feldzug in Italien vom
September 1796 bis Februar 1797.
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ArmtUalt Nr. 87: Über das um 1. Olciober in Kraft tretend« nene

Ezersier*Beg1ement fflr die k.k. FafStruppen, weiehesderLiitiative

des verBtorbenm Eronprinsoi Rudolf, des ersten Genersl-IofEmterie-bi-

speictors, sein Enf>tehon verdankt, wird gouHeilt, es macLe den SSndmck

der grOfd^n Einfachheit, wie ein roter Faden durchziehe das ganze Buch

der fT|-ofso Wert, welcher auf das selbststiindiije Han/l^^lTi -illpr Komman-

danten bt>i jeder Gelegenheit geleyt werde. (W ir werden dieser wichtigen

regle niontai'ischen Neuheit an :indon.'r ^^^'llo in i'ingehonder Weise

näher zu treten haben. D. IL) — Nr. 38. Das rauchlobe Pulver.

Die Versacbe zur Herstellung desselben sind fast beendet und das Besnltat

ein allen AnlMeningen ent-sprechendes. Die BancbentwiclcelQng ist kaum
wahmebmbar. Dem Gesobob verleibt es eine Anftngsgesebwindigiceit T<m

680 m gegenüber 580 des frOberen Pulvers.

Wntlr-ZeHMg (attemlcMtcl). Nr. 67: Zur Reorganisation der

Pestunn's -Artillerie. wird darf:ff'len:t, dafs die letztere dringend

einer Vermehrung bedürfe, dafs die Hauptaufgabe der Pestungs Artillerie

im f?nfen Schieff^en Ix'.'JtehR und derselben Ncnfnrmationf»

n

weniger, als die im Frieden ausgebildeten stabilen Korpor
djpser Waffe völlig entsj! rechen können. — Nr. 68: Verbesserung
der Mannschafts-Ernähruug. Es wird namentlich eine Erhobung der

Fieisebration anf 500 Gramm gefordert, reicblicbe Fleischnahrung i$ei die

wichtigste Bedingung, den Soldaten marschftbig sn erbalten.

«Ilttrilcl-MnttMhe Htm „BtllMM«' (Itlmnlcllicb). Htttl. (l.Ok-
.

tober — 1. Jahrgang): Disse neu ersebeiuende Zeitsebrift, als deren

Herausgeber Herr Wilhelm du Nord zeichnet, führt sich durch eine Anzahl

kleiner, gut geschriebener Auf-ätzo auf das Besie ein: Den Manen des

k. k. Generals der Kavallerie, (uiif Bigol de St. Qucntin. — Krieg gegen

Russland. — Tdren über die eingliedrig'e Anfstellnncf der Kavallerie. —
Das neue fi-anzüsisclie Welirgesetz. — Die russischen Jagd-Kommandos.

Die Jaroslauer Mordattentate. — Über Vererbung in der Pferdezucht.

Daun folgt; Wissenswertes. — Bücher- und Kartenachau. — Unterhaltungs-

blätter. — Diese Zeitschrift wird am 1. nnd 15. jeden Monats eradieinMi.

Wir beiben die Kollegin sn gemeinsamen Streben kamendschaftlidi will-

kommen.

MltttlliiiM Her fiegcmliidt Im Arlilltrle- iid Mt-WtiiM. ?• Hill:

Die russische Belagerungs •Artillerie. — Das System Monier In seiner An-

wendung auf das Kriegsbanwesen. — 8. und 9. Heft: Die Befestigungen

im franxösisch-itab'enischen Orenzgebiete. — Betrachtungen über das

Gruppensehiersen und die elementare Theorie des Gabelverfahrens.

Journal des sciescei militalres. (Juli—August): Taktik der

Verpflegung (Fortsetzung). — Der Crrofse GeneralstaV» und die

Truppen-Generalstäbe. Dieser Aufsatz fordert scharfe Trennung de**

administrativen Vorbereitung der Streitkräfte und des Studiums

ihrer Verwendung im Kriege, die entere sei Sache des Generalstabes

im Kriegsministerium, das swnte diejenige des Groben Generalstabes. —
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Die permanente iJefestigung der Gej^enwart (Fortsct/unj,'). — Die

Festungs-Pioniei-Truppen. Dienst und Ausbild un«,' im Heere
(FortscUiuig). Die französischen und deutschen Heglementä werden ver-

glichen. Verfasser meint: „Unsere Nachharn haben noch immer einen

Vorsprung vor unt> und wii* können bei ihnen mit Nutzen noch utanebe

Anldbe maGhen." Die Gefechte von Uormant, ViUeneuTe-le-

Oomie und Monterean, am 17. u. 18. Februar 1814 (^9dila6). —
Der Hassenkrieg (Fortsebniqg). — Feaertaktik and Schiefsweien

der franiSsisehen Infanterie. — September; Taktik der Ver-
pflegung (Fortset; Uli i.';) — Dienst und Ausbildung im Heere
(Fortsetzung). — DerMassenkrieg (Fortsetoing). ~ Über die Herbst

-

manöver. Eine taklis'li" Studie.

La Spectateur mllitaire. (l.u. 15. August, 1. u. 15. September):

Briefe über dio Kavallerie (Fortset/uni;), — Die MilitUrsrliulfn.

Vergangenheit und Gegenwart. — Das Ueglement vom 6. Januar
1889. — Das Duell in der Armee. Der Kiiegsminister bat verordnet,

dab das Soldaten-Dnell in Zaknnft swar gestattet, aber in keinem Falle

befohlen werden dttrfe, eine HaCsregel, welebe allgemeine Befinedigung

findet, zumal der Anlab zu diesen Soldaten-Dnellen meiateus «an sehr

unbedeutender m sein pflegte. Diese Duelle, deren Ausgang meist ein

sehr harmloser, waren vm einer einfachen Formsache geworden. — Die

Militiirgosetze von 1868 und 1869. „Welche Gewähr," sagt Verfasser,

„können MilitUrgesetze bieten, welche, wie diejenigen von 1868 und 1889,

iniuittcn der heftigsten bürgerlichen ZerwürfniiJäc und in den kritisehsten

Epochen unserer sozialen Anwendung zu Stande gckuinnien sind? VN'fli lies

Vertrauen können wir in dicAe Kriegsvorbereitung liabeu, welche darin

besteht» die Armee als einen Herd von YersebwSrem nnd Erpresseni m
denunaeren, und an einem bestimmten Tage ftlr ein Gesets xa sümmen,

dessen Test Toraebmlich dssa diraen wird, das Glanbensbekenntnis der

oGBsieUen Deputierten in Abnlicher Weise sn verherrlieben, wie die Fest-

lichkeiten des Champ de Mars, den Besueh (}es Hehah, die PromMiaden der

12,000 von den Gemeinden entsendeten Munizipal BchUrpen (Versammlung

der maires in Paris im Monat Anpnst)!?" — Die Kriegf^jrrnndstttze

des Generals Dragomirow. — Eine sehr der Nachahtnuusj^ würdige

Mafsregel hat der Krit^smiuister durch Verfü^nmg vom iD. September

getrotl'en. Siluitliche höheren Dt't'izicre haben in Zukunft das

liecht, sich vom Staate die vorgeschriebene Zahl der Dienst-

pferde liefern au lassen gegen den bestimmnngsmttfBigen Preis

für Bemonten, welcher ratenweise vom Gehalte in Abzug gebmcbt

wird, besiebungsweise gegen Fort&llen der Pferde-fintsehfidignngsgelder.

Beschhigkoeten und Unterkunft der Pforde werden in Zukunft ebenfalls

dem Staate zur Last Mlen. Überdies empfängt, wie bisher, jeder Pferde-

besitzer monatlich 15 francs per Pferd als Fntsehädigniig ftlr Beschaffung

ond Instandhaltung des Sattelzeugs u. s. w. —
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Revue du cercle milltaire. Nr. 35: Das Aimoe-Corps zu 6 Bri-

gaden. Verfasser h.ilt fine ZnsaiumeDSetzung deb Aiiuee-Corps aus

2 Divisionen zu 3 Hrigarlen für die zweckranfsigste; selbige habe grofse

Dehnbarkeit and gcnlige allen Anforderungen dea Kampfes. — Einige

Worte Über Ansbildang der berittenen Trappen. — Nr. SI/SV:

D»8 WeBen der TorpedoB. Enngefafsfce Geschiehte der SntiridteluDg

dieees maritimen Eampfinittels. — Das Gebirgsgesohttta. — Nr. S8:

Der Eidschwur in der russiHchen Armee. Obersetzung der Korn«

mentare zum Scbmir der russischen Soldaten von Oberstlieutenant Tomiline.

— Das Wesen der Torptnlus fSchlnfs). — Hr. 39: Die Expedition

im siüd liehen Uran gegen Bou-Amt'ma 1881. Tagebudi eines

KavaUerie-Üiiizieis. Aus diesen lebensvollen, liücli.st anziehenden Schilde-

rungen ergiebt sich, dafs Algier noch weit davon entfernt ibt, uiu in jeder

Hinsicht gcbicherter Beaäx an aein.

Nam it Canltrii, (Juli): Einige Bemerkungen Aber die Man&ver

der EaTallerie in Verbindnug mit den anderen Waffen. — Die deatacbe

EaveUerie (Forteeizong). — Die AnfklKmngSrBBcadnmB (Fortaetsong). —
Geschichtliche und taktische Studie til)er die deutsche Kavallerie wahrend

des Krieges 1870—71 (Schlufs). — Saumnr. — (August): Die Artillerie

der Kavallerie-Diviiuon im Gefecht. -~ Studie Uber Patronillen. (Fort-

setzung).

Revue d'Artillerie. (August ): Die \Crw-endun^' der Gebirgs-Artillerie

in Tonkin (ScbluL>). — Die Ai liJleiie aui der Ausstellung 1889 (Fortaetiuug).

Revit dl nitniaut HlNtllra. (Mai—Juni): Die MOitAr-Yer-

waltong in Tonkin. ~- Bemerknngen Uber HerBteUnng von IfilitBr-Tochen

(ForUetsong). — Plan rar Bildnng eines Eonsam-Vereins für die Gffisiere

dea Heerea nnd der Flotte (Fortsetzung). — (Juli — August): Dio

Milititr-Verwaltung in Tonkin. — Bemerkungen tlbpr Herbtellung von

MilitUr-Tuchen (Schlafs). — Bemerkung über das Eisenbahn-Material.

L'Avenlr mllitalre. Nr. 1400: \y\p Manövrr des n. Onrpj^ ((5pnenil

ile Mii iWel) lialien am 19. StiptenilitT mit einer l'arade, wt;lclicr der K^iHg^-

uiiiii.ster l»cigewobüt hat, ein Ende genommen. Um die Übungen müglichüt

kriegsgemilf» zu gestalten, wurden nAlirend deraelben die Kantounements

der Truppen geheim gehalten, desgleiehen wurden die bezüglichen Tages-

befehle immer erst kone Zeit vor Beginn eones Gefedits bdunnt gemacht.

Veraudie mit Luftballons, Yelozipedisten im Naehrichtendienste und Kriegs-

hnnden im Vorpoattindienste waren mit diesen Übungen verbunden. (Die

Übungen dieses an der Nordastgrenze dislozierten Armee-Gorpa, Haupt-

quartier ChAlons s./M., dürfen ein besonderes Interc-se beanspruchen. Das

VI. Corps hat die ungewöhnliche f^tfirke vnn 17 Infanterie-Kegimentern,

10 .Tliger-Bataillont-n, 20 Kavallerit-Ucginientern, 'J .\rtillerie-Reginientern,

aufj^erdem die reitenden liatterieu der 2., 3. u. 4. Kavallerie-Division,

5 üataiUone Fcätungs -Artillerie, 1 Train-Eacadron. D. lief.) — Nr. 14BI:

Die Entvölkerung Frankreichs. L*A. m. ist sehr bennmhigt aber

den stetigen ßfickgang der Zahl der Geburten; wtthiend man 1884 noch
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937,758 zählte, ist diese Zahl 1888 auf 882,639 zurückgegangen. L'A. m.

Iteliebt es, das herT>cliende Regiernngs-System, welches das Tjanfl t^ntnerve

und erschöpfe, hierfür verantwortlich zu machen. — Nr. 1406: Die

Krieg8-Hülfshäfen. L'Ä. m. ftlhrt aus, dafs Frankreichs Hftfen. im

Gegensatz zu Belgien, Holland, Deutschland, allen Angriffen des Feindes

ausgesetzt seien.

La Prun Wlalrt. Nr. Itll; BcbeibenfOrmige GescbosBe. Unter

diesem Titel beeprieht L. F. m. die Brfindiiiig eines Eapitln GhapeL Diese,

dem antiken Disltns Bbnüdien Gesefaoase sollen, wie dei* letsiere, am
Ende ihrer Flugbahn angeblich eine rückläufige Bewegung' machen, also

erlauben, einen durch eine Brustwehr gedeckten Gegner im BflolcMI tu

beschlefsen. (Voraussichtlich handelt e^ sich hier wieder einmal um einen

neuen Humbug auf dem Gebiete der Krtindung. D. Kef.) — Hf. 163Ö:

General Faidherbef. L. F. m. widmet dem am 29. September ver-

storbenen voruialigeu Chef der französischen Nordaraiee einen warm

empfundenen Nachruf. Faidherbe wurde geboren za Lille am 3. Jani

1818w Nadidem er die £eole ix)lytechniqiie, sodann die ^le d^applieation

in Mets absolTierk hatte, wurde er am 1. Oktober 1843 nun Unter-

Ijwotsnant im 1. Genie^Bsfpment befördert, 1846 Hauptmann, 1854 Major,

18&6 Oberstlieutenant, 1858 Oberst, 1863 firigade-General. Den gröfsten

Theii seiner Dienstzeit hat der Verstorbene in der Kolonie am Senegal

und in Algier zngebraebt. Es gelang ihm nicht allein, den Besitzstand

der erst genannten Kolonie zu sichern, sondern densellien auch durch

verschiedene Annexionen um 400 Quadrat-Kilomet^^r m vergrftfsem. Seine

Tbäiigkeit während des Feldzugeä 1870/71 ist zur Geuilge bekannt; auch

sebriftstelleriseh bat deivelbe sieh einen Namen gemacht. Au&er

sablreicben kleineren wisaensdiaftliehen Bettittgen in verwbiedenMi goa-

giapfaiaaben Zeitscbriften, durch welche er anr Bereiebemng der Kenntnis

des nördlichen . und mittleren Afrikas beigetragen hat, schrieb er den

„Feldzug der Nord -Armee 1870—71" and „Die Zukunft der Sahara und

des Sudan (1863). 1Ö71 zur Disposition gestellt, lebte er seither seinen

Studien. — Mit General Faidherbe ist einer der befHhigtesien franzüsischen

Heerführer aus dem Leben geschieden.

Le Progris railitaire. Hr. 922: Neue Taktik. P. ni. ist, in An-

betracht der neuen liewaöuuug der Ansicht, dafs jede nfuria" in Zukunft

ohnmächtig sei gegenüber Soldaten, welche Magazin-Qewehre fthren, gut

mit Munition Yenehen und gedeokt sind. Man mUsse beim Angriff

weniger springen als kriechen, sieb mit dem Bajonett auf den Feind

stflnen; nicht auf lOO m, das wlire zweckloses Opfern (mort sans profit),

sondern auf 10 Schritte. „Kaltes Blut ist der wahre Sieger der Zukunft."

— Hr. 924: Die Teilung des 6. Armee-Corps. Dieselbe ist im

Prinzip entschieden und leichter zu bewirken, als diejenige des deutschen

15. Corps; man dürfe sich von den Nachbarn in diesem Punkte nicht

Überholen la,ssen. (Das 6. französische Corps zUhlt bekanntlich 36 Bataillone

mehr als die Klatsf^tarke vurschreibt.)
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Allgeneiae Schwtiltrlielw Mllitirzefting. Nr. 34: i bor die Farbe
der Bekleidung der zum 0 ebi rgskrieg bestimmten Trappen.
„Bei der grofsen Tragweite» und Prilzision der neuen Ilanrifeuerwaffen und

Geschütze mufs man, um die Verluste zu mindern, der Farbe der MilitÄr-

kkider die ^iStnie Aufmerkfamkeit wiJau n*', sagt treffend der Verfasser.

Für die über der Waldregion auf steinigem Boden fechtenden Truppen

stellten die dunUen Unifonnen gar ta deiillidi aielitbai« Sebeiben dar.

(Dieees Thema verdient in der That volle Beftchtuig. Ln 71. Bande

(ß. 370) d«r „JahrbOcfaer* wurde bereite betont^ dab giflniende BeecltllgBf

grelle Tuch&rben in Zukunft lltr den Feldkrieg noch weniger geeignet

seien alb bisher. D. lief.) — Die Errichtung einer Fabrik für

rauchlose^ Pulver soll beabsichtigt sein, und zwar in der Nähe von

Bern. — Nr. 38 u. 39; Ueeresorganisation und Taktik der alten

Eid[,'eno.sscn.

Schweizerische Zeittcbrtft für Artillerie uad Genie. Nr. 7: Oer

deutsche Feld-ShrapnelzQnder (C 83) und sein Einflufh auf das

Schiefsen auf grofae Entfernungen (FortBeteang). — Die Aus«
bildnng der dentsehen Fufe-Artillerie-Gompagnie. — Nr. 8:

Das neue deutsche Feld-ArtiUerie-Beglement. Bs wird geurteilt,

dab dasselbe in seiner geistesfrischen Anlage fflr alle Artillerien als

Leuchtstevn in der Artillerie -Taktik mafggebend .sein ?rerde. — Die Aus-

bildung der dent r ben FuFs-A rtillerie-Compagnie (Schlufs).

Revue milltaire suisse Nr. 8: Da? Lebel -Gewehr. — Sommer-

übungeu der englisclien Trup^jeu in Alderäbot. «— Truppenzusammenzug

1889. — Nr. 9: Ein Blatt Geschichte aus dem 17. »lahrhuudert. Auszug

aua der „histoire des princes de Condo pendant les XVI et XVII .siecle

par le duo d^Aumale. Tome V, Folgen der Schlacht von Lena (1648);

Feldsllge 1649 und 50; Unruhen der Fronde.

NtVM «illlalra Itl9t. 1. BaN: Das Bajonettfecbten in Deutschland.

— Optische Telegraph ie im englischen Heere. — Die Befestigungen von

Kopenhagen. — Die Rekrutierung der Kolonialtruppen in Portugal.

La Belgique milltalre. Nr. 963: Nichtknallendes Pulver und

andere ( himftrcn. Besprechung des gleichnamigen Aufsatzes von Pro-

fessor Ueblei in der neuen Züricher Zeittin»?. In einem folgenden Auf-

satze: „Die neuen Gewehre," wird darauf hingewiesen, daTs liebler mit

seinem abfUlligeu Urteil in Widerspruch stehe zu Allem, was in Ifltrter

Zeiti auch in der Schweiz, geschehen sei. — Nr. W$i Parade der

Metser Garnison vor Kaiser Wilhelm II. Der Berjchterstatter giebt

eeiner Bewundemng Aber Alles, wes er gesehen, bwedtesten Ausdruck*

„Wir waren voller Bewunderung Uber die Disziplin in Reih und Glied,

wir kSnnen es nicht ofl genug wiederholen; welche Buhe, welche Stille

u. s. w. Wir dachten, dafs diese schöne Armee, weiche wir vorbei-

marschieren sahen, das Krzeuj^^nis eines weitblickenden Patriot ismug .sei,

welcher, in Folj.,'e fiirchteiliehur Niederlagen, dem niiinnliclicn Teil der

Kation das Opfer der aligemeinen WehrpUicht uutzueriegeu gewufst bat
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und aait Jena Hiebt auf ddm PfftU der materielleii QenttBae eingch

teUmmnert ist

Uifted lervlcei gazette. Nr. 2958: Die General-Inspektion der

Artillerie in Deutschland. Es wird darauf hingewiesen, dafs un-

mittelbar nach der Ncu-Forrnation der Artillerie in England dieselbe auch

in Deutschland stattgelunden habe, indem auch dort i]\v Fo!d -Artillerie

den General-Kommandos unterstellt sei. Die Notweudigkeit dieser Ände-

rung wird aus den B^jlaitten üe^ Prinzen Hohenlohe nachgewiesen, der

„der bedeutendste Artillerist der Jetztzeit" genannt wird. Die gegen-

wärtige Organiwtion bedtae trotadem noch manche Ltlcken. — Nr. MBS:
Das Bombardement nnbefestigter and unverteidigter Stftdte.

Die grolsen Flotten-ManOTer JBnglands im ergangenen M<mat haben Yor-

anlaseong gegeben, diese Frage vom IntemationalNi Standpunkte zu er-

örtern. Nach der Übereinkunft der europäischen Staaten auf der Brüsseler

Konferenz 1874 sollen unbefesti^^te und nicht verteidigte Städte nicht

bomliardieii werden, dieser T?esehlufs beziehe sich jedo'h nur ;iiif Land-

kriege, denn eine Laudaruit-e künne von solehen Städten Be»iti ergreifen.

Eine Flotte kann das jedoch nicht, denn in dem Falle würde die Stadt

sofort Widerstand leisten. Ais Beispiel wird das Bombardement Val-

paraisos 1S66 dnrch die Spani«: erwühnt. Anknttpfend an die englischen

Flottoi-lbnBver sind folgende Erfiihrnngen an Tage getreten: 1. ünbe-

''eotigte^ nicht verteid%te StBdte mttssen nch darauf gefii&t maohoi, bom-

^*>diert an werden, wenn sie nicht die ihnen auferlegte Zahlung sofort

^sten. 2. Das Telegraphen-Sjstem war ungenügend, tan» rechtzeitige

Hülfe zur Vori eldif^ncr beranzumfen. Zur Vi rleidigung zur See kön-

nen nur starke Fh)1tcn-Al>teilnnü[en in liet nicht kommen. 4. Die Ver-

teidigung von StUUten wie Ahrrrdeen bedait l^edeutunder Stiirke. (iegen

einen unternehmenden Feind wird eine derartige V^erteidigung stets ein-

treten, bevor dessen Streitkräfte aur See vernichtet sind. 5. Die Torpedo-

boote haben sich als Angri^waffe ungentlgend erwiesen.

Tie Jwrul •! tira Rifil OilMd tervlet Intllitltii. Moderne
Armee-Gewehre und Feuer -Taktik. ZusammensteUung des augen-

blicklichen Bewaffnungszostandes der Infanterien sämtlicher europäischer

Grofsmächte, aus der hervoi'geht, dafs so ziemlich alle Staaten sich in

einem Ü berganjrsstadiura zum kleinkali1>ri gen Mehrlader mit

ra ue h 1 o.seni Pulver Itefinden. Der 2. Teil eiithillt eine Betmchtung

Uber die vürauaisicbtli' Iumi Änderungen der Feuer-Taktik in den Kämpfen

der Zukunft, in denen drei bisher unbekannte Umstünde eintreten: 1. Das

Magazin des Gewehrs, 2. Die erweiterte Flagbahn des Geschosses» und

3. das rauchlose, oder halb-rauchlose Pulyer. — Für die Verwendung des

Magazin-Feuers werden die in der deutschen SchielsTorschxifk gegebenen

Gmndtftae als mustergttltig hingestellt. Die erweiterte Flugbahn gestattet

die Eröffnung des Feuers von 3000 Yards an. Für die Verteidi^nin/,' sind

300 Patronen für den Mann das Geringste. Für den Angriff ist allein

der Gesiebt.- 1 um !ti'ir-'_'**'" iid. \u widehcr Formation die weite Gefahrzone

tehik««bw iär dl* UauMte Am«« Mkria«, Bd. LXXIII« 2. 17
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mit möglichst wenig Verlosten zorttckgeiegt werden kann. Ein Dnveb*

schreiten dieser Zone ist nur möglich, wenn besondere Abteilungen mit

unbegrenzter Patronenzahl rnid Maschinen-nespbfitzen das Pener des Ver-

teidigers niederhalten. Da^u ^'eliüitti zw(>i Arten von Keiterei, eine

schwere , weiche die feindliche Kavalicrie veitrciUt, und eine leichte, die

zum Feuergefecht al^itzt und von flankierenden Stellungen ams die

iB&ntcridiQien mit Feuer fiberfidittttet. — Nr. 147: Schnellfeuer-

Oeschtttse fttv Festunge •Verteidigung. Ein Unterschied swiachoi

SchneUfeoer-Oesclitttzra und Maaehinen-Oeaehlltzaii wird in England da-

durch festgesetzt, dafs erstere Sprenggeschosse und letztere VoUgeaduMBe

Bchief^en. England l>edarf zu seiner Verteidigung der Anlage provi-

sorischer Werke, bei deren Armierung die Schnellfeuer- Geschütze den

meisten Nutzen versprechen, wril sie 1. im Vei-f^biib zn gewöhnlichen

Gescl)(it7,en sehr viel bc\vf.:li( l.tr .^ind. 2. in entscheidenden Augenblicken

ein ununterbrochenes Fout-i abgeben können, und dadurch die Armiemnpr

oder Ausbesserungeu feindlicher Batterien geradezu unmöglich machen, und

3. dMn feiadlidieii Feuer ein selir kleines Ziel bieten und leoeht Deckung

finden. B« permanenten Befestigungen kommt noeh der Vorteil fainzn,

dafs sie keinen Büekstols haben. FQr England liegt die Verteidignng der

befestigten Hafenplätze und Kohlen-Stationen dem Landheere ob, der

Angriff auf sokhe der Flotte. In beiden Fallen mufs aber ein Zusammen-

wirken von Heer und Flotte stattfinden. Statt de.s unabsebliai en Kampfes

zwir<chen Geschütz und Panzer ist da? wichtis^^ite, eine lange und -tHtk

Feuerliuie /,u schaffen, was am leichteisten durch zahlreiche Schnelüeuer-

GeschUtze möglich ist.

Joirial of tbi IMted Service liilltiliee for India. Nr. 76: Kaval-
lerie-Formationen. Es werden ywsebiedene VoraehDige zur Ver-

beeaemng der BCavallerie gemacht. Zunltchst Aufitellnng in einem Qliede,

da das 2. Qlied nur dazu bestimmt ist, die im ersten entstandenen Ldcken
auszufüllen, so braucht es nicht von gleicher Stärke zu sein. Andeneite

trügt das zweite Glied wesentlich zur Hebung de^ moralischen Elementes

bei. Es foltren Betrachtungen üVier Bewaffnung. Aufklärungsdienst, Pionier-

dieust, der in der engli.schen Kavallerie sehr veniachlJissifft sei. Im Feuer-

gefecht braucht der Reiter nur für die Entfernungen von ÖUO—ÖÜÜ Yards

ausgebildet zu werden, beim Gefecht auf kürzere Entfeniungen raufs er

suchen, wieder zu Pferde su steigen. Die Thlltigkeit der reitenden In-

liinterie und der Kavallerie mnls streng geschieden bleiben.

Wajeiltf Seberaik. (August, September.) Nr. 8 und 9: Fort-
setzung der Schilderung des Überganges des Detachements
Generals Skobeleffs Uber den Balkan und des Gefechtes bei

Scheinowo am 28. Dezember a. St. 1877 von Kuropatkin. Verf.

giebt eine übersichtliche Darstellung der Ereignisse des 26. un«l 27. De-

zembers bei der Kolonne den! Genernh Skobeleff. Die^^elhe hatte nach dem
Bffehl des b. Corps vom 23. De/^uiber iÖ77 die Bezeichnung des luielti-

Detachements erhalten, weil sie vom Dorfe Toplisch aus in der iücbiung
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wt Imetti den BaUctn flberacbreiten sollte, um Schipka zu nehmen,

wSbrend gleieliMitIg General Fttnt Minki von Trayen »ach Sselze in den

Backen der Besatzung von Schipka vorging und der Aber den Trcrjan-

Pa& mareoliierwde General Kaiv.ow auch — Uber Karlowo auf Imetti

vordrang. — General Kuro))atkin'ä Abhandlung gewinnt dadurch an In-

teresse, dafs er nicht nur Anjjenzencre der l'ntcrnehmunpr Skobelcffs,

sondern sogar der Ötabsclu't' do.s.sollicn wai- und hierdurch in der Larft-.

einen Einblick in das innere lietricbe der Ik^leldiit'ührung zu geben. Sd

teilt er einen von General SkubeleÜ am Ta^'c vor dem Abmarscii au die Com-

mandenre erlassenen Befehl mit, in welchem derselbe in den wäi-nuten

Ausdrucken die Offiziere daran erinnert, die Triiger des moralisdieii

Elementes im Soldaten an sein. Fortsetzung dee Artikels Aber die

Schicksale des Detachements vonKraenowodsk bei der Unter-
nehmung gegen Chiwa 1873. —• Dem neuen deutschen Reglement
fUr die Feld* Artillerie ist ein besonderer, eingehender Artikel ge-

widmet.

Russisches Artitleriejottrnal Nr. 8 und 9 (August, Septcml^or 1889):

Die Grnndsfttxe für das Sciüt'l'MUi der de«tf<fthen Feld-Artillerii', wie sie

aii) 14. Alurz d. J. vom Kriegsmini&teriuni an die Truppen gegeben wurden,

werden fast wOrtlieh — sogar teilweise mit Bdbdiaitung d«r dem Bus-

sisohen fremden Terminologie — wiedergegeben. Der Übermtaer bemerkt

hierbei, dafs in Bussland noch immer eine knngefaJete SdiiebTorschrift

fehle. — Ans dem Maibeft des „Arebivs fQr die Artillerie- und Ingenieur-

Offizieru des deutschen Beicbsheeres" finden wir den Artikel „Kochmals

die M;ixim-Kanone" ebenfalls in wörtlicher Übersetzung. Der Übersetzer

erkennt in hnhnm Mafse die klare Darb»«]fnn<r der tnktisi htn Hedentnnff

der Maxini-Kanonen an, wenn er auch in technischer Jlinsidit vm t('ilwei.se

abweichenden Anschauungen «?Hliinf?t. — Über die Prüfung,' der Appiinite

des GeneruUieul^nantis Moller auf deiu Nikolajewsker SchiefsplaU und die

Konstruktion und- Prüfung der beweglichen Seheiben in der Offizier*

ArtiUerie-Sehole 1888 wird eingehend berichtet

Die in der mititSriBchen Wdt rtthmliebst bekannte Buchhandlung von

W. A. Beresowski in St. Petersburg bat uns v<m einer litterariscflieii

Erscheinung Kenntnis gegeben, zu welcher wir ihren Verlag nur beglück-

wünschen können. Seit September 1888 Ittfst sie eine Art von Militör-

liitterntur-Zeitu ng allmonatlich erscheinen, welche nicht nur Werke

des Beresowskinrhon Verlagen, sondern der rnssi.-^chen Militiir-Littoiatur

anzeigt und kriti.scb bespricht. Der aufserordentlich billige Preis dici-,*^

„ Listok '* oder wie das Blatt seit seiner 1 I.Nummer (3 1 . Juli 1889) genannt

wird „Baswjedschik** — 31 Kopeken für den ganten Jahrgang, erleoditert

die Verbreitung in allen Kreisen dee russisohai Heeras. — Jede Kummer
enthält ein meist vortreffliches Bild eines Hilitttr-SchrifteteJlers nebst

einem von einer Preisangabe begleiteten Verseicbnis seiner Werke. —
Leer, Pusyiewski, Hasenkampf, Bobrowski, Pctruschewski, Hachotin,

Petroff, Kansoff, ÖKUchotin, Dubrowin, Masslowski werden uns so im Bilde
17»
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Toxgaftüurt. Ein besonderes Literesse scheint die Yerlagsfaandlang der vom

ihr geplanten Übersetsong der seit 18B6 in Brüssel (b^ Hnqnard?) ex^

scheinenden ^Bibliothdqne internationale d'histoire mtUtatre* xn widmen»

zu welcher Genera] Pnsyrewski eine den Zweck und Natzen dieser Ver^

üffentlichung erklUrende Vorrede geschrieben. — Neben den kritischen

Bf in echungen gehen in dem „Listok" eine Reihe rein geschäftlicher Aus-

einandersetzwnjren mit dem LeserpuMiknni hin. —
Russisches Marinejournal (Morskoi Ssbornik) August 1889. Über-

sicht Uber den Stand dea Gesch tttzwesens aufserhulb Russlands

anf Omnd der Brosebfire des belgischen Ingenieurs R. Trasenster ^La

qaestiooB des canons. Iddge ISS?**. — Die Kritik der GeachtttabewafbinDg

dmr einzelnen Armeen und liaxinen wird ftbeigangen» <3agegen werden die

Fabrikationswerkstlitten einer Beurteilung unterzogen, in Deutschland

Krupp, Bochum, Witten, in Prankreich Holtzer & Co. in Unieux, Marrel

Frdres ä Rive de Gier, Societe des acieries de Firming, St. Etienne, Henri

Schneider au Creusot u. s. w., in England Woolwich, Joseph Witwort Vi Co.,

Armstrongs Elswick Works n. «. w. — Gy.schichte der Stadt A rchan-

gelsk. Dieselbe war b'kannilirh bis zur Eroberung der Kdsten des

baltischen Meeres der Ilauptüitz des Seehaudeis GroCsruitöland.s und eine

Flottenatation der neugeschaffenen Kriegsmarine Peter des Orofesn. 1884

feierte die Stadt ihr 300j(ihrigee Jubiläum. — Die Oesohichte des Kriegs-

hafians Arehangelsk findet sich bereits in den Hefben' 4—13 des Morskoi

Ssbomik vom Jabre 1875; hier wird sie zur einer eingehenden Geschichte

der Hafenstadt erweitert.

Rsisiiches Ingeniesrjoumal. Juni und Juli 1889. Nr. 6 und 7:

Das noppclheft bos^rbriftigt .«-ich mehrfach mit den Verteidigungs-
cinriclii ungon Belgiens, ein Beweis, welche IkMicutung man auch in

liusblanU der wichtigen gtMtifraphisehen Lage dieses Landes '/.uscbreibt.

Zunächst wird die Maasbeiestigung und die Organisation der Festungs-

banten dieser lunie, dann das Eisenbahnwesen Belgiens in mili-

tSrischer Beuehung geschildert Hier wird anscheinend auf Grund der

offiziellen (geheimen?) Vorschriften dieses Staates und der Arbaten bel-

gischer Offiziere, wie des Geniehauptmanns J. B. Eugene, ein Bild des

belgischen Eisenbahnnetzes und der Transportmittel desselben wie der

Grundsätze für die Verwertung beider im Kriegsfalle gegeben. Die Ab-

handlungen von Knfrnifinn „Ültor den Kampf mit Rtroni-Flottillen"

und von Welitschko „über die neuesten He 1 agerungs- und Ver-

teidiguugsmittel von Landfost ii n^'( n " wcrdfn fortgesetzt. Stabs-

kapitän Ssorokin berichtet Uber die iui Winter lÖbd mit einer Cumpagnie

des 6. Sappenr-Bataillons auf Schneebrnstwehren ausgeftthrten

Schi efsTersuche, bei welchen unter verschiedenen Temperataigraden

(0^ — —8^ —12* Böaum.) geschossen wurde. Als Beenltat wurde fest-

gestellt, dafs anf 50 Schritt abgeschossene Gewehrkngehi nicht weiter als

4 russische Falk in bei Thauwetter erbaute Sohneewftlle eindrangen; in

lockere^ bei grober Kälte errichtete Wälle dagegen bis auf 6 Fufs.
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Rtvltla «lllliri itlllan. Angustheft. Die Faktoren des Sieges

auf den Soblaebtfeldern der Zuknnft. Diese Fortsetxong de» gleidi-

natnigen Artikels im Jnlibeft beschKfkigt sich mnaohst mit dem beutigen

Infanteriefeuer. Die Repetiergewehre werden eine bedeutende Wandlang

in der Feuertaktik hervorbringen müsseu. Geben sie einesteils der Trupp<i

die Mfj;^flichkoit . in einem bestimmton Moment Gelöndestrecken mit Blei

geradezu zu üliersäen, so werden andemteils aui Ii die bestricijünen Käunje

gröfser und, in Folge der grr)rseren AnfatiKsgöüchwindigkeit, die Treff-

föbigkeit auch auf weitere Entleiuuugun eine bedeutendere. Rechnet

man das candiloM PulYer, das den ScUeier gewiasennalsen vor den Angen

der Schtttzen fortsiebt, hinsu, so empfiehlt sieh einenene (?)Fen0nurt, das

«iMassenfener**. Dasselbe wird anf allen Entfernungen in der kOnftigen

Sehlaefat eine sehr grofiie BoUe spielen, da es allein, im Verein mit der

Flnfäs^ung, die naturgemBfb zur Penerkonzentration führt, die HiSgliebkeit

bietet, starke feindliche Verteidigungsstellungen mit Erfolg anzugreifen.

Soine matcriftllen und moralischen Wirkiin</<^'Ti -ind so durchschlagende,

dafs in Zukunft wohl nie Angriffe oder (iegensiitrsc stattlinden werden,

ohnf dafn Truppen spczifU da/-u lii*>timtiit wiiidcn, aus näheren oder feineren

Öiellungen Hagelschauer von Blei uul den Gegner niederfallen zu lassen.

Was niebt die voidera Linie trifft, schlagt in die binteien Treffen ein, das

haben praktische Versuche genugsam dargethan. Natttriich ist das Qe*

linde, gegen «elefaes man schiebt, von hoher Bedentnng. Die Ansp

natomg desselben kann die VerliKte vermindeni. ZweokmäTsig ist es, die

Schtttzenlinie nicht nnmittell ar Innter dem Kamm einer Höhe, sondern

lieber vor demselben, natürlich in Deckung, untentiibringen. Weiter handelt

der Aufsatz von Magazinfeuer und steht in dieser l^eziehunr' auf dem

Boden der heute allgemein j^eHenden AnfichteD, ebcneo bezüglich der

Gewehre kleinen Kalibers und der neuen Pulverarten sowie der Ein-

wirkungen des rauchlosen Tulvevs auf die Taktik. Grade für den Kampf

mit nmefalosnn PnlTer wird eine boBonders gnte Scbielitausbildung nnd

eane sehr grOndliohe moralisohe Erziehung verlangt, da in demselben die

Bepetiorwaffs erst znr vollen Ausnutzung gelangen wttrde. — Feld-

herren nnserer Zeit: Skobeleff (Fortsetzong).

Riviita di Artigleria e OeiiO. Juli, August: Das Castell Sant
Angelo in Rom: Fortsetzung der Geschichte de>;selben, die in kri<»gs-

historißcher Bezioliuns^' viel Tntorrsse Viiotef. Notizen über das Shrap-

nelfener: Grimd^ätze, die in den Uaaptstaaten für das SohieÜBen mit

Shrapnels heute mafsgebend sind.

Revista cientifico- Militär. Nr. 16: Der Einflafs der Repetier-

gewahre anf den beatigen Krieg. — Betrachtungen ftber die

Kavallerie. Znr OMcbichte des Krieges anf Onba (Fortsetzang). —
Nr. 17: Zur Geschichte des Krieges anf Onba. Der Krieg 1812 in Rnssland.

Memorial de Infanteria. Nr. IS: Das moralische Element im Kampfe.

Revitta nllltar. Nr. 15: Die praktische Infanterie- und Ka-
vallerie-Schale. Programm nnd Schulungsrerfahren in den diesjährigen
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Kursen. Zn der Sclmle, die ein kombiniertes BatftiUtm und 1 Escadron

besitst» Wiarden Offiziere der Kavallerie und Infanterie bis /um Kapitfin

niifwärt^^ kommandiert. — Nr. 1f : Das Turnen in der Auelnldang unserer

Rekruten.

Revista militar Argentlia. Nr. 60 : Die Artillerie im Mittelalter und

in 'ItT houtif^pn Zeit.

De Militaire Gids. 5. Lieferung: Die Lanzenreiter. Der Aufsatz eut-

äcbeidet sich weder für, noch gogfn die Bewafl'nung mit Lanzen, füurt

nur die Versoehe in den einaelnen Armeen an.

Da imitalrt Spcetatir. Nr. 9: Die Scblaobt von Noiüsaville (mit

Übersichtskarte und 3 Skiasen).

KrigivettillapS*Aka4NlleM- Handlingar. Aagnst: ülier einen

neuen V'orposten-Telegrapb. Binflufs des rauchfreien PaWers auf

den Km MI |. f.

Norsk nilitaert TidttlirUt. 8. Hett; Das neue £zenier>Beglement für

die Infanterie.

n. Btldier.

Geschichte der Organiaatioii nnd Bekleidnog des Trains

der kt^nlglich prenflnflcheii Armee 1740—1888. Be-

arbeitet yon KiesHng, Lientenant und Adjutant des niagde-

burgiscben Tkaln-BataiHons Nr. 4. Mit zwei farbigen Uniform-

bildem. Berlin 1889. G. S. Mittler & Sohn. Preis: M. 3,25.

Die kriegsgeschichtliche Forschung hat fiich seit dem Kriege mit be-

sonderer Vorliebe der Geschichte einzelner Ueeresteile, besonders der

ielfodi gepflegten Form der Begimentsgeschichte sugewendet» in dem
berechtigten Streben, den auf den Scblachtfeldeni erworbenen Ruhm in

die Jahrbfleber der Geschichte einzutragen und somit den kommmiden

Gesehlechtem zn überliefern, üm so anerkennenswerter ist es* daJs nun

auch diese nicht fechtende Trup]H;ngattung, von deren Leistungen jedoch

Wolil und Wehe des IIeore8körpei*s in empfindlichster Weise beeinflufst

wird, ibren Historiographen gefunden bat. Kine Ops(^hichte des Trains

entbehrt, da naturgemäfs von kriegei iscbeu Erfolgen nicht bcrirhten

kann, Im Vergleich zu anderen Truppengeschichten eine« gewisatu lki/:e^,

da sie, wie dies der Titel besagt, sich nur auf Organisation und Bekleidung

beziehen kann. Gkiehviel schliebt die vorliegende, fleifsige Arbeit, weldie

vorzugsweise auf den einschlägigen Akten des Kriegsministeriums faHst,

in verdienstvoUer Weise eine hewedgescbichtliche Laeke. Das Werk aerfiUlt

in zwei Teile, von denen der erste die Geschichte der Organisatmn des

Trains, der zweite diejenige der Bekleidung und Ausrtistung giebt. Das

M.itt ri;il I t'dingte eine Dreiteilung, deren Grenzen durch die Zahlen 1740 bis

iHUS, 1808 bis 1H53, 1853 V»is 1888 bezeichnet werden, ferner verlangte

die eigentümliche Organisation des Trains eine getrennte Behandlung der
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Organisation im Frieden and im Kriege. — Der Train igt als eoBB im

Frieden bestehende Trappe erst im Jahre 1779 eingerichtet worden; vor

dieser Zeit war er im Friedon nicht organisiert und taugte in Folge de^en

Nichts. Gleichwohl war die Kric^ififormation Tr-tins bis in die gerinffften

Einzelheiten vorgesehen; Verfasser f^'iebi tine hinreichende Dar>tcllung

derselben; es hiitte noch erwähnt werden können, dafs sämtliche Hcginirnter

der fridericianischen Armee stets eine gewisse An/^hl Wagen-Knechte

bereit hielten, welche bei jedem Regiment Reiche Montierong hatten, doch

nicht die des Bsgiments. Die Müitai^BBcker, deren Zahl sehr grofs war,

tauten sieht m den Soldaten und wurden sehr gut bezahlt Auch Uber

die Stitrke der Begimenta-Tnina, Aber welche wir die genauesten Nach-

richten besitzen, wBien einige genauere Angaben erwünscht gewesen. —
Die folizeTirle aktenniafsige Darstellung der Organisationsgeschichte Mst
ein klares I5ild der?«elUen gewinnen; von entscheidender Wichtij^rkeit wurde

für den Train die Reorganisation vom Jahre lö60, weiche demselben

endlich eine seiner Wichtigkeit entsprechende Friedensforraation gab. Der

Train bildete fortan eine besondere Waffe und erhielt in der Traininspektion

eine Torgeeetste Behörde. Ober die Leistungen des Trains in den

letaten FeldsOgai, die Verluste (ao denen auch er beteiligt ist) nicht

minder di« erworbenen Ausieiehnnngen fehlen leider die nötigen Angabm,
au( h hltten doch mindestens die Train-Inspekteure und Stalwoffiziere des

Trains namhaft gemacht werden sollen. De^leichen wlUren einige Train-

Ranglisten nh Beila-^'on an ihrem Platze gewesen, wiihrend die Geschichte

der Bffkleidung und Ausrüstung. whIcIic üIht '/s des Textes bean8|nmcht^

wohl ein Weniges hütte beschränkt werden können. 1.

Das randilofie Pulver und sein ISinflnfs auf die Gestaltung des

Orfechts im Allgemeinen, sowie auf das Gefecht der einselnen

Waffengattongeu. Alle Rechte vorbebalteo. Berlin 1889.

VoBsische Buchhandlung.

Diese kleine, sehr lesenswerte Fchrift bespricht die brennende Tages-

fngb tmgefähr in demselben Sinne, wie dies seiner Zeit in den „Jahrbüchern"

(vergl. Bd. LXX. 3 und lA'XT. 2) ^resehehen isi. Sehr treffend wird

bemerkt, dafs die V e r t e i d i j.,' u n von dieser w ic htipen technischen Neuerung

den griffst en Vorteil haben werde. — Üie Gründe sind bekannt; die

Folge Wörde sein, daXs das rauchlose l'ulver jedem Infanteristen den

8|)aten in die Hand drücken und derselbe auch bei der Artillerie in

Zukunft eine grofse Rolle spielen werde. Nur in einem Punlcte sind wir

mit dem Verfasser nicht eiuTerstanden. Er meint (S. 15), die Vervoll-

kommnung der Feuerwaffen drOeke den Wert des «nzelnen Mannes, den

Wert der Ausbildung und des soldatischen Geistes herab! Im Gegenteil:

je voUkommner und feiner das Instrument, desto schwieriger die Aus-

biklnng; zur Zeit der ^'latten Gewehre f/.nmal der Lineartaktik) war der-

selbe olFenkundig gei iti^»'er als jetzt; die neuen Waffen werden den Wert

des Scharfschützen wiederum mehr in den Vordergrund drängen, also
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des tüchii? geschulten Soldaten. Verfasser saj^'t hex npspreclmng

(Irr .TVcrfoluung" (8. 10) jii selbst, „da werde es zu Tage tn-fen, wer

oeine Truppen zu wirkliclicn Soldaten Seemacht lialx'. flenn unerhörte

Anstrengungen werden an die Di.sziplin und dea i'atriuiisujuä gestellt

werden." Dafs Ver&sser die angebliche „KnaUlosigkeif* des neuen PqItms

aufm* Acht liefe, ist, die ManÖTerarftfarungen dieees Jahres bestätigen es*

v9llig gerechtfertigt. 8.

Die mUitilrisc he Bedeutung des Terrains, dessmi Ivekognus-

zieruug uud Beurteilung in taktisch* m Sinne, in freiem Felde

und anf Karten. Von Ed. iloflineister, k k. Oberst.

Dritte Auflnj^e. Hierzu eine Karte. Wien 18b9. Verlag

von S. W. Seidel k Sohn.

Verfasser hn\ dies»», nun «ohon in dritter Anfia^/e ersehienyne Tcrrain-

lebre den „iiuuieraden aller Waden'' gewidmet, da, wie er richtig sagt,

,,die OesddcUidikeit in der Ffibrong im Kampfe Ton dßt vewtendigen

und ansgiebigen Benatnuig des Terrains misertrennlicb isL" Wir haben

80 manches Handhndi dieser Art — ihre Zahl ist keine geringe — geleeen;

kaum eines aber, vrolehes smne Aufgabe in ao vollendeter Weise sa Ifisen

vermocht liätle. als das vorliegende. Terrainstudien sollten nidit als

Lehrgegenstand der Kriegsschulen allein betrachtet werden, sondern

in dem Studienplane der Offiziere aller Grade eine dauernde Stelle finden.

Diesem Zwecke wird die S( In itt des Oberst Hotfraeister in vollem Mafse

entsprechen; die beigegebene Karte, kein erfundenes Gelände, sondern die,

an Terrainformen jeder Art besonders reiche G^end büdöstUch Wien,

kommt dem Verettadnis des Textes zn HfiUe. Letsterev venneidet di^

Hhnlichen Werken meist anklebende lYoekenheit der Darstellnng in sehr

geediickter Weise. — „Die aofeerordentlich entwickelte Fenerwirknng der

modernen Schieiswaffen," sagt Yerlasser, ^hat die sorgsamste Ansntttstnng

aller Bodenverhflltnisae zum herrschenden Gesetze gemacht, weil statt des

Schildes und Panzers von ehemals das Terrain für sich in dir Klasse

der Schutzwaffen getreten ist." Möge man diese treffenden Worte

allerseits beherzifi^en und Terra insiudien mehr wie bisher die ihnen

gebührende ücachtung schenken! Wir wünschen dem gediegenen Buche

aus diesem Grunde weiteste Verbreitun;^^ 4.

Anleitmig zar Ansbildnng des Infanteristen im Entfernung-

Schatzen. Berlin 1889. E. S. Mittler & Sohn. Preis 60 Pf.

Die GrundsUtze des Verfassers lassen sich in den 3 Stttsen rasammen-

fassen: „Die Ausbildung sei einfach, sei planmafsig. sei anregend." Diesen

Gmndsätzen jretreu wendet sich derselbe gegen diejentpen Antoen, welche

wie von Brunn in seiner sonst schlltzbaren Schrift Ausbildung der In-

fanterie imSchiefsen" nor Ii andei-e als die in derSchiefsvursehrift empfohlenen

Arten des Entfemungsschüizens vorsclilageu. Ei giebt also nur praktische

Handgriffe an xnr DturehfBhmng der EcMderungen der Sduefrvorsdirif^,
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um ünterolSziere und MannaebaAeii fUiig ro macben, mit Siehwfaeit im

Gefecht die Entfernungen zu Bchtttawil. Bemerkenswert ist der Vorschlag,

fttr die besten Scbtttzer Priimien auszusetzen und sie durch äufser*- A1>/«m(1ioii

ans7U7Pichnpn, wio es dif» italir-nist Ik» Schieftfvoracfarifl vom 23. November

1888 für die „estimatori scelti" bestimmt. 17.

Aideitnng znr AnfertigOBg von Krokis, Skizzon und Er*

kondmigS-BeriGlLteil. Für die KriegsBchnle «a Glogau

zasamineiigestelU von Kutzen, HanptmaDn und Lehrer an

dieser Kriegsschule. Mit vier Beilagen im Steiudnick. Berlin

1889 bei K 8. MitÜer ft Sohn, königl. Hofbaebhandlang.

80 Pf.

Diese aus dem Bedürfnisse des Kriegssrhul-Unterrichtes hervorgenifene

Arbeit hat, vermöge ihrer Kürzo. KlarlH'it, sachlifhon TlraiK hbarkeit und

Znverlässipfkeit, Anspruch und Aus^sicht auf V<n-lMpitung aucli an^nrhalh

defe engen Kreises der lernenden PUbnriehe. lui festen An.schlus.s<' an die

bestimmten Vorschriften bezw. Lehren der Felddienst-Ordnung, sowie der

dem ünterriebie in der Taktik und in der Terrainlebre aaf den Kriegs-

schulen an Qinnde gelegten „Leitftden* hat der Herr Ver&aaer allen

denjenigen einen willkommenen Anhalt gegeben fibr die entq>rediendaii

8onder-8tadien und -ThStigkeaten,— welche taktische Obnngsiitte, General-

atabereisen mitmachen, sich zur Kriegsakademie vorbereiten u. n- ui. Es

wird zunächst das Kroki l>ehandelt und zwar sowohl die Anfertigung eines

solrhcn nnrh vorhnn?^riion Karten, als auch die Fertigung ohne Karten

oder mit nur tejhvei^er I5rnutznng von i^olchen. Dann folgt: „Die Ski //.e"

und endlich «der Krkiindungö-Berielit", dessen Abfassung nach Form

und Inhalt in treulicher Weise besprochen ist. Die Skizzen u. s. w. sind

klar nnd seharf geceichnet. 34.

1« Die französische Infanterie-i ünipa^nie. Kine vergleiclnn ie

Be^'li nt( iitsstiidif. 2. Die SchielsauHbildnnff der tran-

Züsiscllt'U lut'anterie. — iJcidr von llolluack, Premicr-

Lieuteuant d. R. des Füsilier-Re^iiuGnts v. Steinmetz. Hannover

1889. Helvviug'sche Vf-rlaf^^sbuclihaudlung.

Verfasser unterzieht in Nr. 1 das neue französische Reglement einer

Uulserst abfälligen Kritik, welche wir, nach genauer Kenntnis desselben,

sieht teiloä kSnoen. Obechon. demselben sweifelloB noch manche Mängel

anhaften, so kOnnen wir doch nur wiederholen, was an anderer Stelle

gesagt wurde, dals znmaldieCompagniesehnle ein namhafter reglementarischer

Fortschritt sei, mit dem wir rechnen mtSssen. Von besonderer Bedeutung

ist die den Hanptlenten gewährte Selbstständigkeit, von welcher Ver-

fasser xirteilt. sie sei „eine inhaltslose Hedensart", weil das Reglement

vorschreibt, dafs die Rekruten in dur Re^'el tfiplich zweimal üben snilcn.

Bekanntlich ist das auch bei uns der Fall, obschoii es nit ht im Reglement

geschrieben steht. Auch ist das getadelte „peloton d Instruction" nicht
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Vor^sch rift, sondern darf nur, wenn der Oberst es ftir nützlich hält,

mit Eiliiubnis des Brigade-Generals formiert werden. • Ungern lesen wir

in Scliriften dieser Art Sätze, wie diC folgenden <3fs Schlufswortes: „Der

preutsisthe Offizier ist stets ein Mann! Der tVaazüsiücLe nur soweit, als

die Grenzen des E^lements es gestatten!" — Was sollen dergleichen

Fbneen beKweoken? Igt es felilerbaft, den Gegner xu flberschSiien, dann
siclierlich noch in böberem Grade» denselben m nnteracbtttien, und das

tipricbt ans allen Zeilen dieser 32 Seiten zählenden Schrift. — Zur
Orientierung Jos Lesers hätte wohl erwähnt werden mflssen, daCa sich die

Studie des Verfassers auf das Reglement Tom 3. Januar 1889 bezieht und

nicht einfacl], wie in der Einleitung gesagt wird, auf das alte Reglement

vom 2'J, .Juli 1SS4. — Nr. ? i-t ein im Allgemeinen .L,'elungcnrr Auszug

ans der neu« n i^i liierBVorschrift vom 1. Miir/ 1888. (Wir haben beilüutig

dieses Datum in <it'r in Rede stehenden Schrift vermifst.) Verfasser scheint

ancb von der französischen Schicfsausbildung sehr wenig zu halten; sie

reiche „nicht entfernt" an die GrQndlicblEeit dnr deotsdieii Sdmlnng
heran. — Wir mfissen» obsdion wir unseren Vorschriften selbstredend

den Vorang einräumen, doch sagen, dafe nadt AUem, was wir ftber das

Schiefswesen im französischen Heere in Erfahrong bringen konnten, dem*

selben jetzt die eifrigste Pflege zu Teil wird, und es liegt kein Grand
vor, auf dasselbe geringschtttsend herabzusehen. 3.

L^Eleetrioit^ appllqaöe ä Tart müitaire, p:)r 1e colonel Gun.

140 Fi^;., 378 S. — Paris, J. B. Baill^re et fils. 1889. Preis:

3 fn. 56.

Das Werk enthittt eine Darstellung der unmittelbaren und mattelbaren

Anwendung der Elektrizität für den Krieg. Obgleich hauptsKchlicfa Ittr

den Elektrotechniker geschrieben, durfte das Buch doch auch flbr den

Offizier von besonderem Intevesse sein, da es in yerstXndlicher Spradie

alle elektrotechnischen Neuerungen in der französischen Armee bespricht. —
Der erste Teil des Werkes bebandelt das elektrische Abfeuern von Minen,

Torpedos und Sprengladungen, welche im nächsten Kriege eine croTse

Rolle spielen werden. Der zweite Teil giebt nützliche Aufzeichnungen

Uber die Militiir-Telegraphie in Frankreich und anderen Staaten. Der

dritte Teil i«t der Telephonie und der militliri&chen Mikrotelophonie ge-

widmet. Der Tierte Teil bespricht die optisi^ lfiliMlr»Telegrapbie uud die

elektrische Beleuchtung ftir Kriegszwe^e. Der fünfte Teil beschreibt

verschiedene elektrische Apparate, uamentUch die Anwendung von Blek*

tromotoren fllr selbsibewegUche, lenkbare Torpedos, unterseeische Boote,

Apparate und Instrumente für die Artillerie uud Militar-Luftschiffiahrt,

IVr sechste Teil endlich bringt eine Besicbreibang verschiedener elektrischer

Instrument ?.. B. zum elektrisflien Re«!ehlr\gen V»ö<artit,n-'r Pferde, zur

elektrischen Hi-leuchtung von Pulver- und Krieg^injigazinen. Wenngleich

da.s Buch nicht viel Neues enthält, ist es doch wei*t, von jedem Fachmann

.uid Uttizier gelesen zu werden. -i'i.
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Die franzdsiflcbe Armee in ihrer gegenwArtigen Uni*

formieriing. 24 Tafdu in liihographisebem Farbeudrack

mit 73 einxelnen Abbildongen and 134 detaillierten Farben-

darstellungeu nebst orlanterndem Teile. Leipzig. Verlag

von MoritK Bahl. Pre» 2 H.

Wir künncn diese Unifoniitafeln, welche unsere Ktmntni-se d^^s iVan-

zösiäcben Heerwu^eui» in erwünschter Weke erweitert babeu, tmr empfehlen.

IHe aaüberen, in Bnittdmek bergcätellten Typ«i von Offisieren md Uann'

scfaaften aüer WaffiMUgaUnngen, anob der ABUtKr-Beamten, geben ein an-

edienHcbea Bild den gesamten HeereekÖrpen. Der erlftntemde Text giebt

aber alle Einxelheiten nShere AoBkanft; doch sind in dem einleitenden

Absclmiti, „Die Organisation der französischen Armee," die Nenformationen

des Jahres 1889 noch nicht herficksichiigt. worden; denselben gemäfs zählt

die Feldai-tillerie nicht 449, sondern 4ä0 Batteiien^ das Qenie Ö, nicht

4 Regimenter. 3.

Die nunftnigclieArmee inihrergegenwftrtigeDÜniformierong»

dargestellt durch 204 ebromolithographiBche Abbildangen

von Offizieren und Soldaten aller Trn|^engattaDgen, sowie

Too verschiedenen Bekleidnngs- nnd Ansr&atnngsgegenstanden,

FarbenediemaB, Orden nnd Ehrenseichen o. e. w. Nebst

Mitteilungen über Organisation, Starke n. b. w. der mmiU
nischen Armee. — Bearbeitet von A. Soceca, königl. rumän.

Oberlientnant der Kav. — Leipcig. Verlag von M. Bohl

Preis 2Vs M.

Dieee sauber ausgeführten Uniformbilder gewähren einen mtereesanten

KinMick in ein, seiner äufseren Bntcheinnng nach den meisten völlig un-

bekanntes Heerwesen. Wir können nur sagen, dafs wir die rumänische

Armee för eine der get^rlmiaLkvoIlst uniformierten anerkennen müssen.

Der von einen» aktiven Offi/ier flrs rumfiniscli'^n Heeres hergestellte Text

darf ah» unbedingt zuverlässig angenommen werden. 3.

Armeeliste des franzltaisclien Heeres. Nach besten Quellen

bearbeitete voUstiindige tabellarische Obersicht mit Angabe

der Starkeverbaltnisse, Standquartiere, Oommandeure u. s. w.

von 0. N. Berlin 1889. Verlag von Fr. Luckhardt. Preis

1,60 M.

Biese Liste enthslt xuvSrdent die genaue Friedenseinteilnng in Armee-

Corps nebst Angabe der Standquartiere sBmtlicher Truppenteile, einschl.

der Territorial-Armee, some die MilitfirbehOrden nnd Ansialten, sodann ein

Bepertorium der verschiedenen Waflen nach der laufenden Nummer,

radlich ein alphal)etifichei> Verzeichnis des Quartierstanden der franxCsischen

Arme^ nim Schlufo die Friedensstärke nach Waftengattnngen und die summa-
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rische Kriegsstürkf*. L^ Itlcr sind verschiedene der hier gegebenen StHrkon

nicbi mehr xaireffond. Hier werden noch die Linien-Regimenter 1— 144

711 4 Bataillonen, die Jüger-Britaillrmo mit einem Depot aufgeführt, wShrend

doch durch Geaetz vom 25. Juli 18S7 srnntliche Depot-OompapTiii'n für

den Pricdf'n, ferner diu 4. Bataillone der Infanterie-Regiujöüter auf^,'e-

hoben isind. Die Neuformationen dieses Jahres (19 neue Batterien und

ein S. Oenie-Regiment) haben noch keine Berücksichtigung gofonden. Der

hier noch unter den MarscbftUen ?oii F^raoknldi anfgefUhrte Leboenf ist

bereits am 7. Juni 1888 verstorben. Bs ist daa Sdiicksal soldier lasten,

dals sie gar lu leicht vetaltea. — Im Übrigen können wir diese Armeeliste

als Nachschlagebuch nur empföhlen; Anssfeattnng and Drock sind gat> der

Pnis ein miUsiger. 3.
«

Psychologie der deutschen Armee von Siduay Wbitman.
Erweiterter Abdraok aus: »Das Kaiserliehe Dentscbland.«

(Imperial Germaoy). Berlin. Verlag von G. Ulrich k Co.

1889. Preis 80 Pf.

Selten haben wir eine Schrift dieser Gattung gelesen, welehe ans im

gleich«! Mafse von An&ng bis sam Ende gefesselt nnd angesprochen hfttte,

wie die vorliegende. Yerfinser erwmst sich nicht nnr als scharfer Be-

obachter, sondern aneh als gründlicher Kenner der deut.sollen Armee —

•

selbst die Satzongen den neuen lJe;^'lement:> und der Felddienstordnung

virid ihm bekannt. Von jeglicht- r LDlihiuleki r-i. li l'orn haltend, haben dirsp

Aut/,eichnungen Worte höchster Anerkennung für unser ff i we.<en, dessen

juuralische Hebel Verfasser richtig erkannt hat. Mit be.-ondorer (ienug-

thuung erfüllt es uns, dafs ein kritisch veranlagter Engiiiuder es ist,

welcher hier das Wort ergreift und der deutschen Armee das Zeugnis

aosstellt: „Ihr moralisober Wert ist bei Weitem der höchste von allen

Heeren, die je die Welt gesehen hat. — Neben der vollendeten Orga-

nisation war es nur der hohe Geist — der strenge Sinn der Pflicht — der

unter wahrhaft genialen Führern diese Siege müglich machte." — Es ist

in hohem Grade belehrend und reizvoll, die Eigenheit^ unseres He* res im

Spiegel e\m'< fremdlflndisclien Beubiichters rw sehen, welcher bich endlicli

bemüht, deni.-ellien in vollem Mafse gerecht zu werden. — Wenn der

Verliiöücr /.um Srhlufs die eigenen (en^^'lisihen) Heerpsverhilltnis.st; einer

Kritik unteniitthl, welche für dieselben nicht eben schmeichelhaft ist, so

ziemt es uns nti^i, darüber ein Wort m verlieren; ob Verfasser nicht

allxusehr Grau in Grau gemalt, bleibe dafaingesteUt » Wir kOnuen die

prltchtige, kleine Schrift als hOchst wertvolle Htleiarische Neuheit nur der

Beachtung onpfeMen. 1.

Armee-Kalender 1890 von H. v. Below, Geuerallieuteuant z. D.

Verlag von A. öchniidt. Auklam. Preis 1 M.

Dieser bereits vorteilbnft bekannt gewordene Abreifs-Kalender. welcher

u. A. die auf jeden einzelnen Tag des Jaiires fi^Uenden EnnneruDgen an
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frühere Tbaten der Armee, mit Bezeichnong der dabei beteiligt- geweeeneD

Trappenteile, soweit dieselben noch der Armee aogehSran, entblüt» kaan

sowohl Bebdrden fttr den Gebrtuch im Bnreau, als aneh fUr Privatcwecke

nnr bestens empfohlen weiden. Der gestellte Preis ist ein sehr geringer

(die Hälfte des bisherigenX obsohon der Inhalt wesentlich vermehrt

worden ist 4.

iUüiiäi'ischer Katalog vou Mittleres Sortiments-Badiliaiid*

lang (A. Batb). Berlin 0. 2. Schlofsfreiheit 7 nnd NW. 7.

Neue Wilbelmstralse 2. 1890.

Dieser »acblich nnd ali>babetiäch geordnete Katakg darf als ein toU-

stKndiges Bepertoiinm der Kriegswisaensobaftea der neueren Zeit,

besttchnet werden. Jede irg«idwie nennenswerte Neuheit aof dem

Gebiete der Kriege- nnd Heeres-Gescbichte, Taktik, Ingenienr-Wissenschaft,

WaSenleUre, Aosbildung, Verwaltung, RechtspflpLro, äea SanitUtswesens,

der Marine u. s. w. ist in demselben vertreten. Kegiraents-Bibliotheken,

Lf><!<><T(.M.n.scliafir>n, powie jeden Belehrung Sudienden machen wir gern auf

da.s Eischeint'n die.-fs liandliciien NacHseh lägebuche», welches von der

Mittler schcn .Sorlimcnts-liiK lihandlung {A. üath) anberechnet und postfrei

versendet wird, aufmerk.sara. 4,

III. Seewesen.

ilMaltt ritr HfirtiriyMt iid MurittaiM HetMrol«|lB> Ntft VI,

Interessanter Bericht des Kapitän L. A. Meyer, Führer des Schiffes

pKriemhild**, Aber Reisen im Ostindischen Archipel. — Dampfer- Routen

zwisrhen Aden und Xiederlandisdi Ostindien. — Bericht tlhpr die /W(Hfto

auf der deutiichen Seewart»' im Wintt r 1888—89 abgehaltene ^Konkurrenz»

PrüfuD" vnn Miirine-ChronoiiK'trTs" u. >, w.

AdiQiralty and Horse-Guards Gazette. Nr. 256: „l'ractice versus

Theorie". Die beste Art, die mannigfachen Fehler bei der Konstruktion

der Kriegsschifle nnd deren Armiening sn vermeiden; Verfasser legt

weniger Gewicht aof das Urteil der Bee^Ofiffidere, als ielmehr der Tech>

niker.

Aray and Navr Gazette Nr. 1548 schildert unter der Überschrift

„The naval ManoeaTres'' , den beschwerlichen und anstrengenden Dienst

der Schi*}* :'im"**r! wührend dfr Flotten-Manöver in diesem .lahre.

Ariny and Navy Journal. Vol. XXVIf. Hr 1: Nach der Vürütront]iclmii<<

des Navy Departements hat daisj^elho bei einer neuen Aut»tiehreil)unL( für

den Bau der drei 2üUÜ Tuns Kreuzer die maximale Geschwindigkeit von

18 auf 17 Knoten verringert und noch bei 16 Knoten Geschwindigkeit

unter Zahlung von Strafen, die Abnahme bewilligt. Der beabsiditigte

Venneh mit der pneumaticdjrnamite Kanone des Kreuzers „YesuTius**

ist vorläufig noch verschoboi worden. Dag^en scheint in neuester Zeit

die Probe d«r Kalinsid'schen DynamitrLuftkanone an Bord des „Vesuvius"
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ganz v<jrzüglich ausgefallen za sein. Das erste der Projektile schlug

320 Yards hinter dem eine englische Meile entfernten Ziel ein, während

auch die der beiden anderen Buggesohütze 550 resp. 100 Yards über das

Ziel hinaustiogen. Es wurden 15 Schufs in 15 Minuten 59 Sekunden

abnrpfreben. — Nr. 2: Auf der Pariser Ausstellung erregt die grofse

12,b /uliige De Dange Kanone die gröfötc Aufmerksamkeit. Sie ist

41 Puls lang and wiegt 47 Tom. QoscborBgewiclit 800 Pfund mit

3,132 FoC» pro Sekunde Anfangi^eschwmdigkeit Auf ktiner Distani hat

da» Gfescbors 23,62 Zoll und auf 1500 Tarda noeb 19,69 Zoll Stahlplatten

durebacblagen. — Nr. 3: Das Peral Torpedoboot. Isaac Penil,

Lieutenant in der spanischen Mai-ine, hat ein submarines Torpedoboot er-

fanden, bei dessen Ansf!3hmng er durch einen patriotischen Spanier aus

Buenos Ayres mit 100 UDO Dollar? untei-stützt worden ift. Nachdem das-

selbe Anlant^fs Septeiiiber auf der Hhede von Cadix Probefahrten gemacht

und gut fiuiktionierl haben soll, scheint die Annahme des Modells in der

spanischen Flotte gesichert zu sein. — Nr. 5 bringt eine Notiz über das

Kobleneinnebmen Tcm KriegsschiffMi in See n. 8. w. und führt als Bdi^ele

an» dab im Laufe der englischoi Flotten-llbtnOver das Fanserechiff

Iron Duke 97 Tons in See in 12 Standen einnahm, während es im

Hafen in 22 Standen aas einem Kohlcnhulk 336 Tons tlbeinehmen konnte;

Agincourt dagegen hat in Plymouth* Socad Yon zwei Koblenbulks, die

mit den nötigen Dn mpfpinriditnnt^'en versehen waren, in 12 Stunden

500 Ton^ Kohlen einnehmen 1
' iin- ii.

Iron, Nr 872 Vol XXXIV an illustrated weekly Journal tf Science,

Metals and Manuiactores in Iron and Sieei, LonJou, biingt eine Be-

Schreibung des fUr die nordamerikanische Kiiegsmarine gebauten Stahl-

kreniers „Philadelphia"; derselbe hat eine Geschwindigkeit von

19 Knoten, eine Armierung von 36 zSlIigen Gesehütien, ist 386 Fnfs lang,

48Vt Fuls breit und hat ein Deplacement von 4324 Tons. Er ist mit

zwei fllektrisohen Apparaten venebm; — ferner einige Notizen Uber den

neuen englischen Ton^edokreuzer „Seagull" von 2735 Tons Deplacement

mit 4500 Pfprdckr.iftt ii. Die Armiernnjj bc-teht aus 3G pfniiLÜoi'U Sclmell-

feuerkanotK-n , eine vunic. eine hinten, und vier 3 pfundigen iSclmelHfVier-

kanonen, und ist mit 4 Lancierrohren, zwei im Bug, zwei an den Seilen,

versehen.

Revue maritime et coloiialt. Juni, Juli, August: Fortsetzung

einer Reise um Cap Horn von M. Lephay, Linienschiff^kapitän. — Das

Budget der englischen Marine pro 1888/{19, Ubersetast durch

M. W. Ganeau. — Geschichte der franzSsiscb -indischen Compagnie von

Donneaud du Plan. (Fortsetsung*) — Bericht Uber die Hechtsvethftltniase

in den französischen Besitzungen auf Madagascar von L. Cröraazy. — Ge-

schielite (lor franzJisischen Kriegsmarine. Die grofseu Flotten Ludwigs XIV.

von Ubabaud Arnauld, — Organisationsplan einer Marine- AvtiHerie-

Sc'hiefsscbale in Portugal von W. Gari'eau. — (September:) Ab-
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wei(hungen der Magnetnadel an der KUste von Island. — Histori£che

Skizze über die Artillerie-Prüfungskommission in Huvre.

Mtll mitthM Nallaia. (Jali, August.) ^ Der Hafen von
Barcelona. — Die KttstenTerteidigang in den Terschiedenen

Staaten. Sehr eingehende Daniellnng der GrrmdsKtze^ die bei der stabilen

und vobüen Verteidigiing der Kttsten in den Teieehiedenen Staaten' die

leitenden sind. — Fortschritte dfr modernen Explosivstoffe und
Urteile Uber ihren Wert. (September:) Die französischen See-

manöver. — Über (lit^ KfOilonergänzung der Kriegsschiffe.

CtercitO Italiano. Nr. 93: Die italienische Kriegsmarine. Am
1. Januar IHHI» wies die italienische Kriegsmarine in ihren Schiffen

304,246 Toni Deplaceonjnt, 454,155 iuUiz. Pferdekrüfte, 1268 Ofti^iere,

21,742 Kann auf; ihr Gesamtwert belief sich auf 475,589,859 liree. Die

für den militibriechen HfllfiidiaiBt eingeschriebenen Schiffe der Privat-

gewllaehaften sind dabei nicht «ngweebnei Über die verschiedenen

SchilMJassen werden folgende Angaben gemacht: 17 Schiffe I. Klasse

(gepanzert), 21 Bchiffe 2. Klasse (gepanzert), 27 Schiffe 3. Klasse; '> TTiilfs-

schiffe 1., 5 desgl. 2., 6 desgl. 3. Klasse; ^ Sc Imlschiffe; 4 Scliiffe für

Lokal-Verteidigung; 40 Schiffe für den Lokiildienst; tJ Radkanonenboote

der La/inmen; 7 Torpedo-A visos; 64 Ho( hsec-Torpedo«?; 38 Küsteu-Torpedo-

Inxttti 1. und 21 der 2. Klaöse; 12 Dampf-Torpedobdi ken. — Hierzu treten

noch 5 Kreuzer und 4 Avisos als Hulfs^jchiffe der Privatgeselbcbaften.

Rtvltta Mlrtllm (Bmlianiscfa). (Juli:) Ober die ArtlUerie-Schiela-

Bchnle (ArtfllericSehulsehiff Amazonas). SchneUfenttrkanonen System

Armstrong. — Schie6venmche an Bord des Panxen Biacboela — Über

BxpiosiTstoffe. August 1880. Reformvoi-schlage fQr die Marine — (Hoch-

seetorpedoboote für die brasilianische Marine werden vrrlangt).

Ober Kriegfflhrung zur See. Eine strategbche Studie an der Hand der

enplischpn Flottnn- Manöver im Jahre 1888 von Sfpnzfl. KapitUn

zur See a. D. Berlin 1 ><S9 \m Wiegand Ä" Grii-lion. TicliMuer Str. 1.

Die vorliegende Schrift beschäftigt sich mit eiuer dor wichtigsten,

einer befriedigenden Lösung noch harrenden Tagusfragun: dem Wert

von Flotten-UanSrem. Der Verfasser behauptet mit Becht, dale die

Manöver stets unter dem Übelstande leiden» dala gerade die ent-

scheidendsten Faktoren im (Gefecht» die Wirknng dar WaSSm nnd die

wichtigfiten Imi)onderabilien, der Mttt nnd der Schreck, gar nicht,

andere, wie Qei^esg^enwart ,
Ausdauer, nur in beschränktem Mafse zur

Geltung kommen, dafs sie eben nicht den wirklichen Krieg darstellen. —
Er voffrleicht die im Jahre 18f^7 angeordnetpn Manöver der pnfrlisf-hfn

Flotte luit denen von ]^^8>^ und ln-spriclit die Lehren. welflu> au.-; dtui-

stlben gezogen werden konueu. — Iiu Jahre 18S7 hatten die Flotten-

Übungen hauptsik;hlicb den Zweck gehabt, zu ermitteln, ob eine den Kanal

beherrsdiende britische Flotte im Stande sei, den schwAdieren Gegner zu

verhindern, dab er die englisohe KUste oder Ifiifen i»rheblich schadige.

Diese Au%abe hatte dar das feindliche Gesohwader kommandiermde Ad-
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miral glinxend gelfet, indem es ihm gelang, seinen toitiadiat KoUegen ta

tüuscben und im westlichen Teil des Kanals festinbalten, wälirend er selbst

mit seiner Hauptmacbt die Themse-Mündung occtipieiie, London bedrohte

wnd den Seeverkehr der Riescnstaclt lahmlegte. Dies Fiasko konnte nicht

veiieblcn. in mafsgi^lienden Kreisen Englands eine tiefgebende Beunruhigung

'in erzeugen. Daher be>chlorf! die Admiralität iiu Jahre ein gan?.

anderes Verfahren, mit grüfseren Mitteln nach einem einheitlichen i'lau

versuchen. Mas gxiff aal die Erfobrungen ans der groben Zeit von Jerris

nnd Kelaott zurück, wo die konaeqaent durcfagefUhrte Strategie der aee^

beberreelienden englischen Fbito daxin bestand, die feindUehen Oeeehirader in

ihren Häfen hloldert zn halten und zu schlagen oderdie entwischten unentwegt

HO langesn verfolgen, bissiedie8elb6nfandund7.nrSchla€htn8tigte,d.h.die0ffen-

sive zu ergreifen, in dem Personal der englischen Flotte gleichsam instinktiv

das brennende Verlangen, immer nur an den Feind zu kommen, und das

Gefühl der (''berlegenheit erzeugte, welches Hauptfkkioren für den Sieg

sind nnd die nocli heute traditionell fortleben. Indem der Verfasser dann

auf die Thätigkeii der einzelnen i^lotten- Alttcilungen nüher eingeht und

dieselbe kritisiert, spricht er die Überzeugung aus, dafs, wenn auch die

voigShrigen Ftotten-ManOver ein abeohliefsendes Urteil noch nicht gestatten,

so würden doch für die Strategie Englands zur See eine Ansah!

Omndzflge daraus abgeleitet werden können, und ebenso wird die Wieder»

holnng ähnlicher Manöver in grofsem Mafsstabe gefordert werden, am so

einer gesunden Grundlage für die Kriegführung zur See zu gelangen,

deren bisherige!?' ^^flnzliches Fehlen allseitig als ein scliwerer Mangel ei--

kannt und empfunden worden ist. — Der Mangel an Kaum verbietet es

uns, hier auf den reichen Inhalt der lief durchdachten Arbeit in ihren

Einzelheiten einzugehen. Wir können sie nur dem Studium der Fachmiinner

dringend empfehloi.

Ltl aniMMto mrltlMl • CirOK Pir riet Ltrai. Paris und Nancy

1889. Berger-Levnralt & Co.

Verfasser sucht aus 3 Broschüren das richtige Mittel zu ziehen, von

denen 2 (Pt^ril maritime und Marine en danger) der franz. Marine in einem

kommenden Kriege eine Katastrophe prophezeien, während die dritte

(Rome et Berlin) dieselbe einen Sirn^ps/u^' sjveziell gegen die italienische

Fliitto ausführen liifst. Im Verlaufe d(s Buches zeigt sich Verfasser als

ent-^chieden der letzteren optimistischen liithtung zuneigend. Nachdem er

zunächst den entscheidenden Rinflufs der gepanzerten Schlachtscbifle

gegenüber der ÜbersclAtzung der Torpedos nnd Schlagworten, wie: „la

vitesse a d4tr6nö la cnirasse'* hervorgehoben und den &eazvkrieg in seiner

immerhin nar seknndfiren Wirkung charakterisi«-t hat, vergleicht er die

franz. SehlachtHotte mit den vereinigten Flotten der Triple -Allianz and

kommt zu dinn Sehlufs, dafs dieselbe an Tonnengehalt 221,000 Tonnen

gegen 237,000 der alliierten Flotten besitze. Er hebt aber sehr richtig

liervor, dnr>i diej^es allein kann« der aussrhluiCfgel^ende Faktor sein kunne,

da SchiÜ'e von gleichem Tonncngehait ganz ver.schicdene militUrische Stärken
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benfaan kttnntoa. Dieae Inferiorittt wBi« ahm arageglicheai dadunh,

dafs die franzariBclie Artillerie die erste der Welt sei und dars die deutsche

Flotte bei ihrem fto^geBprochen defensiveik Zweck für das Hauptkampffeld,

das Mittelmeer, nicht in R«'t rächt komme. Im Verlauf Ueschüftigt er sieh

au.s.schliefslich mit der italieni.-chen Flotte. Kr erkennt ihre Vor/f^ce. eine

Anaiahl -^"hr starker moderner Schiffe von grofser Geschwindigkeit, an,

sucht alleidingü den Weit der Geschwindigkeit etwas herabzusetzen, wirft

aber dann der italienischen Flotte zu grofseu Tiefgang bei Mangel an

geeigneten HB£m mid femer das Fehlen von Beeerran tot, so dab eine

Schlappe im Anfang dce Eriegee sie f&r immer nmchidlidi madien vOide.

Im Grande kUnne Fnnkrdeh «nem Kriege ruhig entgegensehoDi es sei

denn, dab auch die englische Flotte mit anf dem Eamp^platae eradietae.

Im Einzelnen wdnsfht Verfasser eine bessere Bemannung der Reserve-

Schiffe, nämlich mit mindestens der hallten Besatznnps.^tHrke nnd ihre

mehrmalige Zusammenziehung zu (leschwader-i'liungen im Ijaufe des dahrcs.

Die hier/u ertorderlirhen Mannsc-hat'tt'n und (Geldmittel will er ersjiaren

durch Ej:^etzung der b überseeiescheu Fiotten-DivisioutiU durch 2 „e^cadres

Tolantee* (fthnlieh dem dentsdien JCremergesdiwador), da die ersteren im

Zeitalter des Dampfes nnd Telegraphen üfaerflflssig wttren. t. H.

IT. Yenseieliius der zur Bespreehnng elngeguigeiiMi

Bfteher.

1. Dai ranchlsie Mm Mi Mli Qililt «if «• 6UtaNai| dtt

fiilicMi, im Allgemeinen sowie anf das Gefecht der einselnen Wafien-

gattuDgen. — Alle Rechte vorbehalten. Berlin 1889. Vossische Bach-

handlnng.
'

2. Arnee-Kalender pro 1890, von H.T.Below, General-Lientenant x. D.

Anklam A. Schmidt. Preis 1 M,

3. Kurzgefafste Geseftichte des Infanterie-Regiinentt Herzog Ferdinand

VOa BrauaSCluvelg (H. We.>tt;i lisch es) Nr. 57. Ali'' Veranlnpsunp de.s Re-

giments znpammengestellt tür Ihiteroftiziere und Mannsichaftcn, mwie für

frühere Angehörige Uös Regimen tt» von Hilken, Hauptmann a.D. vordem

Compagnie-Cbef im Regiment Zwttte herichtigte und vermehrte Auflage.

Wesel 1889. Verlag von 0. KttUer,

4. IMMldtrKrllllt. Nene Litterarische Volkshefle. Nr. 4. Litteratnr-

briefe an einen deutschen Marine-Offizier in Ost-Afrikai I^reis 50 Pf.

Berlin. R. Eckstein Nachfolger (Hammer & Runge).

5. Die Kriegiwaffea. Eine fortlaufende, übersichtlich «geordnete

Zusammenstellung der gesamten Schulswaffen u. s. w. von Emil Capitaine

und Ph. V. Hcrtling. IE. Band. IV.—IX. Heft. Rathenow. Verlag

von M:ix I^aben/.ien. 1889.

6. Grai Moltke. Ein Bild seines Lebens nnd seiner Zeit. Mit

zahlreichen JUnstiationen von ersten dentaohen EOustlem. Von Herr*

jrtiWUrm <l> Sliiwfci Am— n» MariMi. M. ilZtU« 1. 18
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374 ÜBMQliflii in dar Kflitif-LittMfttiir.

mftitii Müller-Bolin. 7. n. 8 Liefoniiig. Vollständig in etwa 14 laefo-

nmgen zu 50 Pf. Berlin W. Verlag tob Ysaik Kittel. 1889.

7. Die Iriizfitliclie Arnte ia ihrer geieiwirtigei UiHoraieraeg.

24 Tafeln in lithot'rapliiscbem Farbendruck mit 73 e'm-iolnon Abbildungen

und 134 detaillierten Farbendarstellangen nebst erläuterndem Text» Leipzig.

Verlag von M. Rubi. Preis 2 M.

8. Die rumfliische Armee in ilirer gegenwärtigen Uniformlerung. Dar-

gestellt durch 204 chromolitbographische Abbiidungeu von Offizieren und

SoUatoB aller Truppengattongen u. a. w. aeibit IfilteiliiiigeB Aber Otgtr

nSaation, Stirlw il s. w. der romSBiflelNii Jbmee. Bearbeitet von

Alexander J. t. Sooeen, MtalgL ronta. Oberltaatenant der Kavallerie.

Leqpsig. Verlag tob M. Babl. Fteia 3Vt

I. Olt diilidw fMm Ii ibnr gaftmlrllfei UiHonrimni. Oenane

Beschreibungen und Abbildiugen derselben nebet Mitteilungen über

Organisation, Stärke u. s. w., sowie einer Liste sämtlicher KriegsfahnengO.

Nach autbentischen Quellen bearbeitet. Zugleich als 4. Auflage von:

Die Uniformen der deatttcben Mahne. Leipzig. Verlag von M. ßohl.

Preis 27, M.

10. Leitiaden iür den Unterricbt an die Unteroffiziere der fult -Artillerie.

L Teil: Dienstlicher Unterricht. Auf Veranlassung der Lnspektion der

Pnb-Artülerie, bearbeitet von A. LOH» Pkemiex^LieateiiaBt ä L a. des

1. Fafii-Art-fiegte. Munofaffft 1889. Drook der Hflbmiiin^Belien Bneb-

dmcikerei (E. landnei).

II. Die polltliche und millttrische Ii4mIM| des Kaukaios. Von

Otto Wachs, Major a. D. Berlin N. W. Verlag von R. WUhelmi 1889

(Sonder -AI iflrnck aus „Jabrbücher für (Yv. Deutsche Armee und Marine")

12. Armee-Ütte dei fraazUischen Heeres. Nach besten Quellen l>e-

arbeitete vollständige tabellariscli'^ Ü))erfiicbt mit Angabe der Stiirke-

verbiiltniase, Standquartiere, Comxuandeure u. s. w. von 0. N. Berlin 1889.

Verlag von Pr. Lnckbardt. Preis 1,60 M.

13. Let Rittes en 1877-78 (Guerre d'Orient) par le Major Osuian-

Bey, KibrizOi-Zad«. Berlin. Fr. Lnckbardt, ^tenr 1889. Freie d V.

14. Ptycholegle der DeuttcJiea Armee von Sydney Whitman. Er-

weiterter Abdniok ana: uDaa kauerliobe Detttaddand" (ImiMnaal Qemiany).

Beriin. Verlag von C. Ulricb ä 0, 1889. Fkeia 80 Ff.

11. AiiMl itiwrt tf IN Brard ot Rtieitt af Iba SaltlNiiiii Imü-

titlM, abowing tbe operatioiia, expenditnrea, and conditbn of tbe inati-

tntion for tbe year endiag jnne 30, 1886. Fkrt L Waeoington: Qovem-
ment pnnting ofBe& 1889.

16. K. 8. Heminat LelirbKli der grleciiitcliea Aatiqultaten. Unter

Mitwirkung von Dr. H. Droysen in Berlin, Direktor Dr. A. Müller in

Flensburg u. A, neu heransLf „^pI in von Professor Dr. H. B Iii inner und

Professor Dr. W. Ditteubei gei. In 4 Bünden. II. Band. 2. A))teilung.

Die griechischen KriegsaltertUiuer. Bearbeitet vun Dr. iians Droysen.
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Umschau in der MUitlr-LiUeratar.

Mit 1 TaÜBl und 7 Abbildii]ige& im Text — Fnibuiig i. & 1889. Akade-

mische Verlagsbnchhandlang von J. C B. Moiir (Pmü 8iebeek.) Frek M. 10.

17. Milltir-StatUtliehtt Jabrkicl llr das Jahr 1888. Über Aooidniixig

des k. k. Beicbs-Krieg8-Mini<^riums bearbeitet und herausgegeben von

der in. Sektion des techniBchen und aHministrativon Militlir-Oomitd. Wien.

I>rnck der Kaiserlich-KrmigHrhen Hol- und Rtriat«-Pruckerei.

18. Getcbicbte des königl. preultischen 4. Garde-Reglnentt zu Pult

1880—1889. Im Auftrage dti& Regiiuents fUr den Gebrauch der Unter-

offi&eve und Mannschaft«! desselben im Jahre 1884 dargfötellt und bis

snr Jebitieit fiirl^eMtit dardh Bagensky, Haapimsnn im Qeiieialstabe

der 8. Cbrde-biliuiterie-Division. 3. Anfltge. 5. Ine 8. Tausend. Mit

onem ffildnis 8r. M^. des Kaisers und ESnigs in der Üniform des Begi-

meiits, einem farbigen Uniformbilde und Skisaen. Berlin 1889. E. 8.

Mittler & Sohn. Preis broschiert 74 IT

19. Mllitiriicher Katalis vaa Mitüar'i 8artlaiaitf • BaebbttidlM«

(A. ßath). Berlin 1890.

10. Die Gefechte bei Steinau an der Oder vom 29. Aug. biu 4. Sept.

1632. Das Treffen bei Steinau an der Oder am 11. Oktober 1633. Eine

kriegsgeschicbtlicbe Untersuchung auf Grund urkundlicher Quellen sowie

der gleichxmtigen nnd spAteren Litteratnr von F. Taegliofasbeek, Haupt-

mann aggnig. d. Inf.*Begt. Frh. Hiller Oaertringen Kr. 99. Mit I Plan

und Übersichtskarte. Berlin 1889. B. 8. Mittler A Sohn. Pms M. S,50.

81. Was bringen die itiii Ochielsregeln der Feld-Artlltertat Studie,

den deutsrhen Baf f eriefülirem in Krieg und Frieden gewidmet. Berlin

1889. E F^. Mittler & Sohn. Preis 60 Pf.

22. Die Heldenlaufbahn des Generals der Infant i> August V. Goebetl.

Zur stetigen P^inn^rung für die Mannschaften des int.-ßegts. v. Goeben

(2. Bhein.) Nr. 28. Auf Befehl des Kegiinüntä-Commandeurs dargestellt

on W. Neff, Premier-Lieutenant im Begimeni Mit 1 FortrUt und

6 Skisaen im Text. Berlin 1889. B. 8. Mittler A Sohn. Pieia 60 Pf.

IS. Oat LilNiR in Maa Aifilt v. Vartar, konigl. preub. Generals

der Johakmm u. s. w. Nadi bandscbriftlieben und gedmektoi Qadlen

bearbeitet von E. v. Conrady, General der Infanterie z. D. Mit einer

Übersichtskarte. Berlin 1889. K. >rittler & Sohn. Preis M. 6.

24 Erinnerungen aas dem Leben des Generalfeldmarschalli Hermaaa

¥. Boyen. Aus seinem Nachlafs im Auftrag der Familie herau.sgegeben

von Friedrich Nippold. Erster Teil. Der Zeitraum von 1771— 1809. Mit

einem Bildnisse. Leipzig. Verlag von S. Uirzei. 1889.

Ein seltsamer litterarischer Vorgang. Den «Jahrblldiem f. d.

D. A. u. M." ging im Monat September d. J. eine Broschüre zu: „Frie-

drich der Grofse als Feldherr, von Hans Delbrück, Professor der Geschichte

an der DniTerutttt Berlin." Auf der letzten (12.) Seite £uid eich der

18*
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276 NotU.

VeniMrlc: „Abdrack ans dem LXIV. Bande der Pranbiseheii Jabrljacher.** '
In Rede stehende Schrift erwies ^-'ich in der Form, wie sie vorlag, als

eine fa^t an die Leistungen Onro Klopp's erinnernde Schmähschrift auf

den Grofsen Krinifj. — Da wir den iH.'freindcnden Inhalt derselben nicht

mit der Pei-sönlichkeit deü Verfassers in Einklang zu bringen vermochten,

nahmen wir. an ein Verschen glaubend, den betreffenden Band der

Preal^ibclien Jahrbücher zur iiaud. £a ergab siich, daL die erwähnte

Sduift ein Bradastttck einee grOfseren Anfsatie« im Septeniber*Helt mo«

betitelt: «Die Strategie dee Perikles evtentert dxurch die Strategie Friedrieh

d. Gr. vom flans Delbraok,* dessen 3. Kapitel die Übenchtift Rlhrt^

»Friedrich der Grofse als Feldherr. Dm MlMoltilldii ftnüt."—
Der uns übersandte Sonder-Abdruck läfst weder erkennen, dafs diese

Schrift einen Teil des beregten Aufsatzes bildet, noch enthält er die wichtige

zusützliche Bezeichnung: „Eine methodolofjischt; Parodie". —
Auf eine dieserhalb an die Verlagsbuchhandlung von G. Keiaier gerichtete

Aufrage erfol^rte der Rescheid: ,,E)afs Herr Pri.)fes<sor Delbrück für sich

einige Separat -Abdrucke jeneü 3. Kapitels habe machen lassen, ferner, dafs

letitere „von dw Verlaga bnchhandlung niebt vemadt seieiii'* und

diese „keine weitere Aodnmft ttber diese Sache nnd deren Zweck geben

kOnne." — Da die Yerlagsbacfahandlnng, falls ein Versehen des Setzers

vorlfige, nicht Anstand genommen haben würde, dies knnd in geben, SQ

erllbr^ nur die Annahme, dafs die Weglassung erwlthntcn, für die

Benrtoilung dieser Schrift entscheidenden Zusatzes auf spe-

zielle Veranlassung des Verfassers geschelien sei. — Welchem

Zwecke die illjcrseniiung eines derartig^ verstümmelten Sonder-Abdruckee

hat dienen tH>lien, ist uns rütsolhaft geblieben.

Nellz Ittr die Henw MHsrbeHerl Die Hemm Mitarbeiter werden bSfüehst

gebeten aas OrÜndes erlnelltertcr DraoUegang, die Blätter der eingesendeten

Pn: ! hriftcn nuT snf der einen Seite sa beeohieiben, Bttckseitc also

frei za lassen. Die Leitung.
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XIX. Die Feldzüge

diBS feldmaiseliaUs Badeteky in OIWEitalieii,

1S48 und 184a

Eine taktiwhe iJtudie tod Hiyor a. D. Kui.

(FometzuDg.)

Die Sehlaoht von Gnstozxa am 25. Joli.

Noch in der Nacht znm 25. Juli rüclcte Brigade Gyului hinter

die Höhen von S. Martiuo. Von hier schickte Gyulai 2 Bataillone

auf die Höhe von Madonna del Miuite, welche um 9 Uhr früh, vom
Feinde unbemerkt besetzt wurde. Brigade Liechtenstein sollte als

rechte Staffel der Brigade Gynlai folgen, walirend Brigado KtTpau

mit der Geschützrcserve 2. Armee-Corps unter d^Aspres p''r.sönlicher

Führung gegen M.Godi vorging. Ebendahin sollte Brigade Schwarzen-

berg nachrücken, sobald sie durch das 3. Armee-Corps abgelöst sein

wurde. Kavallerie- Brigade Scbaaffgotsche sollte über Osteria del

BoBCO vorgehen nnd die linke Flanke der Armee in der Ebene

deoken.

Die au» Verona boangeholte Brigade Perin n^m nm 5 Uhr
frtth bei CSampagnoia eine verdeckte Anfetellung. Beim 1. Armee-

Gorpe blieben die Brigaden dam und Strassoldo in ihren Stellougen,

Brigade Snpplikats in Honvambono, w&hrend Brigade Wohlgemntb

auf dem westlichen Mincionfer gegen Borghetto vorrfickte. Vom
1. Beserve-Armee-Corps marschierte Brigade Maurer nach 8* Bocoo

di Palasxolo; die nbrigen Trappenteile dieses Armeekorps verbHebeii

in ihren Stellongen. Um 10 Uhr fr&h waren diese Troppenp

bewignngen im OroliMn und Gauen beendet.
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878 DI« FcMiflga im FddimiBehiab MMj
Auf Seite der Piemontesen war der Beginn des Vorrückeus

gegen den Feind auf (1 Uhr früh festgesetzt worden, allein wie

gewühnlicli traten Ver^Ti^; i uiu^^pn ein. Nur die Brigade Aosta und

15 Schwadroüen gioi^in r;i'i:> ii b Uhr früh auf Valeggio vor, bei

allen übrigen Truppen verzögerte sieh der Abmarsch aus den

Lagern bis 11 Uhr früh. In Fo1<re dessen ersohien die Brigade

Aosta ganz vereinzelt im Gefecl;t -he reiche der Österreicher. Zwei

ihrer Bataillone gingen, mit Schützenlinien vor sich, gegen die

östliche und südliche Umfaäsung des Ortes vor. jedoch blieben die

Versuche beim Kirchhofe in Valeggio einzuilimgen, vergeblich.

Hierbei halfen Schwarmattaekcn kleiner österreichischer Kavallerie-

Abteiluagen (es waren nur 2 Züge Ulanen und 1 Zug Husaren)

gegen die rechte Flanke der Piemontesen wacker mit. Bava be-

schlofa nun, die Erfolge der beiden Herzöge rechts von iliiu uiul

des General Sonnaz auf dem audereu Mincioufer abzuwarten und zog

gegen 11 I hr seine Truppen nach Casa uuova zurück.

Inzwischen hatte das 2. österreichische Armee-Corps seinerseits

den Angriff begonnen. Brigade Gyulai ging mit einem Bataillon

von Madonna del Monte über 8. Piero vor, mit den übrigen Truppen

üb«r Brognolo. Von den Höhen von S. Fiero wurden die Piemcm-

tesen bald Terdiängt, auch gegen 1 ühr nachmittags der Höhenrand

nordwestlich Ton Sommacampagna erreicht; mehrere Vertoohe der

Brigade, weiter Tonadringen, scheiterten aber an dem sehr wirk-

aamen Feaer der PiemonteseD. — Aneh Brigade Penn war tos

Campagnola her zum Angriffe Torgegangeu, nnd awar in mehreren

Stnrmkolonnen, fand aber hier gar keine Deckung anf den steilen

nnd kahlen Abh&ngen nnd konnte in dem mördttuehen Feuer des

Feindes sonaehst keinen entscheidenden Erfolg erringen. Erst als

die Verbindung mit der Brigade Gyulfii hergestellt war nnd nun

beide Brigaden gemeinsam Torgingen, inderte sich die Gefechtslage,

üm 2Vi Uhr nachmittags drangen inerst 6 Compagnien der Brigade

Perin an der Nordostseite Ton Sommacampagna ein, nm 3 Uhr

nachmittags erstürmten dann Brigade Qyolai die westliehen nnd

nördlichen, Brigade Perin die östlichen Eingftnge, so dab die

tapfere Besataong den Ort endlich aufgehen mniste. Die Piemon-

tesen sogen sich kämpfend auf die Höhe von Zenolino snrück.

W&hrend Brigade Gyulai gegen Sommacampagna vorging, grüf auch

l^rigade Liechtenstein die Piemontesen an. Ein Yersnch des Bar

taillons Kaiser-Jager dieser Brigade, über Oasannova gegen Somma-
campagna vorzndriugeD, scheiterte an dem entschlossenen Vorgehen

piemontesischer Abteilungen gegen die rechte Flanke der Angreifer*

Digitized by Google



io OberitaUen, 1818 and 1849. 279

Di« ÖBtemiehiMslie Brigade besetste nan die H5be Ortliek tob

Nadalini und ftthrte hier ein hinhaltendee Peuergefeelit Dea

Kampf gegen die Brigaden Lieebtenstein, Gynlai nnd Perin batte

die Brigade Piemoot gans allein gefnbri nnd man mufs sagen, m
ibrem boben Rnbme, mit wunderbarer Tapferkeit. Die öeteireieber

litten hier aebr dnreb die piemonteeiacbe Artillerie.

Ale nun Brigade Gyulai immer mehr Boden gegen Somma-
eampagn» geimna, griff aoeb Brigade Liecbtenetein Ton Neuem an.

Gegen Z Uhr nachmittags wurde Berettara erstürmt. Weitere

Fortschritte Terhindertea das mörderische Fsner des Gegners und

die entschloesenen Gegenangriffe der Piemontesen von Casa del

Sole her gegen die rechte Flanke der Brigade Liechtenstein. Als

aber nach ö Uhr die Brigaden Gyulai und Perin den rechten Flügel

der Piemontesen über Zenolino auröckwarfen, erstürmte die Brigade

Liechtenstein auch die Höhen von Casa del Sole. Nach 6 Uhr

Abends wurden die Piemontesen, welche sich hier mit vorzüglicher

Tapferkeit wehrten, in die Ebene herabgeworfeu. — Der Herzog

von Genua, von ViUafranca her nicht unterstützt, mufste sieh

Bchliefslich nach dieiem Orte snrackziebeo. — 6 Bataillone der

Brigade Piemont, am 25. Juli wenig mehr als 3600 Gewehre stark,

hatten hier beinahe 8 Stunden lang einen verzweifelten Kampf

gegen grofse Übermacht geführt. Brigade Liechtenstein zählte am
25. Juli etwa noch 3000, Brirrndo Gvnlai 2000, Brigade Perin

1900 Gewehre, zusammen also UyiMJ Gewehre.

Die Brigade Kerjinn traf vor M. Godi ein, als eben der Herzog

voll Savoyeu mit den Brigaden Cuneo und Garden auf dem östlichen

Ufer des Tione die Offensive begann. 8 Compagnieu der Brigade

Kerpan besetzten sofort M. Godi. Die Piemontesen entwickelten

sich folgendermalsen: Anf den Höhen von Bagolina die 6 Bataillone

der Brigade Cuneo mit 16 Geschützen, 1 Bataillon Garden in

Costozza, 2 Bataillone Garden in Reserve; 3 Bataillone Garden,

eine Compagnie Bersac^lieri nnd 8 Geschütze gingen gegen den

Monte Mamaor vor. Die Österreicher liefseu alsbald die Geschütz-

Reserve des 2. Armee-Corps auffahren, also 18 Geschütze und die

6 Geschütze der Brigade Kerpan. Viermal erstürmte das Regiment

Kinsky die Ilühen von Bagolina, viermal wurde es von den Piemon-

tesen durch geschickte Gegenangriffe zurückgeworfen. An einen

durchgreifenden Erfolg war österreichischerscits gur nicht zu denken,

e.-> gelang den OsterreicherD vielmehr nur mit Hülfe der 24 Ge-

schütze, sich zu behaupten. Gegen 5 Uhr nachmittags mufste

daher d'Aspre vom 1. Reserve-Armee-Corps Verstärkungen verlangen.

19*
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Von diesem Armee-Corps befandeo sich Vormittags 7 Batailloue uod

18 Geschütze bei S. Rocco di Palazzolo: Mittags rückte die Brigade

Maurer in eine Stellung zwischen (luastalla veccbia und Ca Pieta.

Die zwölfpfünder Batterie der Geschütz- Reserve dieses Armee-Corps

fuhr hei luiasialla vecchia auf und feuerte TOU hier sehr wirksam

gegen die liitheu von Ragoliua.

Radetzky ül)ei7,eiif^te sich nun, dafs die Haiiptmaclit der Piemon-

teaen auf dem Dst liehen Ufer des Minein versammelt sei und befahl,

dafs auch die in Salionze entbehrlichen Truppen der Brigade Hara-

dauer nach Rocco di Palazzolo marschieren sollten. Dif zweite

Brücke l>ei Siilion/e sollte al»;,'eh rochen werden und der Briickeutrain

über Castelnovo nach Ponton marschiereu, um hier eine Brücke

über die Etsch zu schlagen.

Der Commaudeur de«^ Reserve -Arui(?e-Corps, F* Iiiniai-schall-

Lieutejiant Worher, «rlunhie als die Bitte d'Aspres um Unterstützung

!in ihn gelangte, sein Armee-Corps ohne besonderen Befehi des

Feldraarschalls nicht in den Kampf verwickeln zu dürfen und stellte

daher nur 2 Fiataillone zur sofortigen Unterstützung der Brigade

Kerpan zur Verfügung. Um ö'/j Uhr nachmittags traf jedoch die

Brigade Schwarzenberg bei M. Godi ein. Diese Brigade war um
11 Uhr früh vom 3. Armee-Corps bei Cav.ilcaselle abgelost worden

und dann über Castelnovo und S. Giorgio in Salici herangerückt.

Am 25. Juli war eine Hitie toh 26* bis 28^ Reaumnr. Der Marteh

war daber gans ungewobulieb anstrengend, der dritte Teil der

MaODScbafteu blieb ans Erecbopfung liegen, 16 Mann starben unter-

wegs am Sonnenstiehe. Die Brigade mu&te daber erat hinter Casa

Harollina 1 Stande lang niben, dann ging sie aber sofort zum

Angriffe vor, während 24 dsterreiehisehe Gescbfitee die Höhen von

Bagolina unter Feuer nahmen. Der Angrifisstols ging Ton M. Oodi

und östlich dieses Ortes aus. Die Piemontesen, welebe durch das

aberlegene Gescbfitsfeuer der Österreicher bereits gelitten hatten,

widerstanden nicht mehr lange. Zwar warfen sieb 2 Bataillone

Garden nochmals den Österreichern entgegen, jedoch blieb den

Piemotttesen schlielslich nichts übrig, als auf Custoua zurGckzugchen.

Hier leisteten sie anÜB Neue Widerstand, aber etwa um 7 Uhr

abends mulsten sie auch diesen Ort räumen.

An eine Verfolgong konnten die Österreicher wegen ihrer

grolsen Ermattung nicht denken. Unterdessen hatte das 1. öster-

reichische Armee-Corps auch die Brigaden Snppltkatx und Wohl-

gemlith auf das östliche Mincioufer herbeigezogen, ohne dak di^

selben bei dem Flntsnbergange von den Piemontesen belästigt worden
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wSien. General Sonoas baUe nämlich erst Hittags den Befehl

bekommen, nach welchen er früh Morgens hatte angreifen sollen«

Die Brigaden Straesoldo nnd Wohlgemutb besetzten Valeggio and

Borghetto, Bi^ade Clam blieb in ihrer Stellung von Feniletto,

Gardoni und Ripa, besiehnngsweise westlich dieser Orte. Brigade

Supplikats hatte Vs Bataillone in Uonzambano snrQckgelassen nnd

sfcand nördlich Ton 8. Zeno in Beserre.

üm Mittag gingen die vom Henoge von Saroyai abgesendeten

3V4 Bataillone nnd 8 GeschÜtie gegen den Monte Mamaor nnd im

Thale des Tione vor. Gleichseitig griffen 2 Bataillone nnd 4 Ge-

schütse der Brigade Aoeta in der Bichtong anf Feniletto an. Zu-

nächst machten die Piemontesen gute Fortschritte, Feniletto nnd

Gardoni mnbten von den Österreichern gerüomt werden. Das

Regiment Haynaa der Brigade Simbscben war bekanntlich am
24. Juli auf S. Giorgio in Salici snrnckgegaDgen und verstärkte

nncmebr die Brigade Clam. Der Gegenangriff zweier österreichischer

Bataillone scheiterte, auch im Tiomethale gewannen die Piemontesen

immer mehr Boden. Clam sah sich daher geswnngen, alle seine

Tmppen vonnnehmen und eine Frontverändernng nach rückwärts

anszufHhren, was trotz dos feindlichen Feuers in sehr guter Haltung

ausgeführt wurde. Die Versacbe der Piemontesen über Ripa and

gegen den Monte Vento Boden m gewinnen scheiterten, sie molsten

sich darauf beschränken, den Monte Mamaor zn behaupten.

Gegen 3 Uhr nachmittags schickte der Commandeur des

1. österreichischen Armee -Corps, Graf Wratislaw, die Brigade

Öupplikatr, 7Tir Unterstützung vor. Sie zählte 2"/3 Bataillone und

6 Geschütze. Noch vor ihrem Eintreffen nahm jedoch Clam den

Monte Mamaor und «Irilngte die Garden gffren Custozza zurück.

Ebenso wurden auch die Abteilungen der Brigade Aosta in die

Ebene zurückgeworfen. Nur 1 Bataillon der Brigade 8u|>idikiitz

kam noch zurecht, um sich dem Angritfe Olams auf dem linken

Flügel anzuschliefsen. Es war jetzt H Uhr abends.

General Bava batte inzwischen ilie Meldung? erbalton, dafs

Sonnaz erst Abends vor Borghtdto iinkomnien kuiuie und befahl

diilier den Rückzug «einer Truppen auf Villiifratu'a. Die Garden

sollten als Nachhut die Osterreicber bei Custozza aut halten. Wratis-

law sendete 4 Scliwadroueu und 2 Geschütze auf Ca la Glierla vor.

Ihr Ersobeineu und das wirksame Feuer der beiden Geschütze be-

wirkteu, dafs der Rückzug der Piemoutesen äufserst eilig und sehr

wenig geordnet wurde; in wilder Hast, eng zusammengedrängt,

eilten dieselben nach Viilalrauca. Die piemonteäiäche Kavallerie
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tbfti aiehts, nm der weit echwAoheren örtendchiBchen Halt lo

gebieten.

Radetzkj erteilte dem 1. Armee-Corps noch in der Nacht den

Befehl, alte verfägbare KaTallerie zur Verfdgang gegen Goito sa

senden. Dooh erst gegen Tagesanbmeh am 26. Jali brachen

7 Schwadronen und 4 Geschütee auf.

Die österreichische Armee lagerte während der Nacht an

fr,l'!;p IIden Orten: 1. Armee-Corps: Brigade Strassoldo: Valeggio;

Wohlgemuth: Valeggio und Borghetto; Snpplikatx: Gardoni

nnd Monsambano; Clam: Feniletto und Monte Mamaor. Regiment

Haynan: swischen Bagolina and CnstozsEa; Kavallerie onter Wyas

bei S. Zeno.

2. Armee-Corps: Brigade Schwarzenberg: Coatozza; Ker-

pan: nordwestlich von Stafialo in und bei Mascarpine. Liechten-

stein: Casa del Sole: Gyulai: Sommacampagna; Perin: Zenolino.

Kavallerie-Brigatle Schaaf fgotsche: Ganfardine.

1. Reserve -Armee -Corps: Hrirrnr^e Maurer: Guastalla; Ha ra-

dauer: Snli nzp; hJrzherzog Krnst: Oliosi and S. 2jeuoi Erz-

her ziu"; Si;4ismund: S. Rocco di Falazzolo.

3. Armee-Corps bei Cavalcaselle. Von Mantua aus war in

der Nacht zum 25. Juli Culoz in 3 Kolonneu zu je 2 Bataillmen,

einer Schwadrou und 6 Geschiitzrn tif-non Miirr ngo, Kovci l>ella,

Müzzecane vorgegangen. Mittags stielaeu tiieöe Truppen auf Abtei-

lungen der Brigade Acqui, eröÜneten ein /iemlich lebhaftes Geschntz-

feuer und beschäftigten dadurch die Piemoutesen volb?tandig. In

Folge dessen wurde Brigade Acqui nach Roverbella zusammen-

gezogen, Brigade Regina nach Marengo vorgeschoben. Um 6 Uhr

abends trat Culoz den Rückmarsch nach Mantua an, ohne Seitens

der Piemoutesen belästigt zu werden.

Auf dem westlichen Mincioufer klärten am 25. Juli die öster-

reichischen Kavallerie- Patrouillen die Gegend weithin auf. Bei

Pozzolengo wurden 2(j piemontesische Munitionskarren in die Luft

gesprengt. Am Nachmittage hatten 3 Compaguien, 1 Schwadron

der Brigade Wohlgemuth ein Vorpostengefecht zwischen Borghetto

nnd Volta. — Sonnaz hatte bekanntlich den Befehl zum Vormarsche

viel zn spEt bekommen; er ging zwar Kachmittags vor, erhielt aber

schon gegen Abend dm Befehl, nicht weiter gegen Borghetto Tor*

xnrficken, sondern am 26. Jnli frOh 6 Uhr mit seinen Truppen in

Goito m sein. Er besehlob daher, bis 8 Uhr nachts in Volta sn

hlttben und dann nach Goito la marschieren.
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Die E&mpfe vom 23. bis 25. Jali hatten das 2. piemontesiscfae

Armee-Corps und die Division Visconti in 3 Teile aerspHttert Bei

dar Hauptgnippe nnter König Karl Albert in ViNafranca befiiaiden

sich die Brigade Fiemont, 2 Bataillone der Brigade Pinerolo, etwa

IV« Bataillone der toekanischen Division, 6 Schwadronen und

16 Geschfltse = 9V« Bataillon, 6 Schwadronen, 16 Oeschatae. —
Über Peschiera auf Gastiglione waren sarQckgegangen: 4 Bataillone

der Brigade Pinerolo, die Benaglieri, 1 Batterie (aber nur noch

mit & Geschfltxeo, da 3 Geeohntse ara 24. Jali verloren gegangen

waren), femer etwa Vs Batailloo, 2 Schwadronen, 6 Geechiltse der

toskanischm Division und 1 Regiment der Division Visconti. Das

andere Regiment der Brigade Bossett! der Dirision Viseonti stand

in Peschiera als Besatsnng, die Batterie dieser Brigade wird wahr»

scheinlich mit nach Castiglione anrfickgegangen sein. Diese Gruppe

nmia&ie mithin 3 Bataillone in Peschiera nnd 8 Bataillone, 2 Schwsr

droneu, 19 Genchütze im Eficksage auf Castiglione. — üntw dem
Befehle des Generals Sonnaz standen in Volta: Die 3. Division und

die Truppen von Modena = 12 Bataillone, 8 Schwadronen, 14 Ge-

schütze (2 Gescliütze waren am 23. Juli verloren gegangen), ferner

die Brigade Faa di Bmno der Division Visconti = 6 Bataillone,

8 Geschfltze, rasammen 18 Bataillone, 8 Schwadronen, 22 Ge>

schfitse.

Die Truppen des 2. Armee-Corps, welche unmittelbar nnter

Sonnaz standen, hatten am 22. Juli noch rund 9000 Streitbare

gezählt, sie waren jetzt auf nur etwa 6600 Streitbare herabge-

schmolzen. Der Gefechtsverlnst war nur gering p^cwesen, wie wir

gesehen haben, dennoch betrug der Abgang fmi 27 Prozent, und

zwar innerluilb von 4 Tagen; dies ist nur durch zahlreiche Deser-

tionen zu rrklarcn. Der innere Halt der piemontesischen Armee

hatte bereits m hohem Grade gelitten. Die Nacht zum 26. Juli

brachten die Piemontesen in folgenden Stellungen zu: Die Gruppe

von Villafranca im Rückzüge auf Goito. Die Toskaner lösten sich

während desselben auf. Brigade Acqui bei Roverhella, Brigade

Regina bei Marengo. Das 2, Armee-Corps nnd die Division Visconti

in 2 getrennten Gruppen im Riickzuge auf Goito. Brigade Casaie

und Division Perrone noch vor Mantua.

In der Schlacht von Custoz/a verloren die Österreicher: 44 Offi-

ziere, 854 Mann tot und verwiu; let, 1 OMzier, 422 Mann vermiüst,

SUSauiiuen 45 Offiziere, 1276 Mann.

Es waren ernsthaft ins Feuer gekommen: Das 2. Armee-Corps,

unter Berücksichtigung der sehr grossen MarschVerluste der
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Brigade Schwarzenberg noch etwa in der Stärke von 10,000 Ge-

webren, 42 Geschützen; vom 1. Armee-Corps die Brigaden Glam

und Strassolrlo, 1 Bataillon der Brigade Supplikatz und eine zwölf-

pfüntler Batterie der (ieschütz-Resi rve, zusammen etwa 7000 Cu-wihre

und 1^^ Geschütze; das liegiment Haynnn ptwa IHtiit Gewehre und

5 Geschütze; die Brigade Periu = IV'dn Gewehre und 3 Gesrhiitze;

vom 1. Reserve -Armee -Corps 1 Batterie; alles zufsammeii rund

20.5(X) Gewehre und 74 Gescluitze. Die Kavallerie nahm nur einen

sehr geriuiieti Anteil am Kampfe um\ kann füglich aufser Betracht

bleiben. Der Verlust der Österreicher betrug mithin rund 6Vo- ver-

teilte sich jedoch .sehr unjihieh auf die verschiedenen Brigaden;

dieselben hatten uümlich folgende Verluste; Schwarzenberg 1"/^.

Liechtenstein 5,7-/ot Clam 6,47o, Gjrulai 117t, Kerpan 12,8V„
Perin 17,77o.

Die Pu-monteseu h.ib« a etwa 15,<H>J Gewehre und 48 Geschütze

ins Feuer gebracht. Ihr Verlust betrug: 34 Offiziere, 835 Mann

tot unil verwundet, 270 Manu vermifst, zusammen 34 Offiziere,

1105 Manu 7.27a der Gefechtsstärke.

üm ein richtiges Bild der »^igenseitigen Stürkeverhältnisse zu

gewinnen, müssen wir aber alle Truppen berechnen, welche auf dem

Scblachtfelde anwesend waren, auch wenn sie am Kampfe selbst

nicbt Teil genommen haben. Dies betrifft auf Seite der Piemon-

tesen die Besenre bei YiUafinaca und die gesamte KaTallerie der

unter E9nig Karl Alberts Befehl stehenden Heeresgruppe ; anf Seite

der Österreicher das ganze 1. Armee-Corps, bis anf 1 Bataillon,

2 Schwadronen in Borghetto und Vs Bataillone der Brigade Suppli-

katz; ferner die 2 Schwadronen der Brigade Simbechen, die halbe

Schwadron der Brigade Perin nnd etwa 8 Bataillone, 14 Schwa-

dronen und annähernd 60 Geschfltse des 1. Reserve-Armee-Corps.

Wir erhalten dann folgendes Bild. Österreicher: 29,700 Gewehre,

2850 Säbel, rond 160 Geschfitae. — Piemontesen: 18,000 Ge-

wehre, 2700 Säbel, 48 Geschfitze.

Dsfe die Piemontesen bei Gastocza nicht siegen konnten, liegt

klar zn Tage; es fehlten ihnen alle Vorbedingungen eines Sieges.

Zweifellos aber haben die Piemontesen sich got gMchlagen, die

Brigade Piemont sogar mit bewandemswerter Tapferkeit nnd Aus-

dauer. Auch die Führung der einzelnen Brigaden war mitanter

recht gut; aber alle Tapferkeit der Truppen, alles Geschick der

Unterführer ist yergebens, wenn die oberste Heeresleitnng es nicht

v^teht, diese guten Eigenschaften auch auszunützen.

Anf Seite der Österreicher sehen wir Badetzl^ in »chuellem
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Erfassen der wirklichen Lage darchans zweckentsprechend handeln.

Er war bei aller Kühnheit äufserst vorsichtig, das beweist sein

Befehl, bei Pontan eine Bracke über die Etsob zu schlagen. Unserer

Meinung naeb mulkte äaa t. BeBerre-Armee-Corps tliafkraftiger ein-

greifen and büla woU aneh der Feldmarschall hier sich persönlich

aufhalten müssen. Die aufa Äntosie ermattete Brigade Schwanen-

berg entschied sirar den Sieg mit dem sehr geringen Verluste Ton

17t GefeehtsstBrke, allein dies h&iten die Brigaden Enthenog

Sigismund und Maurer riel firüher und viel folgenschwerer aus*

fftbren können. Übrigens sieht man hier, wie das blolse ent-

schlossene Voigeben einer intakten Truppe gentigt, um den O^ner,

dessen Kräfte bereits erschöpft waren, mit einem Ruck und ohne

ernste Yerlnste an werfoL

Der Angriff auf Sommacampagoa gelang erst, ah die Brigaden

Gyulai und Perin gemeinschaftlicb und nmfassend den Ort

aogriffim. Alle früheren Anstrengungen scheiterten * weil sie ver-

einselt und ohne Znsammenhang nntemommen wurden.

Auf beiden Seiten wii^te die Artillerie erfolgreich mit, die beider*

seitigeEavallerie dagegen leigte sich durchaus nicht auf derHöhe ihrer

Aufgabe. Was wäre wohl aus der piem<mtesischen Armee geworden,

wenn statt jener 4, 28 Schwadronen verfolgt hätten, wie das wohl

geschehen konnte? Beiden Heeren fehlte ein ReiierfCUim. Das

Gelände gestattete eine thatkräftige Verwendung der Reiterei durch-

aus; 18 Jahre später holte sich die österreichische Kavallerie auf

denselben Gefilden unvergänalidie Lorbeeren.

In Bezug auf körperliche Anstrengungen mufeten an beide

Heere die denkbar höchsten Anforderangwi gestellt werden. Bei

einer Glnthitse und bei einer Verpflegung, die wohl auf beiden

Seiten viel an wünschen übrig gelasseu haben mn;7, mnfoten die

Truppen von früh moijgens bis in die Nacht hinein marschieren

nnd kämpfen.

Radetskj handelte genau nach dem Grundsat/e, dafs man TOm

Gegner immer annehmen müsse, er handle so klug, als irgend

möglich. Er konnte nur glauben, dafs es den Piemontesen ge-

lungen sei, ihre ganze Hauptkraft auf dem östlichen Mincioufer

noch rechtzeitig zn vereinigen. Radetzky schlug dnber die Schlacht

von Custozza so, dafs er seinen rechten FIüroI auf ValHgaio nnd

auf die starken Höbenstelinngen stützte und hier defensiv blieb,

seinen linken Flüufel aber mit voller Wucht angreifen liefs, um zu-

nächt erst wieder die Verbindung mit Verona zn gewinnen. Erat

g^en Abend erkannte er die Schwäche seines Gegners, die Er-
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mattirog der dgenen Trotipen war aber om dteae Zeit ecboa m
grob, am jetii noch den Fkmotiteeeii eine Katastrophe an beraten

nnd die KaTslIerie — Tereegte»

Eb wird von Interesse sein, in Erwignng za sieben, wie die

Ausrichten filr die Piemonteeen standen, wenn sie eine ihrer Auf-

gabe gewachsene Heeredeitong gehabt h&tlien. Am 2dv Jnli frOb

7 ühr mu&te man beim 2. piemontesischen Armee-Corps den Emst
der Absichten Radctzkjs erkennen. Sofort muüste der Entscblols

gefafst werden, die Einschliefsung von Mantoa an&ugeben und alle

verfiigbaren Truppen bei Villafranca })ezielmng8weise bei Volta zu

vereinigen. Den weiteten Weg bis Villafranca hatten die Brigade

Regina in Goyemolo mit 45 km, nnd diejenigen Truppen zurückzu-

legen, welche südlich von Mantna bei S. Biagio st'inden, nämlich

48 km. Diese Trappen konnten aber dazu Terwendet werden, den

Rücken des Heeres gegen etwaige Untemebmnngen der Besatzung

von Mantua zu sichern und brauchten daher nur bis Hoverbella zu

marschieren, also nur 37 beziehungsweise 34 km. Dem Entschluls

mnfste die Ausfertignng des Befehls auf dem Fufse folgen, dann

konnte spätestens am 24. Juli abends die piemontesische Armee wie

folgt zur Verwendung bereitstehen: Bei Villafranca das 1. Armee-

Corps mit Ausschlufs der Brigade Regina, welche mit 3 Schwa-

dronen, 8 Geschützen bei Roverbella zu bleiben hatte: flie Reserve-

division, die halbe Diversion Perrone und diejenigen Truppen des

2. Armee-Corps, welche bereits bei Villafranca und Mozzecane ge-

standen hatten. Dies ergiebt 4b* fi Bataillone, 27 Srii waflronen und

72 G«'schiitze, oder rund 29.500 Gewehre, 270o Säbel. — Bei

Roverbella, gt^cn Mantua beobaclitend: Die Brigade Regina nebst

3 Schwadronen und 8 Geschützen und die halbe Division Perrone.

mit 8 Geschützen, 12Vi Bataillone, 3 Schwadronen, 16 Getieliütze

oder rund 7800 Gewehre, 300 Säbel. — Bei Volta: Die Division

Visconti und alle nicht bei Villafranca bereits versammelten Truppen-

teile des 2. Armee-Corps, zusammen 26 Bataillone, 10 Schwadrouen

und 44 Geschütze, oder nach den Verlusten vom 22. und 23. Juli

noch etwa Iti.OCK) Gewehre, 1000 Säbel. — Der Angriff gegen die

Bripade Simbschea konnte in der Weise vor sich gehen, wie dies

thatsächlich geschah. Dann standen am 25. Juli iiuli auf der Linie

Sommacampagna— Valeggio 29.500 Gewehre und 72 Gesch fitze z,ur

VerfBguiig, bei einer Frontau.sdehnung vim 11 km luniier notth viel

zu wenig Truppen, aber es war dann doch Aussicht auf Erfolg, da

die Österreicher auch sehr zersplittert waren. Die Brigaden Sappli-

katz und Wohlgemuth wurden durch den Angriff des Generals
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Soonas gegen BorgbeMo mf dem wwÜiebeik bfineuMifer festgebalton

worden tein, so dab den Piemonteeen in der Linie Sommn*

canpagna — Valeggio 25,200 Gewehre, 2660 Sibel 134 Oeeehfitae

der öetenreicher entgegen geetanden bfttteo. Noob w^i gflnstiger

warde die Lage der PiemonteeMi, wenn die Brigaden Savoyen, Sa-

Tona and PInerolo bei Poarolo anf das Setliebe Mindonfer gegangen

nnd von bier ane mit 9000 Gewebren, 700 SIbeln nnd 18 Gesebiitien

auf Yaleggio Tormaiaebiert wiren, wihrend der Angriff anf Borgbeito

von der Difiaion Yiaoonti, den Toefcanem nnd Modeneeen bätte

dnrebgeföbrt werden mOasen, alao mü 7000 Gewebren, 300 Sibeln

nnd 26 Geschufann. Bann bäiten die Piemonteeen anf dem deÜiohen

Hindonfer eine bedeutende Überlegenheit gehabt, nimlieb 38,500 Ge-

wehre nnd 90 Geecbfitze gegen 25,200 Gewehre, 134 GeeebfitM,

wahrend den 7000 Gewebren und 26 Geschützen Viscontis auf dem

weatücben Mincioafer 7900 Gewehre, 1000 Säbel nnd 18 Geschütze

entgegengestanden hätten, von welchen jedoch bedeutende Teile bei

Monzambano und Salionze hätten anrflek bleiben mfisseo. Bei der

grofeen Tapferkeit der dsterreicbieeben Armee, der genialen Heeres-

leitung Radetsh^a bleibt es noch immer zweifelhaft, ob ein Erfolg

die Anstrengungen der Piemontesen belohnt hätte; allein es war

doch die Möglichkeit eines groleen Erfolges vorhanden, während in

Wirklichkeit gar keine Hoffnung auf einen Erfolg berechtigt war«

Die Schlacht von Custozza entacbied den Feldzug: fortan war

für die Piemontesen jede Hoffiinng anf einen glodüichen Anegaog

demelben ausgeschlossen.

Wie wenig die Kriegsgeschiclite studiert wird, dafür ist Custozza

ein recht schlagendes Beispiel. 1848 hatten die Piemontesen die

ernste Absicht, die Lombardei und Venetien zu erobern; sie strengten

zu diesem Endzwecke alle ihrp verfügbaren Mitte] anf das Aiifserste

an, sie scheiterten dennoch vollständig, weil ibro HperesliMtuiifT in

keiner Weise ihrer grofsen Aufgabe gewachsen war. Dennoch gaben

die Piemontesen keineswegs die Hoffnung auf, in späteren Jahren

dasselbe Ziel zn erreichen. Nun sollte man meinen, der piemou-

tesische Generubtab hätte es aU seine wichtigste Aufgabe befrachten

müssen, das Studium der Ursachen anf das Gründlichste zu be-

treiben, w( Iclif^ din ^Tifserfolge von 1-^48 herbeigeführt hatten. Dies

acheint aber keineswegs geschehen zu sein. Wir haben erlebt, da(ä

die Italiener 18Gü auf ganz demselben Schlaclitfelde sich eine blutige

Niederlage geholt haben und zwar aus ganz denselben Gründen,

wie 18 Jahre vorher, nämlich in Folge der Zersplitterung ihrer an

und für sich dem Gegner weit überlegenen Streitkräfte.
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Wir glauben, die Handlungsweise Badetskys in den Tom
S3. bis 25. Jnli mit den besten Leistungen Napoleons I. in Ver-

glich stellen za dürfen. Es ist wahrlicb nicht leicht, Trnppen-

massen, welche einmal in einer bestimmten Riehtang in Harsch ge-

setat sind, plStalich in dne ganz andere Richtung za lenken; noch

schwerer aber ist es, dies in der Weise m thnn, daJs alle Truppen-

teile rechtiätig in der nenen^Bichtung snr Stelle sind, obsebon nur

äa&erst wenig Zeitj[daiu Torhandcn war. Badetaky handhabte in

diesen Tagen seine Armee-Corps und Brigaden mit derselben Sicher^

heitf wie ein erfahrener Bataillons-Commandeur heotsntage seine

Gompaguie- Kolonnen. Mit Stola darf die tapfere östeireichiacbe

Armee anf jene ruhmTollen Tage anrfickblicken.

Im Einzelnen hätte manches seitens der Unterführer allerdings

besser ausgeführt werden können, 80 ist a. B. die Fflhmng der

Kavallerie-Brigade Schaalfgotsche keineswegs glänzend gewesen; ihr

winkten grofse Erfolge und sie that gar nichts. Ferner würde die

Brigade Supplikata besser gethan haben, am Fnfse der Höhen ent-

lang nuf Custozza zu marschieren, statt einfach der Brigade Clam

zu folgen, sie hätte dann viele Gefangene machen können, wlhrend

sie in Wirklichkeit nur die Rolle eines zweiten Treffens spielte!

Doch das sind nur kleine Schatten, die von dem hellen Liebte

üherstiahlt werden, welches sich Aber den Tag von Cnstosza aus-

breitet.

7. Die Treffen von Volta am 2i\./27. Juli, von 3Iailaud am
4. August und der Schliifs des Feldzugs.

Am 26. Juli mit Ta<xesanbrucli ginffen von Valeggio gegen

Qnaderni 4 östeTTeiebisclic Schwadionf^ii und 2 Geschütze, von Va-

leggio in siullicber IJichtnnn; 3 Schwadronen vor. Die eistere Ab-

teilung überraschte die Hrigaib? Piemout, atbickierte nnd machte

45 (ietangene bei einem eigeucn Verluste von 2 Offizieren, 7 Mann:

die Hudere Abteilung traf (rlpicbfnlls auf den Feind und machte

2o Gefangene. Die geschickte Verwendung der })ieuiuntesi>cbeü

Artillerie hinderte weitere Erfolge und gestattete den Piemontespn,

nach Güito abznziehn. Man mufs dies Ergebnis der Verr<dgung

einer gänzlich gesehlagenen Armee als änfst rst klüglich bezciclmen.

Es mufste diu ganze verfügbare österreicliiscbe Kavallerie zur Ver-

folgung eingesetzt werden, also etwa 28 Schwadroueu mit 30 reitenden

Geschützen. Dann konnte etwas geleistet werden.

Radet/ky befahl am 2ü. Juli früh 9 Uhr folgendes: Das

1 Armee-Corps marschiert um 11 Uhr vormittags über Monzam-
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bauo, Poaolengo nach Castiglione; das 2. Annee-Coips marschiert

nach dem Abkochen über Valeggio nach Volta und GnidisMlo, das

1. Resenre-Armee-GorpB um 1 Uhr mittags oaeh Poraolengo, wo es

vorläufig abwartet. Die KaTallene- Division des Reserve-Armee-

Gorpe marschiert hinter dem 2. Armee-Corps; das 3. Annee*Cürp8

achUeist Pesduem ein.

Infolge dieses Befehls kochten das 2. Armee-Corps und die

Kavallerie-Division bei Valeggio ab; am 4 Uhr nachmittags brach

die Spitze dieser Kolonne, die Brigade Lichtenstein, von Boi^hetto

gegen Yolta aaf, die Kavallerie- Division blieb sonderbarerweise

hinter dem 2. Armee-Corps.

Auf Seite der Piemontesen fand am 26. Juli mittags in Goito

die Veieinignng der bdden Hanptgrnppen statt, nämlich der Trappen,

welche die Schlacht von Cvstos^a geschlagen hatten nnd deijenigen,

welche nnter dem Befehle von Sonnas standen. Es scheint jedoch,

als ob die Teile des 2. Armee-Corps nnd der Division Visconti,

welche über Peschieia auf Castiglione snrfickgeg^ngen waren, sich

nicht in Goito befanden. König Karl Albert befahl jetet das Auf-

geben der Einschlie&nng von Mantna and die Wiederbesetsnng von

Volta. Za diesem letsteren Zweeke ging Sonnaz um 5 Uhr nach-

mittags, nachdem eine vom König Karl Albert abgehaltene Heei^

schau beendet war, mit 10 Bataillonen, 2 Schwadronen und 18 Ge-

schütaen, gegen Volta in 2 Kolonnen vor. Kolonne 1, die Brigade

Savoyen, 6 Bataillone, 8 Geschütze ^egeu die südwestliche Umfassung

von Volta. Kolonne 2, 2 Bataillone der Brigade Savona, 2 Schwa-

dronen und 8 Geschntze auf der Strafse Goito -Volta. Kolonne 3,

2 Bataillone der Brigade Savona, 2 Geschätae gegen die Ostseite

Voltas.

Gegen 6 Ohr abends kam von Borghetto her Brigade Liechten-

stein vor Volta an, fand den Ort unbesetzt, aber den Feind im

Vormarsch, 1000 bis 1500 Schritte von der Umfassung desselben

entfernt. Der Generalstabs-Offizier der Brigade, Hauptmann John,

nahm sofort die Schwadron der Vorhut und 2 Geschütze au die süd-

lichen AnsgSnjjp von Volta vor, Ocncralmajor Liechtenstein fiibrto die

beiden Jüger- Bataillone seiner Brigade im Luufsdiritt heran und

besetzte die Flöhen südlich niul westlich von \ ulta. Die beiden

anderen Bataillone der Brigade besetzten die iSteilaug westlich und

Östlich des Ortes.

Sobald die ersten österreichischen Jii^er- Abteil nngen sieh

zei^den, )>p<^Hniu'u die Piemontesen das Artillt-riefeuer. In der Front

vermochten sie keine Fortschritte zu machen, jedoch gewann die
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Kolonne 3 dttKch von Yolta immer mehr Boden, hier gehngten die

Piemonteeen hie dicht an die Stralse Yolta-Boighetto. Qegen 8 üfar

abende kam Brigade Eerpan an nnd warf die Piemonteeen und

Panneaaner ineder von den H&hen Qatlich von Volta hemnter,

üoterdeaeen war aber audweetlieh Ton Yotta die Brigade Savoyen

angekommen, ging sofort nngestflm snm Angriif TOr nnd madite

entechiedttie Forteohritte. Bald tobte in den Sfcrafeen von Yolta

der hefdgile Kampf im Dunkel der Nacht Bis Mitternacht gelang

es der Brigade Sayoyen, die weetlicbe Hälfte des Ortes zu erobern

nur einige Hftnaergnqppen wurden von deu Österreichern festgehalten.

Um Mittern n cht verstnmmte das Gefecht. — österreichiechmeits

war anch die DiTinon Scbaaffgoteche nach Volta herangeiogen

worden, aber nur ein Bataillon wurde in den Ort hineingenommen;

die übrigen Truppen blieben in Reserve.

D*Aepre überlieüs es dem Feldmaischall-Iieutenant Wimpfen,

Volta eventuell zu räumen, dieser General entscblofs sieb aber in

richtiger Auffassung der Lage daau, Volta zu behaupten. Er Hefa

die am schärfsten im Gefecht gewesenen Truppen^ soweit dies thun-

lich war, ablösen. Division Scbaaffgotsche blieb am nordlichen Aus-

gange von Volta, die Kavallerie-Division an der Stnlse Volta-

Boigbetto.

Sonnaz hatte inzwischen Verstärkung erbeten, worauf ihm noch

in der Nacht die Bri'^ade Regina und 16 Geschütze zugesendet

wurden. Aufserdem wurde Brigade Acqui nach Cerlungo vor-

geschoben (etwa« rn lir als Va Meile südlich Ton Volta), 12 Schwa-

dronen zog man näher an Volta heran.

Gegen 4 Tlhr morgens am 27. Juli Vet/ann der Kampf au&
Neue. Brigade Kegma drang von Südeu her erfolgreich vor, nahm

sogar den südöstlichen Ausgang von Volta, wurde jedoch durch

österreichische Geg' iiuugriffe wieder nach der Höhe S. Feiice, südlich

des Ortes, zurück gedrängt. Hier feuerte die piemontesische Ar-

tillerie mit grofser Energie. Deiunüchäi gingen aber die Brigaden

Gjulai und Schwarzenberg östlich von Volta vor und drängten die

Piemontesen von der Höhe herunter. Auch der Brigade Savoyen

waren nach und iiach die eroberten rankte wieder entrissen worden.

Um t>Vj Uhr früh befahl daher Sonuaz den Rückzug auf Goito.

Die österreichische Artillerie verfolgte durch Feuer, 2 Schwadronen

Husaren diüngten hefticf nach. In Cerlungo wui Jen die Piemontesen

von der Brigade Acqui aulgenommen. Die Kavallerie-Division Taxis

erhielt nun den Befehl zur Verfolgung, verwendete dazu aber nur

6 Schwadronen und 4 Geschütze, welche noch dazu in einer ein-
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zigen ManclikolonD6 Torgingea. Et kam la anem heftigen Reiter-

gftfeehte nitt den 13 piemontMisehen SohwadrODeo. Znentsttackierteii

3 Sehwadionen dsterreiehiMsher ülanen, worden aber geworfen; sie

ralliierten eich indeflaen admell neben 2 Schwadronoi Dragonorn,

welche nun tapfer angriffen, aber gleichfalls geworfen wurden.

Demnichst attackierten die deterreicluBchen Sehwadionen einseln.

Nach 9 ühr Mh gingen die Piemonteseu nach Goito znrlick, die

östenreichcT traten nm 10 ühr gleieh&Ib den Rfickmaraeh nach

Yolta an.

Die Oeteneicher Terloren im Treffen too Volta: 20 Offiaeref

259 Mann tot nnd Terwnndet, 1 Qffisier, 176 Mann Termilst. Zn-

ammen 21 Olfixiere, 436 Mann; davon entfallen anf die Brigade

liiechtenstein 12 Offiriere, 312 Mann, anf die 6 Schwadronen dar

Diviaion Taxis 6 Ofifisiere, 47 Mann* Die Infanterie des 2.

reichischen Armee-Corps wird nach den Verlosten in der Sddaeht

OD Cnstozsa und in Folge der grofsen Strapatsen der letzten T^e
bei Volta hdchsiens noch 10,000 Gewehre geiählt haben; ein-

schliefslich der Kavallerie und Artillerie kamen daher nur etwa

11,500 Streitbare der Österreicher ius Gefecht; der Verlost derselben

stellt sich daher auf 4Vo« fnr die Brigade Liechtenstein aber anf

11,5%, für die 6 Schwadronen der Kayalleric-Division auf 9*/o.

Von den Piemontesen kamen ins Gefecht 10 Bataillone, 2 vSchwa-

dronen, 18 Geschütse unter Sonnaz, welche höchstens noch 5000 Ge*

wehre zählten, femer die Brigade Regina mit etwa 3600 Gewehren

und 12 Schwadronen nebst 16 Geschützen, zusammen 8600 Gewehre,

1400 Säbel, 34 Geschütze oder mnd 10,500 Stxeitbare. Ihr Verlust

betrug: 16 Offiziere, 314 Mann tot und verwundet, 2 Offiziere,

350 Mann vermifist. Zusammen 18 Offiziere, 664 Mann 6,5Ve

der Gefechtsstörke.

Das Gefecht von Volta ist im Wesentlichen ein Nachtgefecht

und schon deslialb von besonderem Interesse, — Wenn ein Feldherr,

wie es Radft/ky war, nach einem so entscheidenden Siege, wie die

Österreicher ihn bei Custozza eben erfochten hatten, erst zu so

später Tage.sstundp seine Armee aufbrechen liels, so sind zweifellos

gewichtige Gründe dafür mafsgebond gewesen, welche in der groCsen

Abspannung und Ermattung der Truppen zn suchen sind. Weshalb

nicht da,s 1. österreichische Armee-Corps auf Volta in \Iarsrh i?f>sotzt

wurde, welches am nädi^ten stand, sondern das viel entlerutere und

im Kampfe ungleich njetir mitgenomiueue 2. Armee-Corps, erscheint

uns nicht recht erklärlich. Ebenso wenig verstehen wir den Gruud

dafür, dafs die Kavailerie-Dirision Taxis hinter dem 2. Armee-
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Curps manchierte. Man hatte eben über die VerwendiiDg der

Kavallerie, trotz, aller blutigen Lehren eines Napoleon, keine richtige

Vonteilang. Über die sehr mangelhalte Veifolgang nach dem Ge-

fechte von Volta haben wir 1^ r its gesproch«!.

Die Österreicher haben sich bei Yolta ausgezeichnet geschlagen.

Ein nächtlicher Strafsenkawpf in einem Orte, dessen Bevölkerung

dem Feinde günstig gesinnt ist, gehört zn den schwersten Aufgaben,

welche an die Infanterie herantreten können.

Auf Seiten der Piemontesen war das Verlassen Voltas vor

dem Gefechte ein schwerer Fehler. Die Vorliebe Köuig Karl

Alberts für Heerschauen hatte schon vor Verona ihre schädlichen

V^irknngeu gezeigt, dennoch aber wurde am 2f). Juli abermals eine

Heerschau abgehalten. In Folge dessen kamen die Österreicher vor

den Piemontesen nach Volta, obschun auch sie sehr spät abmarschierten.

Bei richtigen Anordnungen der Piemontesen mufsteo die Österreicher

ih'U Ort sturk besetzt nnd vollständig zur Verteidigung eingerichtet

finden. Weshalb nicht gleich anfangs ausreichende Kräfte Seitens

der Piemontesen verwendet wurden, verstehen wir nicht; am Abende

des 2(). Jnli würde die Mitwirkung der Hrigade Regina ausgereicht

haben, nm den Tnijtjien des Generals Souuaz die Wegnahme Voltas

zn ermöglichen. Was die piemonteaische Reiterei betriift, so er-

füllte sie ihre Aufgabe am 27. Juli ebenso vollkommen, indem sie

den Rückzug ihrer lufauterie deckte, wie die österreichische Reiterei

sie verkannte, indem sie auf Volta zurückging.

Von Mautua aus gingen am 2(). Juli wiederum Ü Kolonnen

zu je 2 Bataillonen, einer Schwadron und einer Batterie gegen

Roverbella, Miir*agu und (Joito vor, fanden nur Goito noch von

den Piemontesen besetzt und gingen Abends wieder nach Mautuu

zurück.

Am 27. Juli versammelten sich alle 3 österreichischen Armee-

Corps bei Volta. Noch am Vormittage dieses Tages erschienen

piemontesische Generale, nm wegen eines Waffenstillstandes zu ver-

handeln. Badetzky ging daianf ein und verlangte die Adda als

Qrenslinie. König Karl Albert wollte vor allen Dingen Zeit gewinnen

nnd benutzte die gew&hrte Frist bis zar Erteilung einer Antwort,

um seine Armee hinter den Ogtio sarückgehen sa Isasen, was

bis zam Moigen des 28. Jnli ausgeführt wurde. Die Mindo-

brttcke bei Goito wnrde yod. den Piemontesen gesprengt. Znchi

nnd Ordnung gingen jedoch bei dem piemontesischen Heoe in

bedenklichem Qnde Terloren, die Desertionen begannen in Masse

anfsntreten.
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Am 28. JqU traf die ablehnende Antwort König Karl AlbertB

auf die Forderungen Radetzky's 1)ci letzterem ein. Alabahi begann

der Vormarsch der Österreicher; Abendii lagerten alle d Armee»

Corps etwa halbwegs zwischen Chiese und Mincio und ungefähr

^Vt Meilen im Durchschnitte von Volta entfernt Für das 4. Armee*

Oi»ps trat folgende neue Einteilung ein: Kommandear. Peld-

mftrscbftll-Lieutenant Graf Thum.
Division Feldmarschall - Lieutenant Freiherr Rath:

Brigade Degen feld 5 Bat., 2 Schwadr., 6 äesch. Brigade Liechten-

stein 3 Bat., 2 Schwadr., 6 Gesch.

Division Fei d marsch al 1 - Li eu f f^n a n t v. Culozt Brigade

Benedek 4 Bat., 2 Schwad., ti Gesch. Brigade Grawert 3'/2 Bat.,

2 Schwadr, 6 Gesch. Geschützreserve Ö Gesch. Zusammen: 15 Vi Bat.,

8 Schwadr.. .30 Gfsch.

Die operierende Keldarmee Radetzkj's bestand jetzt ans dein:

I. Armee-Corps: 15 Bat., 8 Schwadr., 36 Gesch. ^ 10.600 t.ew.,

700 Säbel. 2. Armee-Corp.s: l^lVj Bat., 8 Schwadr., 42 Gesch. =
II,300 Gew., 700 Säbel. 4. Armee-Corps: IB»/^ Bat., 8 Schwadr.,

30 Gesch. = 9900 Gew., 70<;) Säbel. 1. Rc.si rve-Armee-Corps:

11 Bat., 20 Schwadr., 76 Gesch. = Ü400 Gew., 1750 Säbel. Zii-

sararaen: 60'/« Bat, 44 Schwadr., 184 Gesch. = 38,200 Gew.,

3850 Säbel.

Die Truppen hatten durch die bestaudeneii Känijife und die

erlittenen Strapatzen schwere Verluste erlitten. Noch am 22. Juli

früh zühlle das Bataillon bei der operierenden Feldarmee Radetzky's

im Durchschnitte 750 Gewehre, jetzt nur noch 625 Gewehre; diee

bedeutet ^en Abgang von 16,7 Prozent in 6 Tagen bei der

InCmterie.

Am S9. Juli marschierten die 4 öBterreichisohen Armee-Corps

dnrdiBohnittlidi etwa 2 Meilen und kamen im Allgemeinen bis an

den Oglio, welcher tob VortrappeD bereits fiberschritten wnrde.

Der Marsch Tom 30. Juli war ffir die österreichische Armee dnrch-

aehnittlich 3 Metten lang; das 1. nnd 2. Armee-Corps kamen aaf

cAwa V* Meilen an Cremona heran, das L Reserre-Armee-Corps

lagerte hinter dem 1. Armee-Corps. Das 4. Armee-Corps stand noch

3Vt Meilen von Cremona entfernt. Es kam an diesem Tage m
einem ATantgardsngefechte swischen der Brigade Strassoldo 1. Armee-

Corps und der Nachhut des 2. piemontestschen Armee-Corps, in

welchen die Österreidier bei dem geringen Verlnste von 2 Mann
1 Geschats eroberten. Am 31. JnU gelangten die Osterrncher bis

1 Meile vor Piasigbettone. Das 4. Armee<Corps hatte an diesem
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Tage einen sehr starken Marsch, nämlich ö Meilen, kam aber in

Folge dessen mit den anderen Armee-Corps in tri eiche Höhe. lu

Cremona fanden die Österreicher 5 (tcschUtze vor und liefsen die

Brigade llaradauer als Besatzung zurück. Bei den Piemoutesen

rifa die Entmuti^'ung immer n:ehr ein. r)e,«prtionen waren an der

Tagesordnung, der Rückzug mufste daher muiier weiter fortp^esctzt

werden; man konnte es nicht wagen, in einem Kampfe den Öster-

reichern die Stirn zu bieten.

Am 1. August iiberschritteu die Österreicher die Adda und zwar

das 1. und 2. Arniee-Curps Meile oberhalb von Pizzighettone,

das 4. Armee-Corps V4 Meilen unterhalb dieses Ortes. Letzterem

Armee-Corps konnte den Flufsübergang erst sehr spät Abends be-

wirken, weil das Brückenmaterial nicht ausreichte und erst für den

Notbehelf unvorbereitetes Material gesucht, herbeigeschaÖ't und

dann auch noch erst znm Geljrauche hergerichtet werden mufste.

Das 1. Reserve-Armce-Corps blieb noch am östlichen Ufer der

Adda, weil die Strafse durch Trainfahrzeuge derart versperrt war,

dals selbst einzelne Reiter nicht durchkommen konnteo.

König Kar] Albert wallte nrspranglich wane Armee fiber 2iuotam

oder Pam auf das rechte Poufer sarachDehmen, entsehlofa aieb

aber auf die Torspiegelungen der ReTolntionepartei bin, Meihmd

den österreich^n nicht Preis m geben, sondern hier noch eine

Schlacht sn liefern. In Folge dessen ging nur die 1. piemontesisohe

Division auf Piacensa surflck, alle fibrigen piemontesisdien IVuppen

bogen in der Biehtnng auf Lodi von ihrer bisherigen Bfickzngslinie

ab. Die Meldung von der veränderten Maischrichtung der Piemon-

tesen gelangte noch am 1. August Abends in das Hauptquartier

Badetzk7*8, also noch an demselben Tage, an welchem diese Indemng
eintrat Am 8. Angust schlugen die Österreicher daher gleich&lls

die Richtung auf Lodi ein. Nur das 4. Armee-Corps marschierte

auf Piacensa, mit einer Brigade auf dar Stralse Pinighettone—Pavia

bis an den Lambro. Das 1. und 2. Armee-Corps lagerten Abends

etwa V4 Meilen sfidSttlich von Lodi; das 1. Reserve-Armee-Corps

blieb dagegen weit surttck, 27s Meilen von Lodi, Brigade, Strassoldo

trieb in leichtem, sehr glücklichem Gefechte die piemontesMdie

Nachhut, Brigade Acqui, vor sich her, sie verlor dabei nur 1 Offizier

und 5 Mann. Die Pieraontesen gingen auf Mailand zurQck, woselbst

sie am 3. August Mitti^ sich vereinigten.

Die Österreicher marschierten am 3. August mit dem 1. und
2. Armee-Corps bis etwa halbwegs zwischen Lodi und Melegnano,

mit dem 1. Beserve^-Armee-Corps nach Lodi. Das 4. Armee-Corps
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tollte mit 3 Brigaden am 3. Angnst nacli CortthOlona, am folgenden

Tag» naeh Pavia voirfiekeD. Eine Brigade dieees Armee-Corps

erreiehte jedoch aebon am 3. Augost Motta. Eine Abteilung dieser

Brigade (Grawert) batte in der Kacbt cum 4. August ein kleines

Gefeebt mit feindlidien Abteilungen bei Fossarmato, worin die

östeireieher 16 Hann verloren. Die Ptemontesen sogen eiligst nach

Pavia ab.

Hebrere iSaterreicbiscbe Streifkommandoe dnrcbsogen das liand,

80 batte Oberst Wyss mit 1 Bataillon, 6 Scbwadronen, 6 Gescbfitaen

aebon seit dem 88. Jnli die reehte Flanke der Armee gedeckt» war

bd Crsmona wieder sur Armee gestoÜMDf jedoch schon in der Nacht

som 1. August mit 6 Schwadronen, 6 Gesebtttsen wieder fiber

Crema gegen Mailand aufgebrochen. Seit dem 2. August streiften

2 Scbwarlronen über Corte-Olona in der Richtung gegen Magenta

and 2 Schwadronen gegen die Straise Magenta—Mailand. Wir
finden hier eine sehr sachgemiUiie Verwendung der Reiterei.

Am 4. August sollte das 1. österreichische Armee-Coxps auf

der Strafse Lodi—Mailand, das 2. Arnice-Corps zwischen dieser

Strafse und der Strafee Pavia—Mailand gegen die lombardische

Hauptstadt vorgehen, das 1. Reserve-Armee-Corps dem 1. Armee-

Ck>r|» folgen. Piemontesischerseits waren am 4. August i)ei Mailand

ereinigt: in der Stadt selbst 2 piemontesische Reserve- Bataillone,

etwa 4000 lorabardiscbe Rekruten, etwa 3000 Mann Nationalgarde,

eine polnische Legion und ili»^ Rost«; der Divisionen Perrone und

Visconti, letztere noch etwa 4(AK) .Müim (Verpflegsstand) mit 26 Ge-

schützen. Vor Mailand befanden sich das 2. piemontesische Armee-

Corps, die 2. lind Reserve-Division. Einschliefslich der Truppen von

Modeua, PHniKi und Toskana waren das BO'/z Bataillone, IH Schwa-

droDt n. welche am 22. Jnli früh noch 32,825 liiwritn-, 3400 Säbel

gezählt hatten. Sie waren jetzt auf etwa 22,UUU (lewehre, 3000 Säbel

herabgeschmolzeu und führten noch 83 Geschütze bei sich. Die

Piemout^n bezof^en eine Stelhing, welche sieb vom Naviglio di

Pavia bis zum Naviglio della Martesana erstreckte und in einer

Ausdehnung von 12 km Mailand auf der ganzen Ostseite um-
spannte.

Es standen: Die 2. Divi.sion vom Naviglio dj Pavia bis zur

Strafoü Mailand— Lodi, die 3. Division von dieser Strafse bis 1 Va kni

nördlich der Strafse Mailand—PauUo, die 4. Division von hier bis

zum Naviglio della Martesana. Die Reserve-Division stand mit der

Garde-Brigade am Tbore nach Lodi, mit der Brigade Cuneo am
Tbore nach Bergamo. Die lombardischen Trappen und die National-

«0»
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^arde besetzten dio Stadtwälle. Brigade Strassoldo erschien am
4. August früh 8 I'hr iu dem Bereiche der piemontesischen Vor-

posten auf der Strafse Lodi—Mailaud, ihr gegenüber stand die

Brigade Casale mit 8 SerhsTiohnpfündem uud 4 Achtpfündera.

Strassoldo entwickelte nnch und nach 3 Bataillone und ffibrte ein

hinhulleiulf.s (Tetecht. Gegen 10 Uhr früh trafen die anderen Bri-

gaden des 1. Arniee-C()rps ein, Brigade Chim wurde auf Morsenchio

entsendet, Divisu>ji S{hwarzt'nberg marschierte hinter der Brigade

Strassuldo auf, s I i i te alter 2 Bataillone der Brigade Wohl-

geinuth gegen Nos&do vor, während 3 Zwölfpfüuder Strassoldo

verstärkten.

Das 2. Armee-Corps hatte von seiner Vorhut-Brigade Schwarzen-

berg 3 Kolonnen entsendet, Nr. 1 in der Stärke von V3 Bataillonen,

Vj Schwadron, 2 Geschützen gegen Nosedo, Nr. 2 auch V3 Bataillone

und 7» Schwadron gegen Vajano, Nr. 3 = 1 Bataillou gegen

Qninto-Sole. Der Rest der Brigade folgte hinter der Mitte, dem-

nächst folgten die Brigade Gjulai und die Corps-Geschütz-Reserve. ^
Kolcmne Nr. 1 stieb etwas südSstKoh von Nosedo, bei C. Carpana

anf den Feind, welcher dies Geh6ft mit «nem Bataillon der

Bri^e Gaaale besetst hatte. Schwarsenberg schickte sofort 2 Ba*

taillone snr VerstSrkang, welche C. Carpana erstürmten nnd demnSchst

auf Nosedo vordrangen, wdchec Ort gleichfalls Ton den östemioheni

genommen wurde. Unterdessen hatte Clam Castegnedo genommen
nnd den Feind, Brigade Savojen, gegen Mailand zurfickgeworfen,

stiefe aber bei C. Beaana, 1 km nordwestlich Ton Csstegnedo anf

so starken Widerstand, dals er snntcbst nicht weiter Tordringen

konnte.

Mittags efschien Oberst Wjrss mit seinem Streifoorps und

2 Oompagnien Infiinterie der Brigade Manrer des 1. Resenre-Armee-

Oorps rechts TOn der Brigade Clam und griff mit seiner Artillerie

in den Kampf ein. Spater erhielt dam ancb von der Brigade

Supplikata 5 Compagnien VerstSrkang und drängte nun die Fiemon-

tesen sUmählich gegen die Stadtw&Ue znrflck.

Begonstigt dnrch das erfolgreiche Vorgehen der Brigaden Clam

nnd Schwarzenberg war auch Brigade Strassoldo zum ematen Ansnff

übergegangen nnd hatte den Widerstand der Brigade Casale ge-

brochen, wobei die Österreicher 7 Geschütze eroberten. Jetzt

erschien aber die Brigade Garden und brachte das Gefecht zum
Stehen, mufste jedoch liegen Abend vor den Brigaden Strassoldo

nnd Wohlgemntb weichen, wobei die Österreicher noch ein Geschütz

nahmen. Das Z* Armee-Corps, bei welchem die Brigade Gyulai
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UHU «Hell TorgeBOgen wurde, griff in den Kampf gegen die Garde-

Brigade von der Flanke her ein nnd stalte die Verlundang mit

dem 1. Armee-Corps Her; die Piemontesen worden auch hier

gegen die Stadt zurückgedrängt, ein Geschütz fiel den Öster-

reichern in dit' Hände; schliefslich erö£fnete die awolfpffinder Batterie

der GeechütspReflerve 3. Armee-Corpa das Feuer gegen das Thor

Ton Lodi.

Die Kolonnen Nr. 2 und Nr. 3 der Brigade Schwarzenberg

hatten in Vajano und Quinto-Sole keinen Feind gefanden, dagegen

war Kolonne Kr. 2 vor Vigentino auf die Brigade Acqoi gestofsen.

Was noch von der Brigade Schwarzenberg nicht im Gefechte bereits

Verwendung gefunden hatte, nämlich 10 Compagnien und 4 Geschütae

eilte zur Unterstützung herbei, während Kolonne Nr. 3 eine Umgehung
der feindlichen Stellung von Osten her einleitete. Die FrontalaugrifTe

der Österreichpr auf Vigentino wurden zweimal ahgeschlap^en, erst

der dritte Angriff gelang, indessen unter bedeutentlom Verluste.

Die Piemontesen traten nun den Rückzug an, vou den Österreichern

IrhM.iit verfolgt, wobei auch noch 1 Bataillon der Brigade Gyulai

mitwirkte. Das Gewehr- und Geschü^euer dauerte bis in die Nacht

hinein.

Die österreiclier v« rloren in dem Tretien von Mailand:

11 Offiziere, 233 Mann tot und verwundet, 73 Mann vermifst.

Zusammen 11 OHizierc, 306 Mann. Sie hatten ernsthaft ins Feuer

gebracht: Die Briga<]e)i Strassoldo, Clam und Schwarzenberg, dauu

Teile der Brigaden 8uj)jilikjitz, WoMgemuth und dynlai, anfserdem

das Streifcorps von Wyss, zusan irn n etwas mehr als 14,000 Streit-

bare; der Verlust betrug mitbin nur Z^J^ Prozent der Gefechts-

stärke.

Die Piemontesen brachten ins Gefecht die Brigaden Acqui,

Casale, Savoyen und Garden; allein nicht alle Truppenteile dieser

Brigaden kamen zu ernster Thätigkeit. Der Verlust lastet viehnehr

nur auf etwa 8000 Streitbaren; er betrag: 15 OfiBslerei 265 Mann
tot nnd Torwaadet, 4 Offiziere, 143 Mann Termifet. Zaiammen

19 Offiziere, 897 Mann nnd 9 Gesehfltze — 5,2 Proient.

Die österrmeher handelten bei Mailand sehr kfihn, sie gingen

mit 28,300 Gewehren, 2800 Sahein nnd 154 Qeschatien gegen eine

grolse, Tolksreidie Stadt vor, welche von immerhin noch 42,000 be-

waffneten Mftnnern verteidigt wurde. Sie kannten aber die Un-

branchharkeit der Nationalgarden und FreisehBrler einerseits nnd

den gsenokenen Wert der fortwahrend geschlagenen piemon-
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tc<sisrli6Q Armee andererseits gat genug, um das Uutemeiimeu wagen

zu dürfen.

Die Piemontesen handelten vom militärischen Sinndpunkte aus

unrichtig. Sie zersplitterten die einzij^en noch brauchbaren Feld-

truppen, welche kaum 27,OUU Streitbare zählten, auf eine Breite

von 12 km. Das forderte ^um Dnrchbrucbe heraus, welcher denn

auch iu glücklicher und sehr geschickter Art und Weise dorob-

geführt wurde.

Das 4. österreichische Armee-Corps zog am 4. August in Pavia

ein und sauUtü die Brigaden Degenfeld und Grawert nach Mailand

ab, welche am 5, Angust bei der Armee Radetzky's eintrafen. In

Mailand spielten sich unterdessen alle die Schreckensscenen ab,

welche sich bei jeder Revolution wiederholen. Man schwur den

äufeersten Widerstand leisten zu wollen, dabei aber löste sich die

Nationalgarde fast ganz auf. Der Pöbel herrschte in den Straüsen,

er wollte König Karl Albert am Abzüge verhindern, ja sogar ihn

töten. Piemontesiaohe Gardeiruppen mnÜBten die tobenden Tolb»

baofen serstrenen und den KOnig reiten. Es blieb jeftit dem König

nicbts 6brig, als nm eineo Waffenetillstand Daebnirachdii. Am
6. Angust frnh wurde eine Obemnkimft mit Badetiky geschloasen,

nach welcher Maibnd den Österreichern fibergeben wurde ond die

piemontestsche Armee über den Ticino abzog. DemgemÜs TerlieliMn

die Hemontesen die Stadt, mnlsten sieh aber den Weg mit dem
Bajonett bahnen.— Die Österreicher sogen am 6. Angnst in Mailand

ein. Sobon am 9. Angnst wnrde ein WaffenstiUstand abgesohlomen,

welcher den Krieg orl&nfig beendete.

In Peschiera befand sich ein Regiment der Dinsion Yisoonti

als Besatsnng. Feldmarschall-Lientenant Haynan liels am 9* Angnst

Abends ans 52 Gesebfitaen das Feuer eiöfinen und am folgenden

Tage mit grolsem Erfolge fortsetzen. Der Waffenstillstand ver-

schaffte jedoch der Besatinng freien Abang. Die Österreicher hatten

1648 Artilleriegeschosse gegen die Festung Terbraneht ond 2 Offisiere,

30 Mann verloren.

Der Krieg war nun ZU Ende. Der greise Feidraarschall hatte

die t^'l'anzende Genugthuung, mit seinem siegreichen Heere wieder

in Mailand einzuziehen, welches er am 23. März unter so traurigen

Verbältnissen hatte verlassen müssen. Am 23. JaU war. er ans

Verona zum entscheidenden Angriffe Torgebrochen, am 6. August

zog er !Kh Sieger in Mailand ein, nachdem er in 14 Tagoi die

Widerstandskraft seiner Gegner gänzlich gebrochen hatte.

Die ferneren Ereignisse in Oberitalien sind vom taktischen
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Standpunkte ohne boMmderee Interesse. Mit den Freiscbaren im

Hochgebirge kam es noch zu einigen unbedeatendeii Qefechten, so

am 6. August bei Lonato, wo die Österreicher 19 Mann verloren,

am 15. Augast bei Laino (Verluat der Österreicher 2 Offiziere,

40 Mann), am 26. August bei Morazzone (Verlust der Österreicher

2 Offiziere, 11* Mann). Anfangs September war die Kühe überall

hergestellt. Die Freischaren hatten sich entweder aufgelöst

oder sie waren über die Grenze entwichen. Am 9. Oktober

kapitulierte auch die kleine Festung Osoppo, 9.n tlnfs nur noch

Venedig pirh der Herrschaft fl^r 0?!t*'rrpirher nicht unterworfen

hatte. Hier standen noch immer ^0,000 Bewaffnete im Dienste

der Revolution.

Die Geschichte der Belagerung von Venedig gehört nicht in

den Rahmen dieser Arbeit, welche sich ansschliefslich nur mit dem

Kriege im offenen Felde beschäftigt; sie ist aber aii und für sich

in hohem Grade iuttsressaat, schon wegen der eigentümlichen ört-

lichen Verhältnisse und wegen der Mitwirkung der Seestreitkräfte.

Wir müssen uns hier auf einige kurze Bemerkungen beschränken.

Die Österreicher schlössen Venedig im Monat Juni 1848 durch eine

dünne Truppen -Aufstellun^j vom Festlande ab, litten aber dabei

sehr unter den Einwirkungen des überaus ungesunden Klimas. Die

Venetiauer benuti'.len dieSch wache des österreiehischeuEinschliefsungs-

Corps dazu, am 27. Oktober den Ort Mestre zu überfalleu, wobei

sie den Österreichern 5 Geschütze und mehr als 300 Gefangene

•bnahmen. Die Belageioug des Forte Malghera begann erst Ende

April 1849; Anfangs Mai wnrde dbu Artilleriefener QeterreicbiBcber-

seits orl^Mi, in der Naebt snin S7. Hai iftnmtan die VeDetiuer

Ualgbers. Die ÖBtevreicbor erloien bd der Belagerung dieses

Forte 13 Offisiere, 346 Mann. Interessant sind die Yersncbe der

Osterreieber, ans sebweren Gescbützen nnier einem Winkel von

45 Grad glQbende Engeln naeb Venedig sn acbielsen. Dies gebing

bis auf eine Entfernung von 6000 Sehritten, fSr glatte Gescbiltase

gewila eine bedeutende Leistung. Die Cholera forderte sehr viele

Opfer. Die Oatemsicber sollen allein 7000 Tote an Krankheiten

verloren haben, obsebon ihr BeUmemngs-Gorps niemals eine Soll-

stärke von S8,000 Mann iibersebritten bat Aneb die Verteidiger

litten furchtbar durch Krankheiten.

Die Verluste der Osterreicber im Feldsuge von 1848 beliefen

sich auf: 299 Offixiere, 4641 Mann tot und verwandet, 41 Offiziere,

3911 Mann vermUat Zusammen 340 Offiriere, 8552 Mann.
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Die Piemontcsen verloren: 173 Offideref 6324 lltann tot und
verwuiHlet, 85 Offiziere, 3932 Mann ermüst. Zusammen 258 Offi*

ziere, 10,256 Mann. (Fortsttnuf MgU)

XL Der EMuils der Kapitulation

YouPöronue am 9.Januar 1871 auf die weiteren

Operationen im lorden Irankreiclis.

Eine kriegsgeschichtlicbo Stadie.

Aus dem deutsch-fraiizösiscben Kriege bietet die kleine Festung

Peronne im Norden Frankreichs ein sehr interessantes Beispiel

dafür, dafs unter Umständen auch ein kleiner befestigter

Platz, der, an keiner Eisenbahn gelegen, an sich unbe-

deutend ist, auch in der neueren Kriegföbrnng geradesu
«strategische Bedeutung« gewinnen kann. Die meiBten ftmn-

sdsiscben Festungen dieser Art haben sich bekanntlich im Jahre

1870/71 darauf beschrankt, Ausgangspunkte für die Unternehmungen

des kleinen Krieges gegen die rfickwSrtigen Verbindungen der

deutschen Armee an bilden. Peronne dagegen ist thatsächlioh

für die Operationen der dentschen I. Armee und der fran-

aSsischen Nord-Armee Ton hervorragender Wichtigkeit

geworden. Letatere Armee, welche den Entsatz von Paris von

Norden her bewerkstelligen sollte, hatte die nordfianzösisehen

Festungen zur Operationsbasis. Die Hauptstfitzpunkte dieser Basis

waren die Festungen Lille, Arras, Gambrai und Valend^nes.

Einem Vormarsch der Nordarmee von den eben genannten

Festungen aus gegen Paris stellte sidi als erstes bedeutendes

Hindernis die Somme- Linie entgegen, welche der Opeiationsbasis

ziemlich parallel läuft. Die Somme ist als Wasserlauf unbedeutoid,

sie wird aber durch ihre Tersumpften Ufer «a einem sehr starken

Abschnitt im Gelände. Ist die Somme überschritten, so findet eine

in sodlicher Richtung auf Paris vorgehende Armee erst wieder an

der Oise, in der Gegend ndrdlich Senlis, ein ernstlicheres Bewegunga-
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hindernis; dott steht sie nar mehr 2 Tagemtmhe von Paris ab.

Ee ist deutlich, dab es for die französische Nord*Annee ygü be-

scinderem Interesse sein mnfote, an der Souime aber einige feste

StQtzpnnkte, oder wenigstens über einen solchen zu verfügen, wel<dier

ihr dss Überschreiten dieses Defilees jedenteit sicher stellte, sei es,

nm gegen Paris vorzubrechen, sei es, nm die zwischen Seine und

Sorame operierende deutsche I. Armee in ihrer rechten Flanke an-

zufallen. — Nnn lagen an der Somme 2 permanente Stützpunkte,

welche in diesem Sinne verwertet werden konnten: Amiens und

P^ronne, — denn Abbeville, ab zn weit abgelegen, kann mau hier

aufser Betracht lassen. P^ronne war an sich schon der wichtigere

Punkt, denn, a}l^rf^sehen von der stärkeren Befestiguug dieses Platzes,

liegt er auch auf der direkten Linie Arras beziehungsweise Cam-

brai — Paris. Amiens hatte nur eine Citadellf, nm\ diese war be-

reits am 30. November 1870 in die Hände der Deutschen gefallen.

So verblieb der französischen Nord-Armee als Somme-'Stützpuukt nur

m^A^r die P'estuug Peronne, welche von nun ab den natürlichen

Anziehungspunkt für die Operationen dieser Armee bilden mufste.

Nebenbei sei darauf hiiicrewiesen, da^ dif französische Nord- Armee

für den Fall, dufs die deutsche I. Armee offen.siv hatte werden und

die Franzosen die Souuue- Linie hätten halten wollen, der Festung

Peronne u n be»l i n s^'l' bedurft hätte.

Das war im Wesentlichen die Bedeutung von Peronne für

die Franzosen. Für die Deutschen aber hatte d«*r Besitz di»>s:er

Festung noch weit höheren Wert. Die Somme-Liuie war die natür-

liche Abwehrlinie gegen die den iMitsatz von Paris versuchende

französische Nord-Armee. Denn diu liiuie der Aisne, welche — in

Ver!>imlung mit jener der Oise — hierfür notli hätte in Betracht

kouiaieu können, lag zu nahe au Paris und deckte überdies die

deutschen Verbingungen nicht. Der Mangel eines natürlichen

Schutzes durch das Gelände mufste aber für die deutsche I. Armee,

welche die Deckung der Eiuschlielsung von Paris gegen Norden

und gegen Westen gegen bedentende feindliche Übarmacbt zn über-

nehmen hatte, nm so fühlbarer sein, als dieselbe, um die ihr zu-

kommenden Aufgaben zu lösen, gezwungen war, ihre Kräfte— von

kleineren Detachierungen abgesehen — in 2 Hanptgruppen zu zer-

legen, Ton denen die eine (linke Flfigel-Gruppe) an d«r Seine, die

andere (rechte FlOgel-Gruppe) an der Somme operierte. Letztere

hatte sich zuvor den wichtigen Eisenbahnknotenpunkt Amieus als

Stfitzpnnkt erkftmpft; aber erst mit dem Falle von PIronne konnte

die deatsche 1. Armee die Somme-Linie als Verteidigangsstellung
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gegen den nordfranzösiachen Festungskomplex verwerten und diese

Stellung auch einem übermächtigen Gej^ner gegenüber mit Anssicht

auf Erfolg behaupten. Auch verschaffte man sich hierrlnrrh feinen

weiteren, gesicherten Überganfrspnukt über die Somme, was für

allcnfalkige Off ensiv-Operationen gf^'^'en Norden von Belang sein

konnte. Eg kommt noch ein anderer Umstand hinzu, welcher der

Festung P^ronne tiiu» gewisse Bedeutung für die deutsche Heeres-

leitung verlieh. Die ei^M^ntüralicheii \ erliiiltnisse nänilich, in denen

ßich die deutsche I. Aruu . befand, hatten den Bahn- \ erbindimgen in

dem Abschnitt zwischen Seine und Somme eine hervorragende Be-

deutung beigelegt, und in diesem Sinne darf mau auch nicht unter-

schätzen, dufs die Nähe von Peronue die Benützung der Bahnlinie

La Fere — Aniiens durch die Deutschen erheblich erschwerte. —
Im Grofsen und Ganzen a))er erhielt die Festung Perbnne nur da-

durch eine so scharf hervortretende Bodeatun;_^ dafs sie in junigster

Beziehung /.u der Linie der Somme stand, weiclie letzere ihrerseits

im Hinblick auf ihre Lage zu den franzosischen Nordfestungen, zum

eingeschloflsenen Paris and cum Operationsterrain , der deniachen

L Armee eine hochwichtige Rolle in spielen berufen war.

Nach dieser allgemeiDen Erörterung Aber die Bedeutung von

P^ronne ist nunmehr so nnteranchen, inwieweit die Kapitulation

dieser Festung auf die Operationen im Norden TOn Einflals geworden

ist. Hieran dürfte es angezeigt ersefaeinen, jor allem die Kriegs-

lage darsalegen, in welcher sich beide Parteien inr Zeit

der Kapitulation von P^ronne befanden.

Die franaösische Nordarmee ist soeben wiederum im Vor>

rficken begriffen, um einen «weiten Entsativersuch inGunsten P^ronnes

SU unternehmen. Der rechte Flfigel der deutschen L Armee, der

sich aulser Stand sieht, dem überm&chtigen Gegner noch einmal auf

dem rechten üfer der Somme, wie b« Bapaume, die Spitae so

hinten, sieht sich soeben anf das linke Ufer hinüber. Deutscherseits

ist man bereit, «oforderlichen Falles die Einschlielsnng vcm Ptfronne

aufsugeben, und geneigt, der Befiatsung der Festung die gflnstigsten

Bedingungen zur Übergabe zn gewähren, nur, um den Plats bald-

möglichst in die Hand an bekommen, — als ganx unerwartet der

französische Kommandant unter den Bedingungen der Kapitulation

von Sedan den Plats öbeigiebt. Ich glaube, man darf gleich hinzu-

fSgen: »Sehr zur rechten Zrit.« Die Deutschen besorgten nicht

ohne Grnnd, es könnte im Hinblick auf die herannahende französische

Nordarmee die Ausführung der Kapitulation noch im lotsten Augen-

blick anf Schwierigkeiten stoisen, nnd es ist interessant, sn Ter>
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lu^meu, wie die in die Festung eiiurockenden Truppen sogleich alle

Sicherheitsmarsref;re]n gegen einen nimiitielbar bevoratehenden üran-

idsiscben Augriff von Norden her zu treffen hatten*

Es imterliegt wohl kaum einem Zweifel, dafe, wenn Peronne

sich nnr 1 oder 2 Tage langer gehalten hatte, der französische

Entsatzversach geglQckt sein würde und die Deutschen gezwungen

worden wären, die Einschliefsung von Peronne vorläufig aufzugeben.

Das wäre aber ein direkter Erfolg fiir die Franzosen, ein erster

Mifserfolg für die Deutschen im Norden gewesen. Der Schlag

mufste um so empfindlicher tretfon, als seit der Schlacht au der

Hallue Peronne thatsächlich der Mittelpunkt der beiderseitigen

Operationen geworden war: Die französischen Operationen hatten

nur den Zweck, Peronne zu entsetzen und die dentschen nur den,

die Eiuschlit fsiuig zu decken. Die kleinr F-stunor hatte ohnehin

schon ungewöhnlich lange dem Bombardemeat wuk i -t itidon, und es

war, 80 zu sagen, Ehrensache für die Deutschen i^'i '.'v i i dt-n, diese

»Fessel der T. Armee«, wie sie v. Schell nennt, endlich abzustreifen.

Wäre es nnn gar den Franzosan gelungen, die Festung zu entsetzen,

so mufste dadurch das französische Selbstbewufstsein in aufserordeut-

lichem Mafse gehoben werden. Die Bedeutung uitiser Thatsache

kann man erst voll ermessen, wenn man sich erinnert, wie die fran-

zösische Nord-Armee entstanden und wie sie zusammengesetzt war,

wenn man sich weiters die allgemeine Kriegslage und speziell die

ungemein schwierigen Verhältnisse vergegenwärtigt, unter denen die

denteebe L Armee im Norden operierte.

Die frflhaeitige Kapitnlation TOn Peronne vereitelte den Enteatz-

ymicli, und dies malSrte, nnoh den oben gegebenen Andeutungen,

fiir die Denteehen eine erbebliebe Steigerung des moralischen

Elementes, ffir die FxBnnwen aber eine sebwerwiegende Schädigung

desselben inr Folge baben. D»s war der erste nnd nn mittel-
barste Sinflnfs dieser Kapitulation. Die Folgen davon

sollten ancb bald som Ausdruck kommen. — Faidherbe nämlich,

der am 11. Januar die Kapitulation erfuhr, stellte sofort seinen

Voroarech ein und blieb bis zum 14. mit seiner ganten Armee nn-

tbätig 'stehen. Es ist begreiflieb, dals Feidberbe durch den Fall

der Festung in BestSrsung geriet, denn Peronne war mit seinen

Operationen so innig Terwacbsen, dafe der Verlust der Festung diese

Operationen nunmehr in gani andere Bahnen lenken mnlste.

Faidberbe gesteht in seinem Werke: »Ounpagne de TArm^e du Nord

en 1870—71« dies nicht tu; aber wie schwer er selbst und seine

Armee diesen Verlast empfisnd, erbellt indirekt aus der Bitterkeit,
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mit der er sich in seinem Werke über die »wenig chevalereske Art

der preufsiscben Kri^fflhruiig« — er meint damit das Bombardement

der Stadt P^ronne — aufsert. Diese Stockung im frün/osiseheD

Vormarsch war für die Deutschen ein recht günstiger Zufall. Denn
unmittelbar nach der Kapitulation von P^ronne wären sie wohl

nicht in der Lage gewesen, einem energischen Vorstob der fran-

zösischen Nord-Armee die Spitze su bieten. So aber gewannen sie

einige Tage Zeit, innerhalb deren sie sich in Pdronne einzurichten

iiiul sich damit dieses Stützpunktes auch wirklich su Tersiohem ver-

mochten.

Dafs der Fall Pf'roniie.s die französische Nord-Armee für einige

Tage bewegungslos machte, das war nur eiiic momentane Wirkung
dieses Ereignisses, Kinen tl au er« den Emtlnfs auf die Operationen

gewann aber die Kapitulation dadurch, dufs von j<'tzt ab die stra-

tegische Lnge sich wesentlich zu Gunsten der Deutöcheu
geändert hatte.

Ehe man zur Belagenmg von Peronne g»'schritten, war der

deutschen Armee, um ihrer Aufgabe im Norden gerecht zu werden,

nichts anderes übrig gt l)li»d)('n, als ihre KriUt*' thunlichst zusammen-

zuhalten und möglichat nahe ani IVinde zu bleiben, um dessen Vor-

brechen au8 (Ut Festungslinie, welches mau jederzeit zu gewärtigen

hatte, rechtzeitig zu entdeckt u und durch Schnelligkeit der Be-

wegungen dem Gt'grier zuvorznkomtnen , — ein \'erfahren, welches

naturgemäfs die Kräfte der Truppen aufserordentlicU iu Anspruch

nehmen mufste. Als man endlich Ende Dezember sich entschlossen

hatte, Peronne einzuschliefsen, verschlimmerte sich augenblicklich die

Lage. Es waren damit etwa 8000 Maun^ eine fdr die damaligen

Verkiltnuse sehr betrSchtUohe Zahl, an die Festnng gebunden, nnd

last alle anderen Kräfte des rechten Flügels der deutschen 1. Armee

nötig, um die Einschlielsung m decken. Wollte man den Entsata

der Festnng wirklieh Toreiteln, so war man bislang geswungen, dem
Gegner anf dem rechten Somme-Üfer entgegensntreten, ein bei

dem nngleiohen KraftOTerbältnis sehr mifslicher Umstand, was die

Schlacht bm Bapanme dentUeh genug gezeigt hatte. — Mit dem

Falle von Peronne änderten sich die VerhSltoisse i^dicfa. Die

deutsche I. Armee hatte jetxt die Somme-Linie im nnheetrittenen

Besits und sich damit f&r ihre strategisch defensive Aufgabe, die

sie im Norden an lösen hatte, einen soliden Verteidigungsabechlnla

geschaffen. Dabei hatte sie aber ihre volle Bewegungsfreiheit wieder^

erlangt, so dab es ganz in ihre Hand gegeben war, ihre Aufgabe

je nach Erfordernis dnrch die taktische OffensiTe oder Defensive sn
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loseD. Den Truppen konute nunmehr unter dem Scliutz der Soniine-

Linie in ausgedehnterer Ortsunterkunft die dringend nötige Ruho

gewährt werden. Denn der starke Abschnitt der Somme gewähr-

leistete immer eine rechtzeitige Versammlung der Truppen, wenn

man nur jenseits des Fhisses kleine Beobachtnngs-Detachements des

Feindes beliefs. Der Feind war zndem ja gegen seine Operations-

basis znruckgedrangt nnd ihm die Möglichkeit genommen worden,

sich noch einmal unbemerkt ganz in der Nähe der I. Armee zu

konzentrieren, wie er dies am 9. Dezember 1870 in einer für das

deutsche Hauptquartier sehr überraschenden Weise thatsächlich ge*

than hatte.

Es wird hier nötig sein, die Kriegslage der deutschen

T. Armee gegenüber dem mutmaf.slichen Verhalten des

Gegners mit euiigen W iiten festzulegen.*)

Ging der Feind direkt auf Paris vor, so traf er bti P^ronne

auf die Mitte der Stellung aii der Somme. Ein Erzwingen des

sehr bedeutenden Defilees angesichts der Festung uud angesichts

der jenseits iu Stellung befindlichen deutschen Armee, zudem mit

Truppen von der Qualität der französischen Nord -Armee, — das

war btiuuliu ein Ding der Unmöglichkeit. Man konnte mit ^iewifs-

heit annehmen, dafs der Feind auf ein Ausl)iegen um die Flügel

der Deutschen verwiesen wurde. Der linke deutsche P'lügel reichte

bis Amiens; aber bei diesem Orte selbst konnte der Feind das

Defilee noch nicht überschreiten, weil dasselbe unter dem Feuer

der Gitadelle von Amiens stand. Die Nord -Armee mulste also

nordwestlich der Stadt den Übergang versocheu. Nun standen

aber den Dentsi^eii swisehen P^roime und Amiens mdiiere doidi

Feldwerke gestüiftta Obergänge zu Gebote, welche der Deutschen

L Armee gestatteten, jeder Zeit fiber die Somme Torzubrechen nnd

die feindliche Armee in Flanke nnd Rücken anangreifen. Schlimmsten

Falles deckte die Somme auch den etwa nötig werdenden Links-

abmarsch der deutschen Annee, durch den sie sidi dem Feinde auf

dem nach Paris (»legen konnte.

Wollte d«: Feind den deutschen rechten Flügel umgehen, so

mubte er die Richtung auf St. Quentin nehmen, um dann weiters

auf Laon Torzugefaen. Ein solches Vorgehen konnte schon nicht

mehr den Entsats von Paris in erster Linie im Auge haben, wohl

aber waren damit die deutschen Verbindungen in hohem Grade

gefährdet Doch auch in diesem Falle konnte die durch die Somme

*) Nseh ,31sine* und «t. Bchell."
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in der linken Flanke gesohfitste I. Armee auf mehreren Parallel-

straben hinter der Somme nud dem Kanal Crozat rechts ab-

manchieren, nm sich dem Gegner anzuhängen. Kurz, im Besitz

der Somme-Linie konnte die deutsche I. Armee nunmehr den Be-

wegungen des Feindes mit voller Rnhc »»ntgegensehen. War es

bislang noch zweifelhaft, ob es der I. Armee au allen Punkten

lingen würde, die ihr ziifal '»^tidt-n Aufgaben zu lösen, 80 konnte

man von jetzt ab mit Bestimmtheit auf die liösung dieser Aufgaben

rechnen.

Dor wi rkliche Verlauf der Ereignisse nach dem Falle von

l^eronne entsprach durchaus diesen geänderten strategischen ^fr-

hältnissen. Sofort nacli der Einnahme des JMatzes liefs (lenerul

V. üübeu (welcher an Stelle v. Manteuffers das Kommando über die

deutsche I. Armee iuzwiseheu äbemommen hatte) seine Armee in

der Linie Amiens— St. Qnentin hinter der Somme eine abwartende

Stellung einnehmen. Zur Kennzeichnung der Lage genOgt ps, auf

den am l'j. Januar Mittags erlassenen Armee-Befehl hin/D weisen,

in welcheiu für das 8. Aimee-Corps bestiniiut wurde: »Es ist bei

der für morgen befolileuen Dislocierung möglichste Rücksicht auf

die Retablierung der Truppen zu nehmen, t Dieser Befehl wurde

gegeben, während die firanzSsische Nordarmee iu unmittelbarer

Nähe stand!

Feindliehfliseits war inaii am 14. Jamiftr wieder lu emem
Entschlttls gekommen. Paidberbe war Bieb darüber klar geworden,

dafe er bei PAronne jetzt nicht mehr dnrdikommen kGnne^ Er

ersQcihte snnaehsti gegen Amiens anssabiegen nnd ging ftber Albert

gegen diese Stadt Toor« Rek<^noflaiernngen ftberzeugten ihn bald,

dala er angeucbts der fötadelle nnd der von den Dentscben be-

setzten Somme-Linie ancli hier nur schwer den Obergang enwingen

kdnne. Gleichseitig traf aber Weisung der Begierang von Bordeaux

ein, die Nordarmee solle unter allen Umständen möglichst Yiele

Kräfte von der EinschlieJsnng von Paris anf sich xiehmi, da die

Pariser Qamison nocbmab einen grolsen Ausfall plane. Ünter diesen

VnhältnisBMi beschlols Faidberbe, am 15. den Linksabmarseh gegen

St. Quentin an unternehmen, um Über La Fdre anf die rückwärtigen

Verbindungen der Dentscben in stolsen. Der Grundgedanke zu

dieser neuen Operation Faidberbe*s ist aweifellos ein richtiger, und

es war dies vielleicht der einsige Weg, den Faidherbe Überiiaopt

einsehkigen konnte. Dafr Faidherbe dabei für seine Armee nichts

Gutes ahnte, geht aus seinem eigenen Werke henror, in welchem

Digitized by Google



Mf die wdtemi Openti«iMit im NordMi Fmkiei«]». 307

er erklärt, daüi dies eben der Blomeot war, »wo man sich opfern

mufete.«

Der Linksabmarsch auf St. Qnentin führte Faidherbe's Nieder-

lage herbei »und dieser Linksabmarsch war eine direkte

Folge der Kapitulation von Peronne. Die deutsche I. Armee

erfuhr zeitig genug den Linksabniarsch und vereini^^te nun alle

ihre Kräfte bei Peronne zum bevorstehenden ITauptJchlage. Zum
Anmarsch gegen den Feind hielt es v. Göben für nötig, auf beiden

Ufern der Sonime vorzugehen, um allen Möglichkeiten gewachsen

zu sein. Gelang es, den Gegner noch bei St. Quentin zum Stehen

zu bringen, so war durch diese Disposition ein Erzwingen des

Somme-Übergaiiges Rngesichhs d^ Feiodes vermieden. Erreichte

man aber den «itguer bei St. Quentin nicht mehr, so war der

rechte, am linken Somme-Üfer vorgegangene Flügel bereit, sofort

sich dem Feinde anzuhängen, um auch keinen Tag lang die rück-

wärtigen Verbindungen Preis zu geben. Bei dem Vormar.scii auf

dem rechten Soiiime-Ufer stiefs man überdies auch direkt auf die

Rückzugöliüie des Feindes (St. Quentin—Cambnuj, ein Umstand^

welcher für den Ausgang des Kampfes nicht ohne Einflnfs bleiben

konnte. Freilich war die deutsche 1. Armee selbst durch die Somme
in 2 Teile getrennt, was einem an Zahl weit stärkeren Feinde gegen-

über als bciieiiklich zu bezeichnen wäre, — wenn man nicht das

gegenseitige Wertverhültnis der Truppen in Betracht zieht, v. Göben

kannte aber dieses Wertverh'altuis sehr genau und konnte sich daher

eine solche Teilung wohl erlauben. Es ist sicher, dals dieses Vor-

gehen anf beiden Ufern der Somme wesentlich dasn beigetragen

hatt dab den Deatschen St. Qnentin der Sieg zafiel.

So hat die Kapitulation von P^roune die fransSsischen nnd in

Abhängigkeit davon aneh die deotschen Operationen in eine Ton

der bisherigen voUst&ndig abweichende Richtung gedrängt. Sie

hat aber aneh ihre Naehwirkoogen anf die Dnrchführung dieser

Operationen geftalsert, indem sie den Dentsoben Vorteile in die

Hand gab, welche nicht za unterschätzen sind, üm dieselben klar

sn legen, mojs msn sich Torstelien, dab die Operationen gegen

St* Qnentin ans irgend welchen strategischen Granden notwendig

geworden wSren, wahrend P^nne noch im fransosischen Besiti

war. Die Vorteile nun, welche den Deutschen in dieser Besiehnng

ans der Kapitulation Ton Peronne erwuchsen, dürften sich in nach-

stehende Punkte susammenfassen lassen:

1. Der Besitz von Peronne hat der deutschen I. Armee die

laaehe Vermnignng zum bevoistehenden Entscheidignngskampfe
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erleichtert. Genertl v. Göben konnte uugestÖrt innerhalb zweier

Taj^e die ihm an der Souinie zur Verfügunjj stehenden Kräfte auf

dem äufsrrsten rechten Flügel der aiisgedehnt<*n Aufstellung sammeln

und am 3. Ta*!;e bereits zur OÖensive übergehen. Zu dem konnte

diese VereinigunLT unbemerkt vom Gegner vollzogen werden, denn

die französische Nord -Armee, welche ohnehin mit Kavallerie schlecht

bestellt war, vermochte in das Gelände südlich der Summe durch-

aus keinen Einbliek zu gewinneii. — 2. Die im Be.siiz der Deutschen

b( fimlliclie Festung Feronne versperrte Faidher'ne bei seinem Links-

abmarsch den geraden Weg aus der (legend von Albert nach

St. Quentiu und nötigte ihn zu einem, wenn auch geringen Aus-

biegeu luich Norden, wobei erschwerend ins Gewicht füllt, dafs er

dabei stellenweise auf sehr schlechte Wege verwiesen war. Die

Deutschen waren dadurch in der Lage, die kürzcie Linie mit

besseren Wegen benQtzen zu können. £s hat dieser Umstand

dazu beigetragen, dalis die Deutschen den Gegner bei St. Quentin

rechtzeitig »jBtellfln« konnten. ~ 3. Durch den Fall P^nne^s war

die deutacbe I. Armee Ton der Notwendigkeit entbunden, für die

Sehbicht Yon St Qaentin irgend welche Detachiemng gegen P^nne
hin orsanebmen, ein Umstand, der bei der Überlegenheit der firan>

sSaiachen Nord -Armee nicht ohne Bedeutung war. — 4. Die

Kapitulation von P^ronne hat das für den Ausgang der Sohlacht

Ton St. Quentin so wichtige Vorgehen auf beiden üfera der

Somme dadurch begfinstigt, dalSi sie dem am rechten Somme-Üfer

orrflckenden Armeeteil den kürzesten Weg einsuschlagen erlanbte

und demselben unter allen Umstftnden einen gesicherten Rückzug

gewahrte. Ob ohne diese Kapitulation dn Vorgehen auf dem

rechten Somme-Ufer flberhanpt unmöglich gewesen wäre, bleibe

dahin gestellt. Einerseits sollte man glauben, dals die Deutiohen,

auch wenn sie P^ronne nodi nicht besessen hSttm, doch im Stande

gewesen wären, bei Ham über die Somme zu gehen, und dab kleine

Beobachtungs-Detachements in der linken Flanke genfigt hStten, um
die ohnehin geringe Offensir-Eüraft von Peronne lahm zu «legen und

dem linken Flügel den Rucken zu sichern. Anderseit.s ist nicht

ausgeschl ^ f n, dafs ein solches Vorgehen zu grofse Gefahren für die

rückwärtigen Verbindungen des linken deutschen Flügels geboten

habt n würde, namentlich, wenn die französische Nord-Armee, unter

Anlehnung an Peronne, Abteilungen zum Manöverieren an der

Somme detachiert hätte. Zur Beurteilung der beregten Frage fehlt

jeder sichere Anhaltspunkt, desgleichen für die Annahme, es sei

lediglich der Kapitulation von P^nne zu danken gewesen, daJs

Digitized by Google



auf di« wdteren OperatiiMieii im Nonleii Fnnknidu. 309

Gdbeo den für den Verlauf der Schlacht von St. Quentin folgen-

schweren Vomuurach auf beiden Somme-Dfern habe anefahien

können.

Obschon ich nicht die Überzeugung gewinnen kann, dafs die

Kapitulation von Peronne ft5r die Durchführang der gegen St. Quentin

gerichteten Operationen der deutschen Armee von entscheidender

Bedeutung geworden ist, bin ich doch der Ansicht , dafs der Fall

von Peronne die Durrhfahrang der erwähnten Operationen wesen^

Uch erleichtert habe.

Nach der iSchlacht von St. Quentin folafte Hobon /.unächst

dem weichenden Feinde, kebrfi^ al)er nach einigen Ta^^^n wieder

hinter die Somjiu- Linie zurück, da es nicht in der Absiebt

den Landstrich n»»rfllirh «iieses Flusses danenid zu besetzen.

Gleich darauf beendigte der Ahschlnfs des Watienstillstaudes die

Feindseligkeiten auch anf diesem THih« des Kriegsschauplatzes, —
eben, als die deutsche L Armee ii recht ausgiebigen Gebrauch

von den Vorteilen machen wollte, weiche der Fall von Peronne ihr

verschafft hatte.

Znrückldickend auf <len i<iiillufs der Kapitulation von Ft-ronne,

koiiuuen wir zu folgenden Ergebnissen: Die Kapitulation von Peronne

hat t.'ineu bedeutenden moralisclieu Eiuiiufs auf die im Norden

von Pjiris einander gegeuüberstebenden Heere ausgeübt. Sie nahm
den Franzosen den letzten Stützpunkt an der Öouune-Linie und

damit die Möglichkeit des direkten Vorstofscs auf Paris. Sie brachte

zunächst die wiederholte Offensive Faidherbe's gegen Süden zum

Stehen, was den Deutschen gestattete, sich Peronnes wirklicli zu

versichern. Sie zwang in weiterer Folge Faidherbe zum Ausbiegeu

gegen Osten, wo er bei St. Quentin unter weit nngünstigeren

Umständen, als er sie bei Peronne getroflen h&tte, zur Schlacht

gezwungen worde, was die Niederlage seiner Armee nach sich z<^,

— Die auf diese Bdilaeht ahsielenden Operationen der dentaclien

1. Armee sind durch die Eapitniation von Pdronne nicht nnweeentp

lieh erlächtert worden. Das Wichtigste aber war, dab seit dem

Falle Ton Peronne die strategische Situation sidi gans bedeutend

zn Gunsten der Dentschen gebessert hatte. Die dentscbe 1. Armee

war nunmehr nnter dem Sehntse der Somme-Linie im Stande, auch

weit überlegenen feindlichen KrSlben gegenfiber ihre Aufgabe im

Norden — Deckung der Einsoblielsung von Paris — unter allen

Umständen xu leisten, und zwar mit Schonung der eigenen Kraft.

Doch hat der bald nach der B^tastrophe yon St. Quentin abge-

schlosmne Waffenstillstand es verhindert, dals die vorteilhafle
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Einwirkanf^ der veränderten .strategisch«in Laj^e für die deutsche

T. Armee mehr /um Ausdruck frekommeii ist. — Tm (Jrofsen uud

Ganzen kann ni.ui sagen, das »kleine« Peronne habe eine recht

gewichtige Ivolle im Gehiet der »groläen Operationen« gespielt.

Ich bin weit entfernt, ans diesem vereinzelten Beispiel eine

Nutzanwendunj» für den Wert kleiner Festunfreu /.iehen zu wollen.

Über den Wert beziehnngsweise Unwert solcher im Allgemeinen

sind ja die Ansiefiten geklärt nnd sAnsnalimen bestätigen nur die

Regel.« Zuetk der vorsteheadeu Zeilen war li(li"lieh, anf eine

merkwürdige kriegsge.<5chichtliche Thatsache hinzuweisen, welcher

bei der Füllf der Kreiguissc, uu» denen sich der Feldzug 1870/71

zusanimenset/t, vielleicht nicht diejenige Beachtung zu Teil ge-

worden ist, die sie verdient.

Haider, Premierlieotenant.

XXL EiinneriLiigen aus dem Kriege 1870j71:

Die Landwekr vor Uetz.

Das beleidigende Aoftreten Benedetti^s im Bade tn Ems mnbte
jedes deatsche Gemüt mit Entrfistimg erffillen. Es wmrde klar,

Frankreich wollte den Krieg, nm den seit dem Jahre 1866 wieder-

holt gescheiterten Kompensation^dlisten Oestalt zo geben. Mit

dem Schwerte Deutschlands in der Hand blieb K9nig Wilhelm der

dbermfitigen Heraosfordening die gebfihrende Antwort nicht schuldig.

— Wohl nie, seit den Kämpfen unserer Väter, war ein Kneg volks»

tAmlicber als der berorstehende. Eb galt, der getranmten, »prome-

nade militaire ä Berlinc, en^fegenzutreten. Begeistert, wennschon

von der Bedentuug der Lage durchdrangen, scharten sich die Landes-

kinder nm die alten und die jungen Fahnen; vom Weibe rife sich

der Gatte, der Sohn ans den Armen der Eltern; gefolgt von den

heißesten SegenswÜDSchen der Ihrigen, waren Alle gehorsam bis

in den Tod!
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In der Nacht vom 15. zum 16. Juli 1870 trag der Telegraph

die Mobilmachangs-Ordre an alle Armee-Corps nnd schon 18 Tage

spfttor griffen die Linieutruppen des deafcscben Heeres den Feind an,

ihm die erste Niederlage bereitend.

Auch unsere Landwehr war unter die Waffen gerufen, ge-

langte aber nur teilweise dazu, in den groleen und ruhmreichen

Kämpfen des Krieges 1870/71 Blut und Leben einsetzen 7n dürfen.

Zu diesen Bevonngten zählte zunächst die 3. Landwehr-Division,

deren . Infanterie und Artillerie hauptsächlich dem Bereich des

V. Armee-Corps augehörte. Da die vorhandt-nf Mannschaft in den

hriinatlichen Bezirken nicht ausreichte, so wurden die Infanterie-

Bataillone ans dem Reserve- Bezirk Berlin Nr. Üf) komplettiert, nnd

war dieser Zusatz zu den |in]nischeii Elementen von sehr grobem

Wert. — Formiert war die iJivision in folf^ender Weise:

I. Westpreuf.sische Landwehr-Brigade: 1. Westpreu-

fsiäches kombiniertes Lan dwehr-Hegiment. trebildct aus den

Bataillonen ( Görlitz und Muskau Nr. 6, so wie dem Bataillon Posen

Nr. 18. 2, Niederschlesisches kombiniertes Landwehr-

Kegimeut, zusammengefügt ans den Bataillonen Sprottau und

Frejstadt Nr. 46, so wie dem Bataillon Saniter Nr. IS.

II. Posensche Landwehr-Brigade: 1. 1. kombiuiertes

Posensches Landwelir-Regiment: bestehend aus den Bataillonen

Meustadt a/W. und Sehrininj Nr. 19, so wie dem Bataillon Rawicz

Nr. 59. 2. 2. konibinierte.s Posensches Land wehr-Regiment
zusammengesetzt auü den iiaiuillonen Neutomysl und Kosten Nr. 58

so wie dem Bataillon Ostrowo Nr. 59. 3. 1 . Heserve-Dragoner-

Regiment (Litthaner). 4. Die Reserve-Pionier-Compagnie des 9. Ba-

Luillous. 5. Zwei schwere und oiue leichte Reserve-Batterie der

5. Artillerie-Brigade.

Die Infanterie war mit dem ZSndnadelgewehr, die Kavallerie

mit dem Züudnadelkarabiner bewaffnet, die Artillerie flQhrte ge-

sogene Geschütze. — Stärke des Bataillons 800 Köpfe, des Kavallerie*

Regiments 000 Pferde; die Artillerie sählte 6 Geschfitse per Batterie.

— Die Aassicht auf den bevorstehenden Waffengang erleichterte

wesentlich das schwierige nnd omst&ndliche Gesdifift der Ansstattong

eines Landwehr-Bataillons fär die Yerwendong im Felde. Da nach

dem damaligen Mobilmachnngsplan nur einige Landwehr-Bataillone

jedes Armee-Corps fflr den Peldetat besetofanet und nach dieser

Richtung bin mit allen Tdilen der erforderlichen AnsrSstong und

Bewaffbnng versehen waren, so mulste für den grttlsten Teil der

genannten 12 Bataillone, auf Anweisnnj; der höheren BehSrden das

21*
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Meiste zur Kompleitieniiig erst Ton andeten Orten nach den be-

treffenden Stabsquartieren geschickt worden; und die Zeit drängte,

dam wenige Tage nach dem Zusammentritt kam für die den Nam-
niem 18, 19, 58 and 59 angehörenden Bataillone die Ordre zor

Versammlnng bei Posen. Manches der Bataillone befand sich daher

beim Abrücken aus dem Stabsquartier noch siemUch unvollständig

ausgerüstet. Die Bataillone Rawicz und Ostrowo marschierten noch

bis sor Mitte des August mit nackten Pferden und ohne Fahrzeuge.

Wo diese letzteren vorhanden, waren sie zum grofsten Teil wohl

erst am Abend vor dem Ansmarsch eingetroffen. Es soll dies nur

darthun, wie wenig man durch derlei Schwierigkeiten die groisen

Gesichtspunkte aus dem Au^e verlor.

Vom 28. bis 31. Juli blieben die polnischen Bataillone in ihren

Kaiitoniipmonts hol I^osen. Diose Zeit ward olfrifrst benutzt, (He

nocb lückenhafte Ausrüstung zu vervollständigen, die Kompagnien

7,u exorzierrn nnr] dif Fübrer derselben, in überwiegender Zahl deiti

Beurlaubtenstande angehürig, einigermafsen zu routiuieren. Dann

ging es bei grofeer Hitze mittelsf herbst anstrengender Fufsmaracbo

nach Glogau, wohin inzwischen auch die scblesischen Bataillone

dirigiert worden waren und demnächst, mit dem 6. August be-

ginnend, per Bahn unaufhaltsara nach dem Westen. Überall wurde

die Landv,! lir von dem endlosen Jubel des vertrfnirtiden utiii opfer-

bereiten V olkes emptäugen und geleitet. — Die Schläge von Weifseu-

bürg, Wörth und an den Spicherer Bergen waren bereits gefallen

und hatten den Feind von den Grenzen zAirückgedragt, als die

Landwehr- Division Mitte Aagust bei Saarloufe eintraf. Dieselbe

war zunächst nach Kaiserslautern beziehungsweise Homburg in der

bayerischen Pfatz bestimmt gewesen um zu 1 -tappenzwecken für die

II. Armee Verwendung zu linden. In der Nacht zum 9. August

kam jedoch aus dem Grofseu Hauptquartier die Weisung, die Division

in der Zeit vom 12. bis 17. August bei Saarlouis zu versammeln.

Da die Bataillone teilweise schon nach den ihnen zugewiesenen

Etappenorten nnterwegs waren, so verarsachte die Ansfahrung des

B^hls maanigfaehe Schwierigkeiten nnd bedeutende Marsch-

leistungen. Jeder half sich so gnt er konnte. Das BataiDon Nen^

tomysl beispielsweise requirierte einen Extrazug und fahr mit dem-

selben Ton Oggersheim, seinem MarsehqoArtier, bis NeaenldrcheD,

dann dirigierte es sieh in selbstgewihlten EStappen per Foismarsch

nach Saarlonis. Beim Anfbrach ans Kaiserslantarn war das Beserre-

Dragoner-Regiment ans Tilsit noch nicht eingetroffen. Dasselbe

erreichte Saarlonis erst am letsten Tage yor dem Abräckon nach
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Frankreich, nachdem es von seinem FmmifttionBort bis Kaiseralaatern

140 Stauden auf der Eisenbahn geweBeo. Aber es fand sich Alles

SU rechter Zeit am Versammlimgeipankte ein, und während die

siegreichen deutschen Armeen weiter an die Mosel und Meorthe

vorrückten nnd mit den Tagen von Fange und Mars-la-tonr nene

lifntige Lorbeeren ernteten, trat die Landwehr-Division in den Ver-

bbud der 3. Reserve-Division, welcher sich auCserdem noch einfügten:

die Linien-Infanterie-Regimentcr Nr. 19 und 81; 3 Reserve-

Batterien (2 leichte, 1 schwere) der 11. Artillerie-Brigade (Hessen-

Nassauer); das 3. Ucserve-Husareu-Regimeiit (Posener und

Niederschlesier); das 5. Reserve-Ulane n - Rp<?iment (Oberschlesier)

und das 2. schwere Reserve-Reiter-Hüginient (Rheinländer);

so dafs die Division die Stärke von etwa 20,(J<jK) Mann er-

reichte. Das Reserve-Ulanen-, das schwere Reiter-Regiment und

die Reserve-Batterien der 11. Bngade, stieüsen aber erst vor Mets

wirklich zur Division.

Mit der Linien-Brigade, 2 fciskadrons des Reaerve-Dragoner-

Regnuents uud einer schweren Reserve- Batterie als Avantfjarde,

ward den 17. und 18. August auf der grofsen Straüse vou Öaarlouis

nach Metz unter begeistertem Ilurrahruf die Grenze überschritten.

Am Abend des letzteren Tages gewahrten wir in der Richtung nach

Metz gauz deutlich das Aufblitzen von Geschützfeuer. Dasselbe

bezeichnete Bazaine's verzweifeltes Ringen um die Verbindung mit

deui Ikrzeii 1 rankreichs, das Ende der so überaus blutigen Schlacht

von Gravelotte. Der ilar .schall aiufste bekanntlich mit der gesamten,

bisher vom Kaiser Napoleon selbst befehlierten lilituuinnee, in

Summa etwa 180,000 Mann, darunter die Küiserliche Garde, hinter

die schützenden Forts von Metz zurückweichen.

Als die Reserve-Division am 19. August ihr Biwak bei Retonfay,

IVi Meilen östlich Metz, an der Saarloiser Chaussee bezog, hatte

man noch keine Kenntnis von diesem grofsen Erfolge. Es sollte

daher am folgenden T^e, der ursprünglichen Disposition gemäfs,

kl CoureellM rar Nied der Anidiliifi an die L Armee erreicht

werden. Auf dem Maisehe dahin kam Gegenbefehl, der Sieg von

OiaTslotte mit seinen greisen Folgen ward Terkftndet nnd für heute

in das alte Biwak zarückgekehrk Den 21. dagegen ging die Be-

serre-DiTiBion Sber St. Barbe, Araucj, M^hy nnd Antillj nSrdlieh

Mets in die Stellnng Argaucy, Olgy, Malroy, Rupigny. — Hienoit

sehloft sieh der etseme CKIrtel um Mete, »b pneellec. Neben der

Beeerre-IÜTision anf dem linken MoseL-üfer stand das X, auf der

anderen Flnjsseite in Failly, Sayigny, NoisseyiUe n. s. w., das
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:

I. Ajrmee-GoipB a. s. w* Es waren im GaozAn 7 Corps und die

3. Beserre-Diyiffloii, welcbe unter dem Befehl 8r. Eonigliclien Hoheit

des Prinzen FViedrieh Karl fortan die Einschliefenng bewirkten.

Das Prinatiche Hanptquartier be&nd sieh anfänglich in Doneonrt

und wurde mit dem 8. September naeh Comy verlegt, etwa 2 Meilen

südlich Meta, an der Strafs« nach Nancy an der Mosel. An die

Erreichung eines weiteren Kriegssweckes als den der Äbscbliefsang

der Festling von der Verbindung mit dem Hinterlande, konnte wohl

kaum gedacht werden. Namentlich ist der förmliche Angriff, b(>i

der StSrke von Metz eine üu&erst schwierige und langwierige Auf-

^be, wohl nie 1)eabsichtigt gewesen. Die zwangsweise Beschränkung

des Platzes auf die eigene Kraft und die Isolierung dor gegen alle

franzSsiBche Berechnung jetst so fiberaus zablreicbeu Besatzung dea-

selben, genüi^ten vollkommen.

Metz liegt an der oberen Mosel dn, wo ihr die Seille znfliefst«

in einer fruchtbaren mit allen Naturschönheiten reich ausgestatteten

Ebene, weithin kenntlich durch die stolze Kuppel seiner Kathedrale.

Wohin das Auge schauen möge, es wird wohlthnend berührt durch

das Anmutende dieser Landschaft. Waldreiche Berg- und Hügel-

ketten nmrahmen in malerischen Formen das Flufsthal. Weinherf^e

prangen in üp])i^er Fülle, SeMösser leuchten hervor aus dem dnftitjoii

Laubwerk kostlicher Parkaulageu, zahlreiche freundliche Dörfer mit

massiven Häusern, hellschimmernden Villen und wriischauenden

Kirchthürmen erheben sich aus den wohlbestellten, saftgrünen Feld-

marken. Überall ist Wohlhabenheit sichtbar, und all dieser Zauber,

all dieser Reichtum ist deutschen Ursprungs. Durch Verrat einiger

Patrizier kam es lnf>2 an Frankreich, wurde 27j Monate von

Kaiser Karl V. vergebens belagert, aber en?t lß48 formlich an

Frankreich abgetreten, bei dem es bis 1870 blieb. Dem letzteren

Jahre blieb es vorbehalten, die beiden längst entfremdeten Teile dem

Mntterlande zurückzugeben. Die frfihere Hauptstadt des fran-

zösischen Mosel- Departements ist nunmehr wieder deutsches Besitz-

tum geworden; wie Motz seiner politisch-geographischen Lage nach

für Frankreich ein Bollwerk war, so ist es ein solches wiederum für

Deutschland geworden.

In Würdigung der weittragenden Artilleriewaffen, welche auf

eine vermehrte Defensionskraft der noch durchweg nach altem

System bestehenden Festungen hinwiesen, hatte man vor dem Kriege

französischerseits durch Anlage weit vorgeschobener detachierter Forts,

die Widerstandsfähigkeit der gröfseren Festungen, so auch TOn Mets,

ßrböht. Der Belagerer war nun gezwungen, die Einschliefsnngslinie
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weiter als bisher auszaspaunen and sich moachst gegen die « inandor

unientütsenden Aufsenwerke zu wenden, bevor er zu Unternehmungen

gejren die eigentliche Festung gdangen konnte. Gans besonders

sachte man die Deatsohland sngewendcten Grenzfestnngen Frank-

reichs zu verstärken, zumal es seit 1866, unter dem Regime des

jMreoleenfeindliohen Marschalls Niel, beschlossene Sache war, das, wie

man sagte, durch Sadowa gefährdete militärische Prestige wieder

herzustellen. Die zurßckgewiesene unbegründete französische Ein-

mischung bei Festsetzung des Nikolsburger Friedens, die demuächst

mit offenbarer Absichtlichkeit liervorgerufene Loxemburger-, S(bles-

wigsche und Kisonbahnfrarrc, (welche Anmalsungen zwar vorerst an

<ler so m;ifsvuilen wie energischen Haltung des preufsischeu Kabinett

scheiterten), lieferten den Beweis, dafs Frankreich eifersüchtig nach

(JrüfKlen suchte, mit uns anzubinilen. Wie man, ungeachtet der

abmahnenden Berichte des bekannten Oberst StolVel, den preufsisehen

Widersüind überhau])t mit Leichtigkeit zu brechen wähnte, so war

auch in den 4 Jahren bis zum Ausbruch des Krieges, für Met/ nicht

Hinreichendes gesr! tdien. um allen Eventualitäten mit [vube begegnen

zu können. Erst 18G7 begann mau die uraliectendcn dnnn'nierenden

Höhen mit detachierten Werken zu versehen; so enlstauden rascli

die mit kasemattierten Hiiunien veräseheuen Forts St. Quentin,

Plaf)j)eville, St. Julien und Qeuleu. Zum wirksamen Widerstand

ganz 1er tig gestellt waren sie dagegen sämtlich noch nicht, als

die Kriegserklärung in Berlin abgegeben wurde; als die deutscheu

Armeen vor ihren Wällen erschienen, war noch nicht einmal die

Armierung vollendet. Den Südeinganf:r des Mosel-Thals deckte erst

seit Mitte März 1870 das Erdwerk St. Privat. Zur Anlage einer

korrespondierenden Befestigung im Norden der Stadt konnte der

mangelnden Zeit wegen nicht mehr geschritten werden.

Nicht nur iu dieser Weise unvorbereitet wagte es der Qegner,

nna d«i Kampf aufsanötigen ; auch för die Proviantieruug des Platzea

war keine Vorsorge getroffen. Das Kaiserlich franEQeische Ifinisterinm

hatte wohl bedeutendes Kriegsmaterial in den Festungen auf-

gespeichert, nicht aber an die Ffillung der Magarine gedacht, diese

letzteren waren vielmehr in oflfenen, der Grenze nahen Orten an-

gelegt, ffir die Rheinarmee beispielsweise in LnneTille nnd Saaigemond.

Als die französische Armee znm Rfickznge genötigt wnrde, mnisten

ihre reteben ProviantTonftte in unseren H&nden gelassen werden,

statt da& sie der eingeschlossenen Armee des Manehall Bazaine zu

Gute gekommen wären und damit die spätere Kapitulation yielleieht

um Monate hinaosgeschoben hätten. Allen französiscben Anordnungen
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lag niur der Geüanke einer glücklichen OffensiTe su Grande. Bs

war nach fransösiscber Ansicht undenkbar, dab das Kiugstheater

sich anderswo als auf deutschem Boden befinde, es war unzweifel-

hafti dals <lü> »furia fraocese« Alle.s vor sich niederwerfen tnnfste,

ganz klar, dafs die sonnverbrannten Kinder der Wflste, die »Söhne

des Feaers«, wie Marschall Bosquet sie nennt, schon durch ihr Er-

scheinen allein den deutschen Soldaten in die Flucht treiben würden.

Ein vollendeter Feldherr aber mala TOndcbtig auch die mögliche

Widrigkeit des Kriegsgeschickes erwägen nnd danach seine Mafi-

regeln treffen; nur TÖUige Unterschätz.nng des Gegneisl lettt sich

über deigleichen hinweg. Mufste nicht jeder einigermafsen Be-

sonnene annehmen, dafs wenigstens nach den für die französischen

Waifen so ungünstigen Tagen vom 14. und 16. August, die mit

Ernst hervorgetretene Mahnung zur ausgedehnteren Proviantierung

des Stützpunktes Metz noch möpjlichste Beherr.ignnfr finden werde?!

Erst als es völlig zu spät war, den begangenen Fehler gut zu

macheu, als die ab<?olute Notwendigkeit in Gestalt der geschlagenen

und in den Platz geworfenen Armee horantrsit, kam man überhaupt

zum Bcwnfstsein des Versaniiiten. 1 ir die gewöhnliche Kriegs-

besatzung von 20,(HK3 Mann und ilie gewöhnliche Einwohnerzahl,

waren wohl Vorräte auf ungefähr Va J'Jhi' vorhanden. Nun aber

vernii hi te sich plötzlich die Zahl der Esser einschliefslich der V er-

wuTidcteii von den umliegenden Schlachtfeldern nm etwa 200.000 Kopfe,

a'ifsridem hatte der Kommandant gestattet, dafs 25 —HoO-OO Flücht-

linge aus der Umgegend in die Stadt aufgenommen wurden. Wenn-

gleich jeder dieser Landbewohner beim Eintritt in die Stadt als Be-

dingung seines Eintrittes Proviant für mindestens 40 Tage mit-

bringen mufste, so war damit doch nur ungefähre Abhülfe ge-

schaffen, deuu die Isolierung des Platzes konnte nicht wohl vorher

berechnet werden nnd währte in der That noch einmal so lange,

als augenommeu worden.

Deutscherseits wurde hingegen bei Armierung der Greuzfestuntien

in weiser Vorsieht d(!m ärmeren Teil der Stadtbewohner Unterkuntt

in der Umgegend angewiesen und die Magazine zum Unterhalt der

Armeen befanden sicli sämtlich nur in befestigten Plätzen.

Mit dem Beginn der Eiuschiiefsung von Metz waren also die

hier konzentrierten Franzosen auf die schwachen Bestände der

Lokalmi^azine und auf die geringen Vorräte der wenigen Dörfesr

besdirSnkt, welche in der Machtsphäre der Festung lagen. In den

Morgenatunden des 19.' Augoat nahm die Bhm-Annee awischen

den detadiiertein Forts Stellung, ans der sie trota aller sp&teren
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Änstireiigiuigeii nur in die Gefangenschaft gelangen sollte. Die

bintig^ Kampfe der letzten Tage hatten starke Verluste der Mann*

Schaft, einen grolsen Verbranch an Manition und namhafte Eiubufse an

Kriegsmaterial herbeigeführt; auch erwies sich die taktische Ordnuug

wesentlich heeintrachtigt. Vor der Hand also war dea Truppen Er-

holnng von den Strapasen nnd Ruhe zum Retablissement dringend

notwendig.

Die deutschen Corps verloren unterdessen keinen Augenblick,

um die Einscbliefsung zu volK udim* Die Besetzung des Geländes

um Festung nnd Forts genügte aber an sich nicht, es kam vielmehr

auf die nachhaltige Behauptung des so geliildeten Giürtels an.

Daher säumte man nicht, die Herstellung von Schanzen, Schüteen-

grüben und Geschütz-^mplacements in Angriff an nebmeo, um
durch solche Feldwerke eine Hauptlinie zu bp'/eiclinen, in welcher

der Kampf anzunehmen und bis auf^ Aufserste durchzuführen war.

Die in diesem Bereich liegenden Ortschaften wurden in Verteidigungs-

zustand gesetzt, Feldbrücken verbanden die beiden Mosel- Ufer, die

Eisenbahnen, so weit sie nicht unseren Zwecken dienten, wurden

unfahrbar f^cnnacht, Kolonnen wpjre geschaffen, die Wasserleituuir,

welche aus den Quellen von (iorzf der Stadt Met/, das 1 rinkwusser

lieferte, ward abgegraben, mit einem Wort, der lielaj^erer brachte

Alles in Ausfuhrungt was dem Feinde irgend zum Schaden ge-

reichen konnte.

>^trntegisch waren die Franzosen entschieden im Vorteil. Im

Mittelpunkt der etwa 6 Meilen laugen Einschliefsunp^silinie ver-

sammelt, konnten sie auf jedem Punkt mit voller nberlf{2;ener Kraft

gegen unsere dünnen Linien auftreten. Üm diesen Nachteil einiger-

mafsen auszugleichen, war die angespaimteste Aufmerksamkeit und

anhaltendste Wachsan^.kfit unserer Vorposten notwendig, und wurden

aufserdem auf allen überhöhenden Stellen Beobachtuugsposten er-

richtet. Diese .standen mit sämtlichen Corps-Stabsquartieren und durch

diese auch mit dem Hauptquartier Sr. Königlichen Hoheit des Fi in/.t.'u

Friedrich Carl telegruphisch in Verbindung, waiL-n mit vortrefflichen

Fernroljren versehen und wurde der Beobachtungsdienst endlich dadurch,

dafs ihn Offiziere Versalien, so zuverliUki^ als möglich. In dem nördlichen

Bogen der Umfassuugslinie befand sich das Observatorium auf der Kuppe

des Horimont.— Durch unablässigen strenge kontrollierten Patrouillen-

gang der näcbstlagernden Truppen wurde die Telegraphwleitnng

gesichert. Jeder bei Besdiädigung des Drahtes betroffene Landes-

einwohner konnte auf der Stelle niedeigeschossen werden. Dennoch
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wurde die Leitung uor einmal, aod zwar den 24. Aogusi zwischen

Olgy und Charly, zerBclmitten vorgefundeu.

Vorwärt» der angedeuteten HaaptgefechtsUnie, in und hinter

welcher 2uraeist die Reserven lagerten, waren, noch im Bereich der

schweren Forstgeschützo, die diesseitigen VorpostensteUungen, und

gliederte sich die spezielle Aufstellung der Reserve-Division

folgendermalsen

:

Divisions-Stabsquartier Olgy. — Vorposten: Die beiden

Linien-Regimenter beiderseits der nach Autylly führenden

Ohan!«s('o. das 19. westlich, das ^^1. östlich derselben, den rechten

Fliigi'l an <lt(' Mosol gflnhnt , in der Linie südlich Malroy und

Hupigny his Failly, wo das I. Armen-Corps anschlofs. - - Die Roplis

standen in und I ti Malroy und Eupigny, welche Ortschaften zur

Vortoiiligung eingerichtet und mit Schützengrüben nmtjeben waren.

Eine zweite Reibe SchützengrHl)en, ui»er mit (ie-schütz-Empla^cments,

lief von Malroy bis Charly. — Westlich d(>r i^edachten Chan«»f?po in

der Höhe von Olgy biwakirte in der Reserve di(> Landwehr-
Division; die Infanterie Brigadeweise nebeneinander in zwei

Treffen, dahinter die Artillfrie und Kavallerie, AIIgj» der Vür^^t•llrift

genuifs durch Lager-, FLuiken- und Brandwachen gesichert. Die

Verbindung mit dem linken Mosel-Ufer vermittelten Pontonbrücken

bei Argancy und Haueoncourt.

Der 21. Augnst, an welchem wir angesichts der Türme von

Metz die eben erläuterte Aufstellung nahmen, war ein bald regnerisch

kalter, bald stechend heifser Tag. Als die Division von Antilly

rechts abbiegend, sich zur Front entwickelte, begrtifste uns Fori

St. Julien mit Granaten. Die Geschosse gingen sämtlich zu kurz,

nur das Litthaui^che Reserve-Dragouer-Regimeot verlor einen Wacht-

meister und einige Mann. Eine Ibkadion desselben war zum Re-

kc^oezieren nnd Sänbem des Geländes bis über Rupigny vorgerückt;

zwei Granaten trafen; trotzdem hielt die Eskadron wseker Sfand

und führte ihre Bewegungen, ungeachtet des fortgesetzten feindlichen

Geschützfeuers mit prenfeischer Kaltblütigkeit nur im Schritt und

mit vollster Gmanigkeit aus. Zwar bereitete neb auch nnsere In-

fanterie znm Gefecht vor, der Gegner unternahm indes nichts, stellte

aneb bald sein Kanonenfeuer ein, so daCs, gegen 6 Uhr abends, die

unseren Truppen zugewiesenen BiwakplStze bezi^en werden konnten.

Der Division fehlten bereits das Bataillon Spiottan Nr. 46 des

Niederschlesiscben nnd 1 Eskadron des Reserve-Ulanen-Regiments.

Dieses Detachement war beim Aufbruch aus d^ Biwak von

Retonfay zur Bewachung des Grossen HauptquartieiB und zur
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Sieherong der Etappe nach Pont-fk-Moiuaon dirigiert worden, wo-

selbet es am Angost eintraf nnd die Ehre hatte, vor Seiner

Majestät dem König so defilieren.

In Voraussetrang des längeren Verweflens begann sofort in

allen Biwaks ein reges Leben, nm sich so behaglich als möglich mn-

snrichten. Hütten nnd Baracken erstanden, die Umgegend wurde

nach dem hierzu nötigen Material au.sfouragicrt, uebmher ward

fieiliBig ezendert und tirailliert. Die Tttchtigkeit der Truppen mnCste

. um 80 mehr geschult nnd gefördert werden, als voranssichtlich noch

harte Kämpfe bevorstanden, da es gewifs an Darchbrachsversuchen

der Franzosen nicht fehlen würde, die sireben mnfeteu, die Ver^

bindnng nach anfsen wiederhersustellen oder wenigstens, die so nn-

zureichenden Nahrungsmittel nach Möglichkeit zu vermehren.

Unternehmungen der Art begannen denn anch bald nnd hatten

häufige Ailarmierungen zur Folge.

Schon am 23. August früh 5 Uhr rückten sämtliche Truppen

der Division in Erwartung eines Aasfalls in die Gefechts-

stollnnrren, welche fnr ilio Westpreufsische Brigade und

2 Batterien zwischen dem Nordteil von Malroy und der Chaussee

lagen, ostlich dieser If^t/tfrpn -ibpr ('harly bis in das bois de Failly

der l'o.senschen Brigade nnt 2 Hatti'rien -/ugewiesen waren. Das

Reserve-Ulanen-Eegiment deckte und verband den linken Flügel

der Division mit der 1. Infanterie -Division durcli Patrouillen über

PaouHy und boi^ 1 Failly auf St. Barbe. Der Rest der Kavallerie

und 2 Batterien standen in dem schützenden Wiesengnmde an der

Bouzonviller Strafse. 1500 Rchritt südlich Antilly in Reserve. Die

Meldung der V%>rtruppeu hatte das Debouchieren mehrerer feind-

licher Kolonnen Infanterie mit Artillerie und Kavallerie bei B^ort

St. Julien festji^estellt. Der wohlvorbereitete Empfang, welcher

ihrer harrte, mochte die Franzosen indes bestimmen, von dem, wie

es schien, anf Überraschung berechneten Gefecht abzustehen. Ihre

Truppen entschwanden unseren Blicken alsbald wieder, worauf auch

wir im Laufe des Vormittags zum Biwak zuriii:kkt;hrten.

Die Beschäftigung des nächsten Tages bestand für uns in der

Eutwali'nung der anliegenden Ortschaften. Durch Maueranschlag

wurden die Kommunen zur Ablieferung der WaflFen aufgefordert

und Offizier- Detachements bewirkten die AosfCihmng. Die Westp

preufsische Brigade in dem dnrch die Chanssee nach ThionTille nnd

die BonnrnTiller Strafire bqprenzten Gebiet, die Posaische Ostlich

dieser letateren in den DSrüern Antilly, Yigy, Charly, Paonlly, Mechy

nnd Saniy les Vigy« Diese Massregel erwies sich um so not-
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waidiger, ab noch am 24. bekannt wurde, AaSs in sämtlichen

^
Departements Ton F^kreioh die Bildung rem. Freiooips in Angriff

genommen sei.

ISIit Tbionville, das- noch unbehelligt im Rücken der Re-

SttTT^Dimion lag, schien man von Metz aus Verbindung halten zu

wollen, deren Förderung in dem feindlichen Sinn der Land-

bevölkerung willige Unterstützung finden mufste, überdem hatte

man ans der Mosel berdts Flaschen mit Schriftstücken aufgefangen.

Eine anderweitige Sicherung, als durcli den bereits bestehenden

Patrouillendienst war daher dringend geboten. Der Flufs-Korrespon-

denz setzte man durch ein über die ganze Breite der Mosel ge-

spanntes Netz ein Ziel und gegen Tbionville wurde am 25. August

ein Bnobachtungs-Detachemcnt vorgeschoben, das aus dem Land-

wehr-Bataillon Ostrowo Nr. dem Reserve- Husnrpn- und dem

.schweren Keserve-Reiter-Rcgiment bestand. Biese rru])jii^n gingen

in eine Vorposten-Stellnno;, deren Linie sich Kuutzich über die

Waldungen von Yütz und IllauL'^ Srhlnfs Hctange ausbreitete.

Die Gros befanden sich auf dem rechten Mosel-Ufer bei Imeldauge,

auf dem linken hinter dem Kribs-Bache. Von Osten lier schob sich

das Linien-RrLMnient Nr. fi5 bis an den Absclinitt der Kibiche heran.

Für das Gefecht Helen sonach auiser diesen Trup[>cn und ein-

schliefslich des in Pont-ä-Mousson weilenden Bataillons Sprottau,

so wie der Besatzung der Kriegsbrücke bei Argency, welche stets

in einem Bataillon bestand, — 3 volle Bataillone und 2 Kavallerie-

Uegimeuter der Reserve-Division aus. Dies war von nicht zu

unterschätzender Bedeutung, zumal Marschall Bazunie schon am
26. August den gröfsteu Teil seiner Armee auf da.s rechte Mosel-

Ufer zog, um sich längs dieses Fluases den Weg nach Thionvillb zu

bahnen. Aber ein wahres Unwetter erweichte den Buden vollständig

und vernichtete so jede Aussicht auf eine erfolgreiche Oöeusiv-

bewegung, Es regnete in Strömen und der von uns in den

Stellungen östlich und westlich der Chaussee erwartete Angriff unter-

bUeb. Nur die diesseitigen Vortruppen, die Linien-Regimenter,

gerieten mit dem Gegner in ein Schfitzengefecht, das indes bald

wieder entarb, und Fort St Jnfien begnügte sich, einige Gnnalieii,

omehmlieh auf unsere Artillerie, anm Teil aneh nscfa der Infanterie,

SU werfen*

Man hat es dem Maiadkall Bssaine vielseitig verdacht, da(s er

den für den. 26. geplantoi Angriff nnterliels; indes er' hatte Artillerie*

Mnnition nnr fnr eme Schlacht nnd, wollte er die deutsehen

Stelhingen dnrchbreohen, so durfte anlswdem die Freiheit seiner
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BewegQDg niclit durch das Gelände gehemmt sein. Der aufgeweichte

schwere Boden war aber in der That ein ganz entschiedenes und

bedeutendes Hindernis, denn anfserhalb der Knnststrafeen waren

grofse Heereamassen gjar nicht zu bewegen. Endlich mufste der

Marschall zugleich auf das Nachdrücklichste in Erwägun<]j ziehen,

dafs er durchaus zu vermeiden hattf», die bereits erlittenen Nieder-

lafren schon wieder und in so augenfälliger Weise um einen nur zu

wahrscheinlichen Milserfolg zu yermehren, zunuil sein Plan ja

immerhin während der nächsten Ta^e nntear giinstigereu Verhältnissen

zur Ausführung gebracht werden konnte.

Mit dem 26. August bezog die französische Armee
regelniäfsige Lager auf beiden Moselnt( i n. —

Linkes Ufer: Das VL Corps, Marschall Canrobert, war von

der Mosel über St. Eloy bis Woippy aufgestellt — Das iV. Corps,

General de L'Admirault, lagerte von Lorry bis wieder an i\eu Fliifs

iiu Westen der Stadt. — Die garde imperiale, General Bourbacki,

befand sich in der lieservc bei devaut les ponts.

Rechtes Ufer: Von dem Fhifs über Fort St. Julien bis

Qeulen deckte das III. Corps, Marschall Leboeuf, die Ostfront. —
Das II. Corps, General Frossard, stand zwischen Seille und Mosel.

—

Der Marschall Oberbefehlshaber hatte sein Hauptquartier in Bau

St. Martin aufgcschUigea.

W^ährend die Truppen in diese Stelinngen rückten, versammelte

Bazaine die Kommandanten der Armee-GorpSf so wie die Chefs der

Spesialwaffengattungen im Pachthofe Grimmont za einem Kriegsrat.

Man koDnie nur die Notwendigkeit anerkennen, dab die Rhein-

Äzmae voiKofig bei Biels TerUeibe, da sie 200,000 Fände fertlialte

und Fraakreioh dadareh Zeit gebe, den nationalen Widerstand nnd

die in Bildung begriflfonen Armeen sa organisieren. Was Mets

selbst betraf, so maehte man geltend, dafe die Armee eiforderlicb

sei, nm diese Festung dem Lande an erhalten, dorn nnr unter dem

Schatze dieser Truppen könnten die Forts vollendet werden nnd

wire es möglich, deren Armierung zn beendigen, sowie Ah anderen

Befestignngswerke TollstSndig an machen.

Wie man angesicbts der mangelhaften Ptoviantienmg des Pktses

nnd in Tollkommenster Müskennnng der Kriegslage, so diesem

Bntsebhils kommen konnte, bleibt uns ein B&tsel. Was wollten

Basaine und mit ibm die sonst bewührten Mitglieder des Eriegsrates

TOn einem Verfahren erwarten, welches daranf binanslief, mit dem
Hanger einen Pakt an schlieisen, am den mit allen Hulfsqnellen

nnumsohrftnkt ansgestatteten Gegner an sieb zu fesseln? Anch in
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dieser Beziehung kann nur TollstÄndigste Verblendung, wie ancli

die Unterschätzung der deutschen Sfcreitmittel der leitende Gedanke

gewesen sein; denn an die ünterstellnnf^, dals der Marschall hierbei

pfjrsöiili r hfMi IlUrksichten gehuldigt habe, können wir nicht

glauben. VVolil über giebt un«» der Schlufssat/, der gemeinsamen

Beratung die iMx'rzeugung, dnfs die frauzüsisclien Generale in tiefster

Seele von dem dunklen (iet'ühi des nicht korrekten und folgerichtigen

Entschlusses beschlichen wurden. Sie erkannten an, düfs durch die

dem französischen NatunU zuwiderlaufende abwartende Haltung,

der Geist der 'rrupiien geschädigt werden würde. Um diesen aber

nicht ganz und auf einmal zu töten, gritf man zu der noeh er-

übiigt ujt ii Mafsiegel der Handstreiche. Auf diese Weis«« wurde

allerdings der Ft-intl Itestiindig beunruhigt, aber die erhoffte Au.ssidit,

hiermit die eigenen JJülff-iiuHllen zu vermehren, war von vornherein

illnsorisch. In allen Divisionoa wurden demgemällB besoudere

Pliiii k ler-Compagnieu organisiert,

Fia die allmiachste Zeit schien m aber noch auf mehr als

lediglich unsere Beunruhiguiig angelegt. Schon am 28. machte sieh

aufeergewühnliche Rührigkeit der Festungsbesatznng bemerkbar. So-

fort traten die Nordost-Einschliefsuugs-Truppon unter die Watfen. Die

Regimenter der Beserve^Divisiou rückten Vormittags in ihre be-

kannten Gefecbtastellungen nnd verbliebeu in denselben bis anderen

Tages um die Mittagszeit. Ein Zosammenetols fand indessen nicht

statt Nach manchen anderen Anzeichen zu urteilen schien abrigens

ein Ausfall wieder nahe beTOnrostehen. Fninzdsiache Stabe rekog^

nosslerten am 29. nnd 3<X August die Stellangen des I. Armee-Corps

nnd amfaugreiehe Biwakfenor deuteten auf eine Ansammlang voa

Truppen in der NShe dss Forts St. Julien. Bis zum 31. frOh

8 Uhr aber gaben die Franzosen anis^ dnzelnen Gewehrsohttssen,

wie solche Posten und Patrouillen taglich und nachtlich mit ein-

ander wechselten, kein Lebensseiehen von steh. Für den Vormittag

des 31. August hatte der DiTisions-Gommandeur die Besichtigung

der Landwehr-Bataillone bezuglich ihrer taktischen Ausbildung

angesetzt. Mehrere Bataillone der westpreulsischen Brigade waren

bereits inspiziert, die Truppen der posensehen Brigade begannen

im tadellosesten Anzüge unter das Gewehr zu treten, als plötzlich

der Befehl einging, unTerzüglieh die GefechtssteUungen einzunehmen.

Dichte Massen des Feindes zeigen sich westlich, nördlich und östlich

des bois de Grimmont. Um die Mittagszeit beginnt Kleingewehr-

feuer bei Rupiguy und Mahroj. Unsere Batterien, die bei Charly

und Malroy anfgefahren sind, eröffnen ihr Feuer, besonders gegen
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das genauute Gebölz. Fort St. Julien and /ahlreiche au der StraCse

nach St. Barhe postierte französische Feldgescliiit/.(> autworten ohne

wesentlichen Schaden anzurichten. Tm Laufe des Nachmittags wird

der Kampf ostwärts und südlich der Strafse nach St. Barbe merklich

heftiger, wahrend jj;e5:^en «lic Aufstdlnng der Reserve-Division sichtlich

!an, mit Kutwickelung nur geringer Kriifte gekämpft wird. Hanpt-

sächiich ist unser I. Armoe-Corps engagiert, das liiizaine mit der

uhcrlp'M'uen Masse von drei Corps augreift. — Am 30 nämlich

wiir ein Bote, welchen der Xfarschall an den Kaiser Napoleon nach

Chnlons <4r.9chickt hatte, tnit der sehriftlirlien Zusicherung zurück-

gekehrt, (hifs ilif Arnit'e des Her/o^^s von Magfuta in der Richtung

von Moutmedy vorrücke, tleii ÜO. an der Aiane stehen und nun

versuchen werde, Bazaine zu Hülfe /u kommen. Auf diese von

dem Kaiser selbst ausgeliende Anregung zur Initiative vereinigte

Bazaine am 81. August die Gesamtzahl seiner Truppen /.wischen

den Forts Qeulen und St. Julien und bezeichnete das Plateau von

St. Barbe als denjeuigcn i'unkt, desssen Erringung der Zweck des

Gefechtstages sei. Im Fall des Gelingens lag es in seiner Absicht,

Thionville nul licm III., IV. und VI. Corps iilK t- Bettelainville und

Kedange zu erreichen, während die Garde und das Ii. Corps auf

der geraden Strafse über Malroy durchbrechen sollten. Dies sind

die eigenhändigen Dispositionen des Marschalls, der, dieselben be-

gründend, sagt: »Das rechte Ufer bot uns den Vorteil, dafs wir

nicht nötig hatten über die Orae — einen linksseitigen NebenfluÜs

der Mosel — m ^hen; nnd indem St. Barbe ab Ziel des Kampfes

festgeeteUt wnrde, blieb der Feind in Ungewißheit, ob ieh mich

nach Osten wendoi wnrde, am ihm seine Verbindungen abausdineiden,

oder nach den nördlichen Festungen.«

Sehen wir nun, zum Gefechtsfeld zarückkehrend, wie die so

kombinierte Operation beider Marschälle, welche auch bereits durch

den Orafen Palikao im gesetzgebenden Körper au Paris angedeutet

war, sich vor Metz in Wirklichkeit abspielte. — Die Landwehr^

Division obwohl dem feindlichen Kanonenfeuer ausgesetzt, kam
vorerst nicht zum Schub und der Feind brach das Gefeoht vor

unseren Linien bald ab. In langen Reiben formierten sich die

Franzoaen nördlich vom Fort St Julien; zahllose Banehsäulen

gaben die Gewifiiheit, dafe der Gegner abkoche; deshalb wurde

etwa um 1 Uhr Nachmittags die westpreulsische Brigade ins Biwak

zurückgezogen, die poeeusche Brigade dagegen verblieb in ihrer

Position. So stand man sich hier bis in den Nachmittag hinein

passiv gegenüber, bis «wischen 4 und 5 ühr für die 9 Landwehr^
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Bataillono, Görlitz, Muskan, Posen, Freystadt, Samter, ScbritDin,

Rawicz, Neutomjsl und Kosten, das Reserve-Dragoner-Regiment

und 4 Batterien augeordnet wurde, sich nach dem linken Flügel

znsaniiiieuzuschieben. Die westpreufeische Brigade brach aus dem
Biwak auf, woselbst sin abgekocht hatte. Die posensche Brigade

vriliefs (lio Position lipj Charly, olino d(^m Ma^cu etwas an warmer

Kost haben biettn zu KinniLii. <hi die Kreignisse ihre beabsichtigte

Riickkdir in das Riwak verhindert hatten. Zum Frsatz dieser

TrupiX'u ^iiiLC «'lue Division des X. Armep-Corps liUcr die Ponton-

hrückt' \nA Argancy und stand siUUich Äiitilly zur Vprni*?nng des

Com 11) an den rs der Reserve-Division. Die Inianlerie-lM'j^inienter

iSr. Iii und 81, 2 Batterien und das Ueserve-Ulanen-R< iriuipnt v« r-

liefsen ihre bisherigen Stf'lltiTi^ftMi nicht. Die Tiandu' ai -l)i,i>i.)!i

sollte, sich östlich sciiielund, y.wischt'n Ifuitigny und Failly an diu»

I. Armee-Corps anschliefseii und in ihn- Hichtuinj auf Vany vorgclicu.

Drei sphr markierte l'appplu wurden als Direktionspnnkt bezeichnet.

WährL-nd die I Batterien zunächst auf der Ht>lie /wisclu'n Charly

und P'ailly autiuhren und die Bataiiii)ne ebenfalls dorthin zur Ent-

wiekelung gesandt wunlen, änderte sich diese Bestimmung durch

dt ii Befehl, direckt aufVremy zu mar.^rhier« n. Am bois de Faill\

entlang, nur von einzelnen Schüssen am Fort St. Julien belästigt,

wurde Vremj mit der Tete um 6 Fhr erreicht. — Kleingewehr-

und Kanonen feiler hatten bis dabin hier in ununterbrochener

Heftigkeit fortgedauert.

Mit d«r Meldong des Commandeiin der Landwehr-IKTision bei

dem kommandierenden General des I. Armee-Corps, fiel der Verlust

on Failly, welches bis dahin durch das Fäsilier-Bataillon des

Grenadier-Regiments Kronprinz Terteidigt worden war, fast suaammen.

Der kommandierende General wandte sich mit den Wortra zu dem

Commandeur der Landwehr: »Das ist Arbeit fBr die, nehmen Sie

Failly wieder.c worauf er dann die Landwehr-Division dem
Commandeur seines rechten FlQgels Sberwies. Noch waren die

posensche Brigade und die Artillerie im Anmaisch, mn&ehst nur

4 Bataillone der westpreulsischen ^gade disponibel. Dieife fanden

ssur Wiedererobernng Failly's sofort Verwendung. Die Ba-

taillone Muskau und Samter im ersten TreflEeUf dahinter die Bataillone

Gdrlitz und Posen, an ihrer Spitze der DiTisions-Commandenr, gingen

or. Das Gelände war so durchschnitten, dafe die berittenen Offiziere

absitzen mufeten. Im Schutz der einbrechenden Dunkelheit ward

der östliche und westliche Eingang des Ortes übOTaschend an-

gegriflen und, da noch einzelne Häuner von den oetpreufeischen
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Grenadieren gehalten wuren, so Lrenügte ein kräftiger Aulauf mit

Hurrah um die Franzosen hmans/u worfen. Dieselben feuerten noch

ein paar Mal, doch gingen ihrü Salveu unschädlich über die Kopfe

der Unseren hinweg. Der Verlust belief sich nur auf einige Ver-

wundete. Die Bataillone Muskau, Görlitz und Samter wurden nun

angewiesen, das Dorf unter allen Umständen zu halten; mit dem

Bataillon Pom kehrte der Divkioiis-Goiiuiiaiidffir nach Vramy
snrfielr, woadbat inswiaeliai der Baal aeiiier Infiuiteria und Ärtilleria

angelangt war. Die Bataülone Posen nnd Frejstadt gingen dann

als Soniien för die L Infanterie-Brigade nach Serviguy, während

die poeenaehe Brigade nnd die Batterien anf dem Platean swiaehen

Yremy nnd St. Barbe Biwak beaogen, daa Reaerte -Dragoner*

Begiment neben der Ka?a]lerie des I. Amee-Gorpa an beiden Seiten

der Strebe nach Saarlonia Anfirtellung nahm. Mittlerweile war die

Nacht hereingebrochen. Dieselbe wurde mnpfindlidh kalt. — Hole,

Stroh und Lebenamittel fiinden sich wegen des unerwarteten Über-

ganges aus dem Parade- in das Gefechtsferhaltnis nidit aar Stelle.

Um Mitternacht waren Kommandos nach Brennmaterial und Lager-

stroh aosgosandt worden, brachten aher heides trota langen Snchens

nnr in sehr nnaoieiehender Menge. Dennoch loderten bald einaelne

qArliche Biwakfcuer anf, die dem fröstelnden Körper wenigstens

seitweise einen warmenden Plata boten. Im Übrigen verhrachten

wir die Nacht, Ton KSlte und den feuchten Dflnsten des Lehm»

bodene gesehllttelt, in unerquicklichem fialbaehhimmer, wihrend

vorwärts fast unaofhdrlich Schosse zu hören waren. Gegen Morgra

trafen, Dank den anstrengendsten Bemfihnngen der an solchem

Zweck entsandten Offiziere, aus dem Lager von Olgj Lebens-

bedürfnisse ein, und von fast allen Seiten der Sinscbliefsnoga-Armee

rfickten Truppen an das Gefechtsfeld heran.

Rekapitulieren wir kura die Ereignisse des 31. August
um die daraus hervorgegangene Lage am Abend dieses Tages klar

an legen. Mit dem ersten Tagesgrauen hatte die französische

Armee begonnen, zwischen den Forts Qaeulen und St. Julien auf-

zumarschieren. Gegen Mittag war die Ausfährung erst so weit

gediehen, dafs der Kampf beginnen konnte. I)( rsplbe wurde durch

die Artillerie eröflFnet und nach etwa zwHstiindiger Kanonade ^'mg

Infanterie vor, während das Defilieren nachrückender irup])en über

die Mosel-Brücken in Metz noch f ortdauerte. Die feindliche Über-

macht avancierte gegen die Stell miLjen des I. Armee-Corps nnd,

wenn die Franzosen auch spät Abends bis in die Linie Noi^^sevilie,

Montoy, Colouibf v gelangten nnd diese besetzten, 80 war mit

J»hiliAob«r Ifti dl« SaalMto Arm— o&d lUri&a. Bd. LXXUI.. S M
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solchem Tagesresnltat immerhin noch keiue Banis für weitere Be-

wegungen errungen. — Die genauere Stellung des Feindes in der

Nacht vom 31. August zum 1. September war folgcade: Eine

Division zwischen Qaealen and Colombey, sich an eiae Brigade

anschliefsend, welche diesen Ort und Coincy besetzt hatte. Eine

Difision auf dem Wege nach Saarbrücken mit Anlehnung an

FUnYille. Dann bog aieh £e Stdlnng nirftek nieh Montoy vloA

NonieTiUe, iE welehe beiden Orte je eine Brigade postiert war.

Koiasenlle, am Abend dea 31. noch m unseren HSnden, waide in

der Nacht znm 1. September in Folge eines m&Terstindnisses ver*

lassen nnd dann vom Feinde sofort besetst. Die Ton der west-

prentsischen Brigade ans Failly geworfenen üransSoschen Abteflnngen

hatten sich in Vereinigung mit ihrem iweüen Treffen anf den HShen-

koppen 900 m westlich des Ortes festgesetst, so dab drei feind-

liche Divisionen Serrigny umgaben, eine vierte Foix gegenflher und
vor dem Wege nach Flsilly stand. Hieran sehlob sieh Ober Vanj
und Ohienlles bis an die Mosel das II. finnsSsische Corps. Die

Reserven des Feindes standen vroU nSrdlteh nnd südlieh der Saar-

loniser Cbaossee, etwa da wo sich diese mit der Saarbrfickener

Stiabe gabelt. Sonach verffigte der Gegner auf der entsoheidendea

Stelle swischen den Straben von St. Barbe nnd Saarlonis twar aber

90,000 Bfann, gegenüber den nur etwa 60,000 KSpfen aShlenden

nnd anberdem anf der Linie Olgy, St. Barbe und Betonfaj ver-

teilten Gemiemtjgpiruppeo, an ein weiteres Vorgehen konnte derselbe

aber um so weniger denken, als die Nacht jede schnelle nnd damit

erfolgreiche Offensive in Frage stellte nnd Marschall Bazaine sich

notwendig sagen mu&te, wenn anders ihn ni<dit der Augenschein
davon überzeugt hatte, dafs wir die uns offen gelassene Frist eines

ganzen Tages reichlich benutzt haben würden, den Weg nach Tbion-

vüle BU verlegen. Ans diesem Grunde erklärt sich wohl die That-

sache, dafs der Marschall den 31. Augast Abends 10 ühr das

Schlaclitfold verliefs, nach St. Julien zunlckging, dort ruhete und

erst für den folgenden Tag die Fortsetzung des Kampfes befahL

Da, wo der Weg aus Vremy in die Saarlouiser Chaussee mündet,

hatte unser Divisions-Commandeur bis 2 Uhr Nachts bei einem

Wachtfeuer gelegen. Ehe derselbe diesen Punkt verlieb, war bei

den verschiedenen Truppen der Ersatz an Patronen angeordnet

worden, was in der Nacht nicht geringe Schwierigkeiten mit sich

brachte. Sonst tiel bis zum Morgen dea 1. September tiichts Be-

dents'.iraes vor. Der Nebel lag auch so dicht auf der Lan lschaft,

dab die Einzelheiten des Schlachtfeldes nicht zu erkennen waren.
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Ahr dem Schlölkchen Vremy gegen 5*/j Uhr früh wumIh bei dem

erwäliuteu Wachtfeuer angelangt, hört« der Divisions-Cuiumandeur,

dafs Noisseville vom Gegner besetzt sei. Sol'urt erhielt das 43. Linien-

Regiment von dem gleichzeitig aus St. Barbe hier erschienenen

Kommaudiereuden General Befehl, das Dorf wieder zu nehmen, nnd

zur Unterstützung dieses Angritlö wurden zwei Batterien der

1. Division HÜillich an Servigny fast anstofäeud aufgestellt. Als die

Franzosen gewurfen waren, brach die posensche Landwehr-Brigade

von dem Plateau von St. Barbe — mittlerweile war die 7. Stunde

herangekommen — nach dem Grunde ostlich Foix und Servigny

auf. Während des Vormarsches dieser Truppen hatten die 43er

OQ NoisaeTille einen milelingeudea Vontob auf Montoj gefflhrt

und hierbei Nräsefille tcnt der «druckenden Übermacht wiederum

anfjgeben mllBBflD. Der Liiidwebr ward daher der BefeU, eieb dee

mdiigenannten Ortei wieder sn bemichtagen; indes rttckten die

Bitaillone allmShllcb in das besdcbnete Bavin ein, eine ReserrB-

Batterie' der 11. Biq^ade warde in die Linie der Di^uoDe-AviUlerie

aber den Gmnd berfibergezogen nnd ihr NoiaaenUe als spexLelles

Objekt beeeiebneL Ge&ogoie Framoeen parierten nnsere Xdnie.

Mit hellem Blita, lautem Knall nnd kompakten weilaen Wölkchen

begrfi&ten flieh Aber der freundlichen Landecbaft die feindUehen

GeBchoBN in der blanen sonndnrchetrahlten Laflfc. Es war ein

anregendes Bild, snr Beechanlicfakeit blieb aber keine Zeit, denn

akbald ergriffen wir die OffenaiTC.

ZnnSehst hatte das 1. kombinierte poeenaebe Landwefar-Begiment

orsngflhen. In swei Trefibn formiert and in Halbbatsillonen ana-

einandergesogen eratieg dasselbe die H5he von Noisserille. Ifit dem

ersten Anlanf wurden die Ftanaosen durch das Bataillon Bawici in

das Dorf und die Weinberge nordSsUich von Nonilly surSckgewoffen,

weiter Toraudringen aber war unmöglich. Das Feuer dberlegener

feindlicher Hassen ans den deckenden Dorfgebauden nnd das einiger

Mitrsllleueen-Batteiien hemmte jeden Fortaohritt hier, wie auch bei

einer gegen den Ostaanm von Noissevillc vordringenden Linien-

Brigade des I. Armee-Corps. Das Bataillon Schrimm war auf Befehl

in dem Grunde swischen Servigny und Noisseville bis in die Höhe

letzteren Ortes vorgegangen, beständig Verbindung haltend mit dem

Bataillon Rawicz. Das GefSeeht in den dichten Weinbergsgärten

der nach Sudwest g^en NoniHy vorspringenden Servigny-Höhe war

sehr schwierig. Man sah den Feind fast garnicht, der in groiser

Zahl aus sehr guter Stellung den Grund wie da<? Noisseville-Platean

mit einem bestandigen nnd dichten Chaesepot- und Mitraillensonfeuer
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übenwh&ttete, welches viele Yerloate kerbeilahrte. Die 3. Gouipaguie

SdirimiD, welche rar KlSrong ^er Lage bie auf 300 Sehriti gegen

NouUly Yoxgeechidct worden war, geriet» als ana Neisaerille Tor^

brechende Abteihmgen von Fransosen nach Westen abiogen in ein

Erensfener. In soldier Lage galt es nur noch, die Gompagnie bei

dem befohlenen nnd notwendig gewordenen Znrilcfcgeben snm
Bataillon geschlossen in der Hand an behalten. Diea erreichte

der Gompagniefahrer dadurch, dals er Tor dem Antreten die Eann
mem ans den Gewehren nehmen lieb; gewifc eine Probe toh

Feaerdi8si|klin, welche jeder Linientrappe als Beispiel dienen kann.

So war die 10. Yormittagsstande heiangekommen, mit welchem

Zdtpankt nnnmehr auch das 2, posensche Landwehr-Regiment vor-

gesogm wurde, das Bataillon Kosten, mit der Dir^tion g^en die

WShe Yon Noisseville, das Bataillon Neutomysl gegen die HOhen-

range zwischen Servigny und Noailly. Heftiges Feuer empfing

ancb hier die yorgehenden Halbbataillone und vermochten dieselben

gegen Noisseville, das noch immer von beträchtlichen Streitkiaften

hartDÜckig verteidigt wurde, yorerst ebenfalls keinen Raum zu ge-

winnen. Dt r Feind wehrte sich mit dem Mut der Versweiflni^

nnd suchte den SchlQsselpunkt seiner Stellung durch Heranziehung

weiterer Verstärkungen zu halten. Vergeblich sein Ringen, die

Reserven erreichen Noisseville zumeist nicht. Sobald die Spitze t

einer Kolonne an den Westeiügang des Dorfes hprankommt, treffen

die Granaten nn'^rrer Batterien mit nie fehlender Sicherheit in die

dichten Massen, und in wilder Flucht eilen jedesmal die Franzosen

zurück. Dem Bataillon Neutomysl stellten sich auf der Höhe von

Serviguy in den Weinbergen zahlreiche Schützenschwarme, und

hinter einer Steinmauer etwa zwei Bataillone entc^fgen. Nur tin

kurzes Feuergctecht, während depspn rlie vorgesaudten Schüt/eri die

feindlichen zurücktrieben, darauf gegen die Weinbergsmauer flaukie-

reude Stellung nahmen, nnd mit lautem Hurrah und schlagenden

Tambours, stürmten die 2. und 3. Gompagnie gegen die Mauer

vor, welche der Feind nun in schnellem Rückzüge räumte. Zwar

ermunterten Bataillon.schef und Tauiltourmajor durch Wort und

That zu v?eiterem Widerstand; nutzlos, sie wurden niedergeschossen

und der Taaibourstock des 72. französischen Linien-Regiinent^ üel

in unsere Hände. Das geuauute Halbbataiilun war, dem Gegner

auf dem Fufse folgend, somit zwischen Noisseville und Servigny

und ein gut Teil darüber hinaus, vorgerückt. Noisseville, das

unterdes von unseren Batterien bei Servigny und einer herbeigeeilten

heeaendarmetidtiecfaen schweren Batterie in Brand geichoaaen war,
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aah lioh hierdurch bedenklich flankiert, und der Gegner begann

mint don auf diesen Ort geführten gleichzeitigen Vorstofe des

1. posenschen Landwehr-Regiments, des BatsiUons Kosten and einet

HalbbatailloDS vom Infanterie -Regiment Kronprinz zu weichen.

Unsere Truppen nisteten sich sofort ein und blieben im Besitz

des Dorfes, da alle weiteren Angriffe durch die fortgesetst trefi'liche

Wirkung nnssrer Artillerie schon in der Vorbereitung vereitelt

wurden. Die beiden Bataillone der westpreufsischen Landwehr-

Brigade bei Servigny hatten keine Gelegenheit, aktiv in den Kampf

einzugreifen, desto heldenmütiger kämpften die drei Bataillone in

und bei Failly. Fortwährend von (Icr Artillerie des Gegners be-

schossen, wiesen sie sieben Angriffe stets erfolfrreich zurück und

fugten, jedesmal nachstofsend, dem Feind» die erheblichsten Verluste

zu, hierbei wesentlich unterstfitzt durch die sehr gute Wirkung der

auf dem Platean von St. Barbe und nordwärts F;ully postierten

diesseitigen Batterien. P'reilich waren auch hier wie bei NoisseTÜle

die Verluste der Landwöhr nicht unbedeutend.

Gegen die Stellung Charly—Rupigny—Malroy hatte der Feind

nicht den geringsten Erfolg aufzuweisen. — Dem Rückzüge aus

Koisseville schlofe sich alsbald auch der linke Flügel des Gegners

an. In Echelons gingen die Franzosen im Laufe des Nachmittags

bis zu den Forts, welche nunmehr die Geschosse ihrer schweren

Kaliber gegen un.s schleuderten Gegen Abend h(y/A:,'^ das I. Armee-

Corps wieder seine alten Vorpostenstellungtiu, die Landwehr biwakierte *

während der Nacht in dem Grunde zwischen Servigny und Chäteau

Gras. Der kommandierende General des I. Corps ritt noch am
Abend des 1. September in unsere Biwaks und sprach jedem Ba-

taillon besonders, in markigen zu Herzen dringenden Worten seine

Anerkennung fBr die Leislaiigen im Gefedit nue* Seine Ezcellens

betonte, daft seit den Tagen der Freiheitskriege Land-
wehr xnm örsten Mal wieder in gröfserer Zahl die alt-

prenfsisehe Tapferkeit mit BInt and Leben besiegelt nnd
sich der Vfttor wttrdig gezeigt habe! — Anderen Tages nm
die Hittagszeit kehrten wir in das Biwak bei Olgy snrfick. Auch

die frassosiBche Annee hatte ihre früheren Positionen beiderseits

der Mosel wieder eingenommen.

Dsls der DonshbroehsTersnch Ba«une*s seheiterte, lag wohl snm

Teil in der fehlerhaften, nieht genügend dnrdidaditen Dteposition

xnm Gefecht. Wie hereits erwihnt waren unserer Setts auf hohen

Obersieht gew&hrenden Punkten dw Umgegend Beohaohtungsposten

»nfgesftellt. Von diesen aas vermoehte man jede gidlsere Bewegung
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in der Fflsfcang walmaDebmen. Selbst vorausgesetzt, dafs dies den

Franzosen unbekannt gewesen sei, so muTste der Marsch»!! doch

überluinpt vermeiden, Ab- und Anfmaisch seiner Tmppen im Aa-

gesicht seines Gegners geschehen zu lassen. Das Defilieren dreier

Armee-Corps nher die Mosel Iconnte nicht anders als mit soldiem

Aufwand an Zeit erfolgen, dafs dem durch den Augenschein orien-

tierten Gegner folgerecht dadurch Gelegenheit wurde, mit seinen

Gegenmafsregeln rechtzeitig zur Stelle zu seiu. Schon Iiierdurch

verlor das Unteruehraen an Wahrscheinlichkeit des Erfolges, mehr

aber und hauptsächlich wohl dadurch, dafs nicht mit hinreichender

Übereinstimmung gekämpft wurde. Rji'/aiiip briinchrichtigte den

Kaiser von srinom Mifserfolp durch Depeschen, die er am 1., 3. und

7. September expedierte, auch versuchte pt im Laufe des September

zu mehreren Malen, sich mit der Landesregierung in Verbindung

zu setzen, aber alle Depeschen blieben ohne Antwort und keiner

der Boten, fast ausschhefslich Soldaten, die sich freiwillig zn diesem

Dienst hergegeben, kam zurück. Der Marschall erhielt fortan einzig

und allein Nachrichten durch die bei Gefaii^^eiu u mitunter vor-

gefundenen deutschen Zeitungen oder durch I'arlamentaire, so weit

diese Auskunft geben wollten und konnten. Die Schlacht von

Sedaii und die darauf folgende Kapitulation des französischen Heeres

erfuhr er auf indirektem Wege durch die Hurrahs der deutschen

Vorposten und durch einen Arzt der internationalen Konvention,

f welcher deutsche Verwundete behandelt hatte. Von den Ereignissen

des 4. September wurde ihm durch einen Gelaiigeiitu Mitteilung

gemacht, welcher aus Ars entsprungen war. Sobald er durch das

preulsische Hauptquartier Bestätigung dieser Nachricht erhalten

hatte, setste er seine Truppen hiervon mit folgendem Tagesbefehl

in Kenntnis:

Ben St Uartin, den 16. September l9Kk
An die Rhein-Aimeel »Dem Berieht sweier ftaosdsischer

Zeitungen vom 7. nnd 10« September infolge , soll Seine Majestät

der Kaiser Napoleon nach der iiir ans ongOnstigen Schlaebt bei

Sedan in Dentschland interniert worden sein nnd nachdem die

Kaiserin mit dem Kaiseriichen Frinsen am 4. September Pteis ver-

lassen hat, soll sich daselbst eine ansfiUende Gevatt nnter dem

Titel »Regierung der nationalen Verteidigung« konstitoiert haben.

Generale, OfBaere and Soldaten der Rhein-Armee! Unsere mili>

tirisehen Verpflichtongen gegen das gel&hrdete Vaterland bleiben

dieselben; fahren wir fort, ihm m dienen, indem wir mit alter

Bingebnng and BSnergie um Gebiet gegen die Fremden, wie

Digitized by Google



Die Ludw«br vor Meii. 331

die sociale Ordnung gegen die böeen Leidenschalten verteidigen.

Ich biu überzeugt, dafe Eure Moral, wie Ihr so oft bewiesen,

auf der Höhe aller Ereif^nisse bleiben wird, und dafs Ihr den

früheren neut; Ansprüche auf diu Dankbarkeit und die Bewuuduruug

Frankreiclis hinzufügen werdet.«

Vom 1. September an war drei Wochen laug zwischen den

Belagerten und Belagerern eine Periode der Ruhe in soweit ein-

getreten als grölisere ünternehmnngen nicht stattfanden. Fast

taglich kam es dagegen zu heftigen Zusammenstöfsen awischen den

Vorposten nod beiderseitigen Patrouillen« Dies liatte seinen Grand

beaondeit darin, dafs, nMhdem ntii dem 8. die eisten Arbdten stnr

fortifikaiorischen YersOrlning der Einsehliebnngslinie beendet waren,

Seine Eönigliche Hoheit der Pzina Oberbefehlshaber gebot, die

Vorposten so weit Tonnschieben, nm überall nnmittelbare Bernhrang

der Schleichpatronillen und der feindliehen Vorpostenlinie stattfinden

wo. lassen. AUe anf Vorposten stehenden Truppenteile sollten Ge-

legenheit snchen, in kleineren PMronillennnternehmuogen die Über*

legenheit nnserer Trappen in der Felddienst-Ansbildnng nnd im

Sehielsen rar Geltung m bringen.

Im diesseitigen Lager ward inxwischen der Barackenhau nach

Mflgliehkeit g^rdert. Die Fortbildung der Compagoie und Ba»

taillone sowohl in der Binaelansbildung wie besaglich der Manövrier-

Ahigkeit nnd des stnunmen Ezerrierena im Gelinde, erlitt keine

Unterbrechiing nnd nntexstfitsten Eifer wie guter VfTille der Mann-

schaften dieses Bemühen. Strengste Disnplin, wie wir sie bei der

Linie gewohnt eiad, herrschte ttberall, die onnfltsen Schwäteer,

deren es vor den Gefechte so mandie gab, waren mit dem Ernst

der Kriegslage erstammt; doch es bedurfte bei der nun einge-

tretenen Pause in der bis dahin schnellen Beiheofolge kriegerischer

Ereignisse, der vollsten Hingebang aller Offiziere, einer fortgesetzten

strengen aber gerechten Leitung, um den Dienst und die Disziplin

auf dem gewonnenen befriedigenden Standpunkt sn erhalten. Die

Witterung war bis zur Mitte des September durchaus nicht gunstig.

BegMi und Kalt? wurden unerwünschte Zugaben für das Lager-

leben, so dals sich der Krankenstand ungemein erhöhte. Der fette

lehmige Boden, auf welchem wir lagerten, machte bei der beständig

annehmenden Nässe jeden Verkehr äulserst mühevoU und schwierig

nnd die Zahl der Mause venndurte sich in unseren gegen die Un-

bilden der Witterang doch nur geringen Sehnte gewährenden Stroh-

baracken. Mit warmer Fürsorge und groCser Energie traten dagegen

alle TorgesetgEten Behörden fqr die Erhaltung des Gesandheita-
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zustandes der Untergebm«!! ein. Anempfehlungen diätetischer

Regeln gingen mit der Ausgabe wärmender Sechen, als Deckim,

Leibbinden a. s. w. Hand in Heud. In allen bellten Orten wnrde

dnrch strenge Maßnahmen and militärische Überwachung eine

geregelte Strafseupolizci und tägliche Ventilation von Wohnnngen
wie Ställen herbeigeführt. Dies hat nnstreitig in hohem Grade

dazu beigetragen, dafii eigentliche Epidemien ferngehalten wurden.

Den 3. September waren das Bataillon Sprottau und die de-

tachierte ßskadruu des Reserve-Ulanen-Regiments von Pont-ä-Monsson

zurückgekehrt. Am 4. erfuhren wir mittelst Armee -Befehls die

Kflpitulatioü von Sedan und Napoleons Gefangennahme, und das

kombinierte westprenfsische Landwehr -Kegiment marschierte zum

Transport der Sedaner Gefangenen zonüchst nach Kemiily, dann

nach der Heimat aH.

Da wohl an'/uneliinen war, dafs iVIarssehall l>;i/aiue von den

starken •M-fflnirentran^porteu, welche uuimiehr du-. iMoael j)assierten,

auf die eine oder andere Art unterrichtet würde und sodann zu

energischen Unternehmungen schreiten werde, so wurde die Auf-

merksamkeit auf Metz und die feste AbschlieCsung der Festung

verdoppelt. Die VorauhSt tzuiigen auf gegnerische Initiative trafen

indes nicht zu. Zwar seLieii der Feind aus der ihm gewifs nicht

ent^ugeueii Schwächung der Landwehr- Division und der damit

auf siehen Bataillone reduzierten Zahl derselben am ö. gegen 7 Uhr

Abends Vorteil ziehen zu wollen, da sich bei ihm besondere Rührig-

keit bemerkbar machte. Bis Mitternacht harrten wir in unseren

Stellongüii , Gewehr in Arm, des Augrifis, doch er erfolgte nicht,

eelbei Fort St. JnKen Yersdionte nne mit Gesohoesen. Für den

9* war mit Einbrodi der Dunkellieit vom Oberkommuido die Be-

sehiebuug der frwnSaiaolien Lager dnrch Feld-Artillerie festgesetit

Die Bntaillone standen wihrend dieeer Kanonade bei nnansgesetet

atrSmendem Regen anf den Waffeopl&tien ihrer Biwaks nnter

Gewehr, am gegen etwaige AosfUle sofort bei der Hand zo sein.

— Fort St Julien mnlste nns in den bekannten Gefochtsstellungeo

vernmten, denn es warf mehrere Granaten naeh denselben. Dies

war nns gegenüber aber aneh die einsige Sevanehe des Feindes,

deren Zwecklosigkeit er bald einsehen mnfate. Auf dem linken

Moselnfer dagegen erwiderten die Forls und Tersebansten Batterien

der Festung das Fener liemlieh lebhaft. Als nnn nach Veilanf von

drei Stunden gegen 10 Uhr Abends der Kanonendonner Terrtnmmte,

durfte die 8tn»hhfltte wieder aufgesucht werden, deren Dngemfli»

lichkeit dadurch nicht gemindert ward, dais wir. Ins anf die Haut
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dturehnäbt, auch die Lagerstellen fast unter Wasser vorfanden. Ein

Abgeordneter des Kreises Meseritz der dem Bataillon Neutomysl

willkommene Gaben dankbarer Opferwilligkeit und Liebe zugeffihrt

hatte, und nun reich bedacht mit Briefen und Grnfsen an die teuren

Angehorigeti daheim, wieder von uns schied, hatte Zeuge sein

können, in welch Mannigfaltigkeit aich aaser Leben und Wirk«D

vor der feindlichen Feste abspielte.

Vom 11. bis 19. September trat das Niederscblesische Land-

wehr- Regiment in den taktischen Verband dts 1. Armee-Corps,

welchem gegenüber sich der Feind wiederum besonders regsam zeigte,

nnd kantonierte bezw. biwakirte während dieser Zeit in und bei

Vremy und St. Bajrbe; au den Femri tu kommen war dem Regiment

jedoch nicht vergönnt. Unterdes veratrich die Zeit auch bei uns

nicht ohne anregende Zwisclionfälle. Den 12. waren von den Eiu-

scbliefsuugs- Trappen Luftballons mit Briefen aufgefangen worden,

ans deren Inhalt hervorging, dafs sie von der Kommandantur in

Metz herstammten nnd der diesseitige Tagesbefehl vom 17. lenkte

unsere Aufmerksamkeit auf einen Spezialfall, in welchem selbst

dem schönen Geschlecht eine Rolle zuüel. Eine Dame näuilich

vüu mittlerer Gröfse, in blanem Kleide, elegantem Regenmantel mit

kleinem Kragen und rundem Hut. die sich für die Gemahiiu eines

franzosischen Offiziers ausgab, hatte iu MarangB um Erlaubnis ge-

beten, Metz besuchen zn dürfen, war aber nach Belgien zurück-

dirigiert worden. Trotzdem wurde dieselbe, reichlich mit Rdsegeld

feraeheii, bild dannf in entgegengesetzter Richtung und swar in

An anr Moaelle mit einem Cifilieten vergnügt promenierend, dann

in Jouy und Umgegend mü einem jüngeren nnd alteren Begleiter

fahrend, aogetvoflfon. Diese anf&llenden Wahmehmangen veran-

laisten das Oberkommando sn dem Befehl, die holde Sehdne tarnt

ihrem ritterlichen Schate an erhafteo. Ob ee gelangen, des Ter-

diehtigen Dreiblatts habhaft sa werden, iat nicht sa nnierer Kennt*

nie gekommen, an Anstrengungen dasa hat es sicher nicht gefehlt.

Mit dem Tsge der Bfiekkehr des Niedenddesischen Regiments

in das Lager bei Olgy inderte aich wiedernm das Bild auseres

Biwaklebens, das 1. Posenoehe Landwehr-Regiment warde naeh

Schlols Paoallj und dem Dorfe M^chy Terl^gt Es hatte diese Dis*

]<Aatioa den Zweck, doreh eine Zwisehenstellnog die Yerbindong

mit dem L Anne»-C!orpe fester sa machen. Bei Olgy minderte sieh

demnach die Zahl der Reeerre-Trappen auf 4 Bataillone, and der

Febd wnrde non aneb nne gegenllbv wieder nntemehmender. Es

kam an der Nordostseite der länsehlielsangsliQie sn einigen kleinereu
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GefecMen. welche besonders wohl zu bezwecken «chienen, die uahe

geler^enoii ( h'tschaften auszufouragii reu. Bei den Eelagerteu herrsrbte

Vitreits Mangel an Nahrungsmittfln jeglicher Art, man hatte be-

ginnen müssen, zu Pferdefleisch seine Zuflucht zn nehmen: üher

100 dieser Tiere wurden täglich geopfert. An t auglich nahm mau
die allenfalls entbehrlichen Trainpferde, bald aber mufsten auch

Reit- und Zugpferde der Kavallerie und Artillerie herhalten, mit

deren fortschreitendem Verbrauch das franzosische Heer iuiuier

weniger geeignet wurde, gröfsere Unternehmungen auszuführen.

Nebenher wurde femdlicherseitb nichts versäumt, die SicherstelUiug

des Platzes zu vervollständigen, denn der Aussicht beraubt, einem

auriickeuden Entsatzheere die Hand reichen zu können, mufste der

Marschall sich zu der Ansicht bequemen, die weitere Eutwickelung

der inneren Verhältnine seines Vaterlandes unter den Mauern von

Mets absawarten. Hau half den USngeln der Forte und Festung»-

verke nusb Möglichkeit ab lud iniclite die mgeadiobenen Ter-

•obanzten Stelinngen dnrcli Veraiftrknng immer nnmganglioker.

Yon nnaeren Biwake konnte man die Arbeiten am Fort St Julien

gans dentliek mbrnebmen. So eotatand mit der Zeit ein Enna

pomageier Befestigungen, der die Forts sehr sweekmftbig mit ein-

ander Terband. Um den bereits ffihlbsr werdenden Nahrnngmorgeii

nach MiSgliebkeit abznhelfeii nnd das SelbetgeAhl der Tmppen im

Wege des Kampfes wieder zn beben, bescblofs Basaine gegen

Ende des September gewaltsame Fonragiernngen.

Am 2S. September er^^ffheten die Forts St. Julien nnd Qoeolen

gegen 11 Ubr yormittags pl^tslidi ein wobigenihrtes Feuer auf die

dem Baum swiseben beiden gegenllbentebenden EÜnseblielsungs-

tmppen. Solcbe Kanonade war der gewdbniiebe Vorlanfer eines

feindlichen Ansfims* Sofort traten demnach die Thippen der Be-

serre-Diviston unter Gewehr, sum Qefeoht aber gelangten sie niebt,

obwohl im Laufe des Kadimittags das Detachement PsonUy-M^bj

nach St Barbe heiangesogen wurde. Bd seiner Ankunft dortselfast

war der Feind bereits wieder In den Fiats sorflckg^gangen. Das

1. Posensche Landwehr-Regiment blieb nun noch w&hrend der Nacht

im Biwak bei Serrigny. Den 23. nahmen die Fransoeen das Oefecht

auf denselben Punkten wieder auf, wie Tags iutot« Um 4 Uhr

nachmittags abermals zahlreiche Kanonenschfisse aus den genannten

beiden Forts und Allarm bei der Reserve-DiTisioD, deren Truppen

schnell in den ihnen für den Kampf zugewiesenen Stellungen bereit-

standen. Nicht lange, so hatte sich dem Donner der Geschütze auch

lebhaftes Oewehrfeoer beigesellt« das g^gen 5 Uhr nach Norden hin
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wdtaro Aiudehnwig gewann. Unter dem Scbatie sablreicher

Batterien drang franzosische Infanterie aus dem Grimmont- Gehölz

in DordöstUcher Richtung und auch gegen Chieulles und Rupigny

vor, man schätzte ihre Stärke auf wohl 25,000 Mann; Teile der

Infanterie -Regimenter Nr. 19 und 81 traten in das Gefecht; die

vereinigte Wirkung der deutschen Artillerie nötigte schliefslich den

Gegner, auf ein weiteres Vordringen zn verzichten. Als Beispiel,

wie wenig unternehmend die feindliche Infanterie war, diene Fol-

gendes: Das Bataillon Schrimm hatte den Befehl, in Oemeinsdiatt

mit einer Eskadron Ulanen, zwei Batterien, welche auf der Hohe

zwischen Charly und Rupigny gegen Vany, Villers l'Orme und bois

de Grimmont aufgestellt wurden, zu decken. Das Bataillon hatte

zügleich die Sicherung des linken Flügels der ganzen Aufstellung

der ße&erve- Division zu bewirken, wobei freigestellt blieb, später

den Umständen gemäfs gegen Vany selbst Torzudringen, wenn von

dort nicht ein zu heftiges Gewehrfeuer erfolgeu würde. Auf dem

Marsch von Charly in die befohlene Stellung wurde das Bataillon

vom Fort St. Julien mit Granaten beschossen, in der sehr gefährdeten

Stellung aber später von Chassepotfeuer gar nicht belästigt, ob-

gleich von einer I eldwachc des 3. Linien- InfantHcrie - Rt;giments in

Erfahrung gebracht war, dafs in den Weinbergen östlich Villers

Torme, wie zwischen diesem Ort und dem bois de Grimmont, fran-

zösische Infanterie sei. üm 7 Uhr war mit der hereingebrochenen

Dnnkelheit der Geschützkampf beendet. Die Kavallerie ging vor,

gegen Yany and bok de Griamoiit bin daa Tenain anfinikttien;

das Bataillon folgte in iwd Treffen mit gani knnen Diatamen und

bitemUiDt die Scbfitzen diebt Tor der Front, in der Hoffirang, mit

dem Feinde noeb bandgenmn an werden. Naeb einigen Taoaend

Sebritten dieeee geeobloeaenen Vormarscbee überbraebte ein Adjutant

den Befebl, nach dem boia de FaiUy sorttekangeben. Vom Feinde

war aoeb dnrcb die übuien niebt eine Spnr mebr anftofinden ge-

weaen.

Die Gnia der Beaenre-Diviaion waren, wenn anoh niebt mr
Tbitiigkeit gebngt, eo docb dem Fener des Forte 8i Jnlien aoege-

setai geweaen, die Geaeboeee eeblngen nmeiet in die Intervallen der

GefecbtskSirper ein. Bei der ArtiUeiie nneeiee linken FUgeb acblng

eine feindlicbe Granate auf ein Gescbfiti, eine andeie Terwondete

4 Pferde, Menaeben wurden niebt getrolÜBn. Gegen 6 übr, ala der

Kampf beim I. Aimee-Gorpa befüger geworden, rnekte daa 2. Poeenecbe

Landwebr-Begiment anr Üntentfltanng naob Yremy, natfirlicb gab

Fort St. JnHen das Qbliebe Gekii. Wirknngalo» gingen die Ge-
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schösse unmittelbar vor« hinter und neben den rabig marschierenden

Kolonneu in den Boden. Der Berliner Witz bemächtigte sich dieses

Umstände« sofort mit treffenden Schlagworten, die trotz der Gedadir

HniDor und frischen Gr^st in der Truppe erhielten. Ohne in den

Kampf haben eingreifen XU können, kehrte das Regiment nach Ein-

brach der Dunkelheit in seine Biwaks zurück. Das Gefecht hatte

bis Sonnenuntergang gewährt und endete damit, dafs der Feind wie

am Tage zuvor, ungeachtet aller Anstrengnngen, nur geringe Pro-

viant-Vorräte fiewnnn. Die Voraussetzung, dafs das Gefecht er-

neuert werden wiini« . luclt uns ani folgenden Tage von morgens

4—9 Uhr wieder m den Gefechtsstellungen nnttr dem Gewehr,

Zwar fielen in aller Frühe einzelne entfernte Kanonenschüsse von

beiden Seiten, hierbei behielt es jedoch sein Bewenden. Allar-

mieningen fanden in den nächsten Tagen wohl noch mehrfach btatt,

zum Einnehmen tler Gefechtsstellungen kam es aber nicht mehr.

Mittlerweile kehrte auch das westj reufsische T^nd wehr- Regiment

vom Gef;iugeiitr;in»port ans Deutschland zurück uud das Bataillon

Sprottau wurde zu den Einschliefsungs-Truppeu vor Thiouville ab-

kommandiert, dessen Besatznng sich besonders unternehmend und

rührig i^rte. In dem Bi^vak l)ei Ülgy befanden sich hiernach das

weBtpreu[aisclie Landwehr- Flcgiment, 2 Bataillone des niederschle-

sischen, 2 Bataillone dm 2. Posen.Hchen Landwehr- Regiments em-

schlieCslich des nach dem Brü( kenkt^pt bei Argancy abkommandierten

Bataillons, welches alle 6 Tage wechselte, die 2. schwere Batterie

der 5. und sämtliche Reserve- Batterien der M. Brigade, das Reserve-

Ulanen- und das Reserve-Dragoner-Regiment. Die beiden Liaien-

lofanterie-Regimenter und in Geschötzstanden bei Charly and Malroy

2 Bnttsrion der 5. Brigade, standen wie bisher anf Vorpwtan.

Der 27. September, der Tag, an wMusn. die ünterbiadlnngen

mit der belngerfcen Festung Stnlshug begennen, brMibte nns eine

Übemsobnng, die bei gt^bsnt TreflUcherheit der feindlieben Ar-

tiUerie sehr ?erderb1icb bitte ans&llen können. Des Mittagessen

im Leger wer bereitet, in Gruppen setsten sieb die Webrlente tum
Genuls des ein&cben Mahles am die dampfenden Koobgescbirre in

und neben den Hfitten nieder, da pUMsUcb «diwinnt etwas sausend

dnrob die Luft Aber unsere Köpfe bin nnd ein Gesebois scbwersten

Kalibers schiigt 10 Sebritte binter den letaten Baraeken mit

Schmettern nnd lantem Knall in die Erde, Staub, Steine und Erd-

schollen emporsdilendemd. Die nmberflisgenden Stücke fenden

gltt^ieberweise kein Ziel und wühlten sieb nur in den Boden mn.

Der errten folgte bald eine swdte Granate, die neb mit starlm
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KuU sberniak wirknogslos hinter dem Infanterie-Biwak entlud. So

walirte es eine gute Simidet in die Gewehfpyiamiden einaelner

Bataillone schlagen ecfaliablich Treffer ein, einige der Gewehre

werden nnhmiichbari ein%e nur beechidigt, andere umgeworfen. Eine

Granate fittui in eine Strohhfitte mitten awiaehen emende Wehr-

lente hinein, ohne za krepieren, ohne su verletien; alle übrigen

Getehoose des Fort St. Julien fehlen zwar die Plätze unseres Biwake

nieht, eetaen sogar mehrere Hutten in Brand, aber Menschenleben

gehen merkwürdigerweise nicht verloren und die Verwundungen

sind auch verhftltnism&fing nicht zahlreich und unbedeutend. Noch

selbigen Tages aber wurden auf Befehl der Division die Baracken

abgebrochen und die Biwaks weiter rückwärts gelegt. Die west«

preußische Brigade etablierte sich nördlich Olgy, das 2. Posensche

liBudwehr-Begiment in dem westlieh der Boozon viller Chaussee be-

legenen Einsehnitt des Baches, der, TOn Paoully kommend, bei Ar-

gancy in die Mosel tritt. Eben war binnen, sich an der

sicherem Stelle wieder einzurichten, da erfolgte unerwartet am
1. Oktober morgens 3 Uhr der Befehl zur Marschbereitschaft.

Diesen mochte wohl die Erwägung veranlafst haben, daCs man nach

der Kapitulatinn v^n Strafsburg und Toul es für wahrsicb pinlich

hielt, Bazaine wcrdr den Vpr^nrh marhen, sich nunmehr in nord-

östlicher Richtung nach dem nur wenige Meilen entfernten neu-

tralen Luxen 1 Im rg durchzuschlagen. Der bereits seit einiger Zeit

wabrgenornniene Austausch von Leuchtsigualen zwischen Metz und

Thionvillc und (lie Wahrnehmung, dafs der Foind westlich des

Forts St. Juheii eine Öchilfbrücke über die Mos^ l t^eschlagen , auf

der Insel Chambi<*re an einem weiteren Ubergang arbeite, tnufsten

TO dieser Vermutung fuhren. In diesem Falle hatte die Reserve-

Division dem ersten, massigen Anprall der tiauzösischen Khein-

Armee entgegentreten müssen und solchem war sie bei ihrer ge-

ringen Kopfzahl nicht gewachsen. Auf Anordnung des Höchst-

kommandierenden hatten demnach das X. Armee-Corps und

die Reserve- Division in den gegenseitig eu Au fätellungen zu

tauschen. Unsere Vorposten blieben so lange stehen, bis sie durch

Truppen des genannten Corps abgelöst waren, analog wurde auf dem

linken Moselufer verfahren, wo nun die Landwehr in die erste Linie trat.

Bei Argancj passierten wir den Fluis und gegen 8 Uhr morgens

war die Ablfieung unter den Augen des Feindes Tolhogen. Die

nunmehrige Yorpostenlinie der ReserTe-DiTislon begann

am Bfoselnfer, Malroy gegenüber, ging sudlieh graodes Tspes auf

Ladottohamps, St. Agathe und das bois de Woippy. Durch Über^
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ingen der Beaatioiig TOn Villefs les Plenois an das n«T>aiisftehende

in, Armee-Corps war die landwekr in Rfickadii auf die geringe

SMirke ibrer Bataillone erleiehtert werden. TBdtungen und Yer-

wundongen In den Gefechten, Ruhr und ErUHnngen hatten unsere

Reihen erheblich gelichtet^ so dals die Kompagnien dmofaschrnttUcb

kanm 140 Köpfe zahlten.

Die Deckung des Terrains östlich der ThionTiller Cbaossee war

der Posenschen, wesiUeh dieser StraCse der westpreufsischen Laad-

wehr-Brigade abertragen, deren jede mm über 5 Bataillone ver-

fugte. 2kl den Vorposten verwendete jede Brigade 1 Bataillon.

Tu dem westlichen Abschnitt standen die Kompagnien in den beiden

Waldpansellen nördlich des bois de Woippy hk vor Point du jonr

and in Believue verteilt, bei der Poseiischen Brigade hatten 1 Kom-
pagnie St. Remjt 2 grandes Tapes besetzt und 1 Kompagnie war

in der Moselwiese nahe dem Ufer und gegenüber der Mühle von

Olgy etabliert. Vorwärts dieser Stel Inngen befanden sich in

St. Agathe, Schlofs L<adonchamps und von da in östlicher Richtung

bis an die Mosel heran die Feldwachen, deren Stellungen im offenen

Gelände durch Erdanfwnrfe verstärkt waren. Die Posipnliinp war

eingegraben. Zwischen dieser ersten und der Haiiptvertpidigungs-

linie Feves-Pemecourt-Amelange waren diu lu']ilis, je oin Bataillon,

aufgestellt, bei f1f>r wcstprenfsischen Bri^Mde das Bataillon ge-

8chl(^eQ in der Hüho von Nnrroi, dmi soirenannten Jfiger- Lager,

bei der Posenschen Brigade östlich der Thionviller Chaussee, stand

1 Kompagnie hinter einem Verhau nördlich St. Remy, 2 Kom-
pagnien hielten les petites tapes besetzt, 1 Kompagnie deckte vis-a-

vis Olgy die Moseiniederung. Die R^erven lagerten in und bei

den vorgenannten Orten der Hauptverteidigungslinie, das 19. und

81. Regiment standen in und bei Mezi^res, die Reserve-Batterie de^

11. Brigade im Biwak bei Amelange, das Quartier des Landwehr-

Divisions-Kommandeurs befand sich in Semecourt. Die Gehöfte und

Ortschaften waren iiiich hier zur Verteidigung eingerichtet und

Schützeiigräbeu in ;illen Abschuitteu ausgehoben. Südlich Freraecourt

war eine 12 pfundige Batterie aufgestellt; auf der Höhe südlich

S^mecourt, durch Brustwehr und vorliegende Schützengräben, später

auch durch Drahtzäuue geschützt, standen zwei schwere Batterien

der 5. Brigade, die leichte Batterie 800 m westlich JAiiahm. Der

Sicherheitsdienst war so geregelt, dafs nach 24 stfindigem Vorposten*

dienit die B^He, in die vordente Beihe rfickend, dmeh Truppen

aoB der Reserreitellang er^nst wurden, wShnnd die Vorpoeten
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naek abo swainal 24 Stonden Diemi in swfiter and enter Linie,

xar Beserve snraol^ngen,

Ali die Bataillone FVejatadt nnd Neniomyil aar AblSanng der

Ybrpoaton des X.. CSofpa Tonaanebierten, worden de von Fori

Flappenlle, den Batterien bei Maison roage, St Eloy nnd vom Port

St. Julien beschossen. Disee Orfilae wiederholten sich fast tSglidi,

woTon die Geholte les grandea et petites tapes, St. Kemy nnd

St. Agathe nur m dentUch Zeugnis geben. Vor ihrer Infanterie«

linie, welche aieh nna gegenfiber von der Mosel über Thury, n&rdlich

Maison ronge nach Woippy er?;t reckte, hatten die Franzosen Ve»

detten der cbaMeurs ä cheval. Wenn dieae mitunter zu keck yor-

ritteo, nm in meist wirknngsloeen SdiOssen auf Ablösungen, Pa-

trouillen nnd einzelne Reiter ihre Bravour zu bethatigen, dann

nügten zwei freiwiUig sich meldende Wehrlente, den Gegner durch

kühnes Vordringen auf freiem Felde zunächst zum Zurückreiten im

Schritt zu bewegen, fielen aber von der schnell nacheilenden Pa-

trouille einige wohlgezielte Schüsse « so kam Eile in die Chasseurs

und dem kecken Hohnsprechen war ein Ziel gesetzt. — Hanshalten

mit Munition für Chassepots und Geschütze, Schufediatanzcn und

Zielobjpkte, allep das schien bei den Franzosen keine Rolle zu

spielen, sie waren zu frieden, wonn es bei ihnen nur knallte. Auch

in anderem betätigten sich merkbare Gegensätze zwischen beiden

Parteien. Bei uns inaravolle Ruhr in jeder Bewegung, beim Feinde

dagegen Unruhe, zur Reveille und Ketraite gab es auf der anderen

Srits- stets einen wahren Hölienlarm; Trommelwirbel, iiarnerklang,

dazwisciien volltönige Musikstücke erschallten ii tempo und ohne

Pausen Viertel- und halbe Stunden lang. Bei uns hörte man kein

Signal. Die Änderung in der Truppenaufstellung nnd die durch

uns schwächer gewordene Besetzung des linken Moselufers war ja

dem Feinde jedenfalls nicht entgangen. Wenn man nun aus der

Sprache französischer Zeitungen Schlnfsfolgeruugeu zog auf das Ur-

teil der gegnerischen Generale über die Landwehr, so mochte bei

diesen wohl die Ansicht gelten, dafs mit den älteren Soldaten ein

leichteres Spiel sei, wie mit der Linie. Vielleicht auch spekulierte

Bazaine, der, wie sich spater herausstellte, über die nationalen Be-

standteile unserer Truppe genau orientiert war, auf die alte Waffen-

brüderschaft zwischen Frankreich und Polen, jedenfalls erachtete

man im feindlichen Lager die Stelle, wo eich Landwehr befandt

ala die geeignetste, um die biakw mifelnngenen Veianehe dea Waffen-

glückt SU wiederholen. Sohon die Nackt Tom 1« aum 2, Oktober
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gab hierfür den Beweis. Um Mitternacht griffen mehrere Bataillone

unter dem wüsten Ruf: >La Landwehr, vive la Landwehric die nur

30 Mann starke Feldwache in SchloCs Ladoncbamps überraschend

und gerade zu der Zeit an, als die Ablösung unterwegs war. Der

schwache Posten wurde natürlich trotz aller Gegenwehr nach

8t. Remy zurückgevrnrfen. Ans dem Schlofspark tönten alsbald

Axtschläge, wirre Stnnineu und laute Kommandoworte durch das

Dunkel dpf Nacht nach 8t. Remy h«*rfi}ipr, Zeichen, dafs die Fran-

zosen eitrigst bemüht waren, das eroberte Gelände in anerkannter

Meisterschaft sofort in feste Hand zu nehmen. Mit Hülfe der im

Dorf postierten wie der Replis-Compagnie (Bataillon-Kosten) wurden

der Südausgang von St. Remy und du anstofsenden Schützengräben

unverzüglich besetzt. Die Ft ldwarhe in 8t. Agathe war bei dem

Verlust von Ladoncbamps ebenfalls zurückgegangen. Nicht lange,

80 wandte sich der Feiud von Ladonchamps auch gegen uusere

Stellung in St» Bemy. Ein Hagel von Gewehrkugeln leitete den

Vorstofs ein, ron unserer Seite Hei kein SchuCs eher, als bis der

Gegner nalie genug war, um in der Dunkelheit einigermaßen kennt-

lich zu werden, dann aber auch empfing ihn lebhaftes Schnellfeuer

und eilig zogen sich seine Bataillone nach dem Schlofspark zurück.

Inzwischen wurde die Besatzung von St. Remy noch durch eine

Kompagnie aas petites tapes verstärkt nnd nachdem das Gefecht bis

5 Uhr früh geschwiegen, stürmten die Franzosen mit noch größerer

Übermacht als sovor sowohl gegen St. Remy, als Beüem« vor.

IVotB wiederholter Angriffe gelang es ihnen aber nicht, weder von

dem einen, noch dem anderen Ort racfa nnr Tornbergehend Besiti

la ergreifen, aber aueh muere Yeimcbe im Viedeveroberong von

Ladoncbamps mniaten aufgegeben werden. Als es endlich gsgen

7 Uhr frnh einer Kompagnie des Bataillons EVeTitadt gelungen war,

sieh in 8t. Agathe wieder feslsosetien, minderte der Feind seine

Kampflinie allmihlieh, das Gefecht wnide merklieh eehwfteher nnd

nm 11 Uhr schwieg das In&nteriefener ^^budieb. Nnr der Artillene-

kampf wurde fortgesetat und zwar nnaereieeitB durch die hei

Fr&nieonrt nnd Sem^oourt aufgestellten Batterien, die bereits seit

6 Uhr früh ihre Geschosse naeh Ladonchamps und Maison louga

schlenderten. Der Feind blieb nat&rlicb die Antwort nicht schuldig.

Noch wShrend des InfanteriegefSBchtes war eine leichte Beserre-

Battene der 11. Artillerie-Brigade xwisohen 8t. Bemj und lea

giands tapes im fkeien Felde gegen Ladonchamps anlSgefiihren. Auf
dieee ungedeckten mit aufierordentlicher Brarour bedienten Ge>

ecfaHtae warf sich natQrlich sofort das Fener der feiiidlicfaen Batte-
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rion bei St. Eloy, Maison rouge nnd das df-r scliweren Kaliber vom

Fort St. Julien. Ein weiteres Ausharren ward dadurch ymt Un-

möglichkeit, mit Verlust von mehreren Pferden und Mannschafteu.

ging die Batterie ins Biwak bei Amelange zurück. Gegen Abend

geriet Ladoncfaamps vorübergehend in Brand, mit Einbruch der

Dunkelheit trat günzliche Stille ein. Bis auf die vorgeschobeueu

schwach besetefcen Posten Ladoncbamps and St. Agathe hatte die

Landwehr ihre SteUang anaBchlie&fich mit den Vorpoften und den

Replis-Bataillonen sa behaupten Termocht, Ladooehamps war man
aber genötigt, in den Händen des Feindes zn belassen. In Frandon-

chamffö, dem Standort eines an der Abteilung in les grandes tapes

gehörigen ünteroffizierpoetens, lagerte noch viel Getreide, dies

schienen die Franiosen nbrasehen zn haben; am ihnen diese Vor-

ritte aber auf alle FSUe sn entsiehen, wurde der Ort am 3. Oktober

von uns angezündet und fast niedergebrannt Die Forts rSchten

sich durch Eröffnung eines starken, aber ziemlich wirkungslosen

Geschfitzfeners auf die diesseitigen Vorposten.

Die Not muCate in Metz wohl bestandig und schnell wachsen,

denn die Franzosen zeigten sich taglich in grober Zahl vor unserer

Front zum Kartoffelsuchen. Die Mannschaft enchioi hierbei mit

umgehangenem Gewehr. Die Versnchung, solcher Unbefangenheit

Grenzen zu setzen war stark, aber ganz bestimmte Befehle verboten

uns den ersten Schufs und so tiat denn keine Störung dn. Der

Vorpostendienst aber blieb fnr uns äufserst anstrengend, denn nach

zweltSgiger Ruhe lagen wahrend 48 Stunden anch die Nächte hin*

dnreh Vorposten und Replis Gewehr im Arm in Stellung. Auf den

Wiederbesitz von Ladonchamps schien man von oben herab gro&en

Wert zu legen, deshalb eröffneten am Abend des 5. Oktober

mehrere Batterien der Reserve-Division ein ziemlich heftiges Feuer

auf ilas verbarrikadierte Schlofs. Von diesen Batterien stand eine

hei Feves, eine östlich Semecourt, eine an der Thionvilh r-rhaussee

und eine südlich Amelange* Erst die Nacht machte der Kanonade

ein Ende. Nächsten Tages, sobald sich ein dichter Morgennehel

verzogen hatte, begann unsere Artillerie <hi'^ Feuer wieder und

unterhielt es wohl 2 Standen lang, aber die beim Beginn der Be-

schiefsung in dichten Gruppen entflohenen Franzosen verstärkten die

Besatzung des festen Schlosses sofort wieder, als das Feuer erloschen

war. Aus den Reserve-Truppen wurden um diese Zeit zwei Com-

pagnien des Bataillons Schrimm zur Ablösung des 10. Jäger-

Bataillons nach Moyeuvre la grande gegen Franctireurs detachiert.

Es blieben sonach nur noc]) 9'/,, B;if-nllone Landwehr zum Gefecht

jBkibiek« Ib dit MoImIm Aioim mm* Mmim, Bd. LUJU., & ttft
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verfugbar und zwar die Bataillone Görlitz, Muskau, Posen, Freystadt,

Samter, Neastadt, liawicz, Neutomysl, Kosten und Va Schrimm.

Gertlchtweifte verlautete, dab Bazaioe eineu neaen AusfiaU in

nördlicher Richtung beobncktige, nicht nnr die Anssagen von

Überl&afern deuteten htentiif hin, sondern anch die ans beknnnten

Thatsechen, data in den letaten Tagen eine gana besonders hervor^

tretende Hfihrigkelt in der Festongahesatanng herrschte, höhere

StSbe wiederholt Rekognoasiernngen vornahmen und dab oberhalh

des Platsee nunmehr neue Brücken fertig gestellt waren. — Baiaine

hatte, wie sich ^äter herausgesteUt, auch in der That die Absicht,

anf beiden Moselufem gegen Thionville vorBabrechen, lieb das ge-

plante ünteraehmen aber ohne sichtbaren Grnnd wiedenim fallen

und heschr&nkte sich anf einen mit stärkeren Kräften ausgeffihrten

partiellen Vorstofs in der bereits angedeuteten Richtung. Am
7. Oktober erfolgte derselbe und ist er wohl der bedeutendste in

der Schlubperiode der Ereignisse vor Mets. Schon am frühen

Morgen begannen die Forts St. Qnentin und St. Julien laut su

werden nnd in der südlichen Moselniedening schritt der Gegner

«um Angriff auf die Stellungen des II. Armee-Corps hei Ars sur

Moselle. Diceer Teil des AnafaUs war wohl kaum emstlich gemeint,

sollte vielmehr unzweifelhaft die Auftnerksamkeit der Einschliebungs-

tiuppen auf jene Richtung hinlenken und dafür die Wachsamkeit

der Übrigen Fronten, vorzugsweise der nördlichen, einschläfern;

auberdem hinderte dichter Nebel (la.s Obs(>rvatoriom, die Ansammlung

feindlicher Massen sädUch des bois de VVoippy zu erkennen. Eben

war der Divisions-Couimandeur von der Besichtigung unserer Linien

anrücl^ekehrt, als Meldungen von Horimont mit deuen der Vor-

posten (intrafen und schon krachten Gewehr- und Kanonenfeoer.

üm 1 Uhr waren die Franzosen in sehr bedeutender Zahl vorge-

brochen und giugen, den rechten Flügel an die Mosel lehnend, ohne

Aufenthalt« überraschend schnell auf St. Remy, les grandes, les

petites tapcs und Hellevue los. Das Nachtgefecht von Ladonchamps

—

St. Remy hatte sie über unsere Stellungen und deren Starke hin-

reichend orientiert. Die 4 schwachen Landwehr-Bataillone der

vordersten Linie, Kosten, Rawicz. Freystadt, Görlitz, begegneten

den nun unmittelbar folgenden raschen und massigen Angriffen

awar mit aÄhester Ausdauer und gröfster Bravour, z\vati'_nMi Hen

Gegner mannigfach /um Rückzüge, indem es wieflerholt zum er-

bitterten Kampf mit Kolben nnd Bajonett kam, schliefslich aber

hatten sich unsere braven Truppen verschossen, waren niedergemacht,

abgeacbnitten oder surückgeworfen und die mit unaufhaltsamem
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UngMtSm vordringende Übernucht des Feindea aaih sich als Herr

der Angiifispnnlcte, bevor noch diesseitige üntersttttBong heran-

kommen konnte. Als der Kampf io grofser Heftigkeit entbrannt

war, Schafs auf Schuls nnaufhörlich folgte, MnnitioDsmangel eintrat,

ging noch der Patronenwagen des Bataillons Kosten aas Amelange

nach les grandes tapw Tor. Ungeachtet des heftigsten Feuers, dm
den Mittelreiter tot za Boden streckte, den Hinterreiter und drei

Zugpferde verwundete, fahr der brave Vorderreiter in das Gehöft

hinein. Auch Bellevue ging ungeachtet der tapferaten Gegenwehr

des Bataillons Freystadt binnen knrz<^r Zeit verloren und die an-

grfti/fnden Waldparzcllen wurden nur durch das schleunige Eingreifen

der Artillerie gerettet, dann aber auch uuf das Tapferste gehalten.

Die schwachen Reserven der Division konnten zor Erleicliifrimg

der in so ungleichem Kampf verwickelten Vortruppen nicht »ofort

verwendet, muDsten vielmehr fürs erste für die Hauptstellung Fives

—

Senu'coiirt—Amelange '/nitirkgi-hriUfn werden. Erst als dir- Nachricht

einlief, dafs sich die Liuieu-lutauterie-Ilepnienter Nr. IG and 57

dos X. (V)r|).s zur Unterstützinif^ der Heserve-IMvisictii in Bewegung

gesetzt iiatten, gingen die Liiiidwehr-Hataillone Neustadt und Nen-

tomysl, VM zwei Treffen in ('ompagnie-Kolonnen auseinandergezogen,

über die ganz freie Ebene ge«^en le« grandes tapes vor. Gleich

beim Vorbrechen aus Amelange wmib'n die \'<'r<feben(lea von

mörderischem <ie\vehrf'euer empfangen, dus der in siclii-itn Dn ki.i;;|en

ziehende Feind nnunterbrociien unterhielt, trotz der orhebiiciisten

Verluste blieben aber die Bataillone im V^orrÜLkfii, angefeuert durch

diis Beispiel ihrer Oftiziere, von denen viele toi odtr verwundet zur

Erde sanken. Ktwa 300 Schritt vor les grandes tapes war nun

aber jedes weitere Vordringen zur absoluten rnniöglichkeit gemacht.

Flanken- und Fmutalt'euer in unbeschreiblicher Menge überschüttete

die Unseren; Ackerfurchen, ein nasser Graltea and einzelne Haufen

trockenen Kartoffelkrautes warm die .schwachen Deckungen, von

denen aus nun aucli unsererseits das Feuer lebhaft erwidert wurde.

Wiederholte Versuche, mehr Elaum nach vorwärts zu gewinnen,

mulsten immer wieder aufgegeben werden.

Mit dem Vorgehen der Bataillone Neustadt und Nentomyel

hatte anch die westpreulüdsche Brigade den Befehl erhatten, BeUevue

wiedervanehmen; bis dahin war dieselbe aller Anstrengungen un-

geachtet nicht Termögend gewesen wieder Toraudringen, die Übermacht

des Fmndes war anch hier zu grofs, sein Feuer an hageldicht.

So hatte das Gefecht längere Zeit hindnrdi gestanden. Iniwischen

aber waren eowohl sämtliche Batterien der Beserre-DiTision als anch

28*
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von dem HShenrücken swiscben Argancy—Olgy—Malroy Batterien

des X. Armeekorps gegen die feindlichen Stelinngen nnd gegen

das nachrfickende nicht unbetrSchiliche sweite Treffen der Fran-

zosen wirksam anfgetreten, obwohl die schweren Kaliber von

St. Jnlien sieh bemühten das Fener unserer Gesehütza m stdren.

ünterstützt von einer Brigade des III. Corps, welche Ton Nonroy

orrnckend sich des bois de Woippy bem&chtigte and hier greise

Massen des Feindes festhielt, stieCi nun die westpreolstsche Brigade

mit Hfilfe eines Bataillons 19. Idnien*Begiments auf Bdleyae Tor

nnd nahm diese Stellung wieder. Um 5 ühr begann ancb

im Moselthal das Vorgeben der gesammelten ReserTe-Tmppen der

Difision, die Regimenter 19 und 81 dirigierten sich anf St. Bemy,

die Brigade des X. Corps, welche bei Argancj den Flnis fiber-

schritten hatte, drang mit einem Bataillon gegen les petites tapes,

mit awei Bataillonen gegen les grandes tapes, mit einem Bataillon

hart am linken Flnfeafer yor Bei dem Erscheinen dieser Unter-

stütznngen gingen auch die Bataillone Neustadt und Neutomysi

sogleich wi< (L r zur OffensiTe über, wacker hatten sie bis dahin in

der völlig schutzloseu Ebene ausgelialten und sich fast vrrschosse«.

Mit lautem Hurrali stürzte Linie und Landwehr auf die feindlichen

Reihen and um 7 Uhr Abends befanden sich alle bisherigen

Positionen wieder im Besitz der Beserve^Division. Der

linke Flagel unserer Vorposten -Aufstellung an der Mosel war von

einer Compagnie des Bataillons Kosten während des ganzen Gefechts

mit f^länzi'Tidem Mut und tapferer Ausdauer behauptet worden* Im
Schutz des mittlerweile oin^etretenen Abenddunkels und des nun-

mehr aufsteigenden dichten Wiesendunstes bewirkte der Feind den

Abzug hinter «eine verschanzten Batterien, man sah ihn nicht,

hörte nur seine schmettcrndeu Signale und einzelne Kommandos. —
Noch in der Dämmerstunde versuchten Compagnien des 19. und

81. Regiments vou St. Reniy uns Schlofs Lüflonphamps zurück-

zutTobern. Dies Vornolimen innfste jedoch autVr('trHb(>n werden, da

der Gegner in dem an sich schon festen, von (trüben nnd Verhauen

umgebenen Besitztum noch iniuHM- eine bcdeuteiide 'rnippeiizahl

und nnf-^erdem mehrere Geschütze aiif^^estellt hatte, die mit I.eichtitikeit

den nur über ebenes Feld möglichen Angriff verhält nismüfsit; so

scliwadur Kriiite abzuweisen vermochten. Leider fiel hier noch

mancher Br.ive.

Wenn^lrirh Mnrprbull Bazaine. nm den Ein^chliefsungstruppen die

Mön-liphktMt il'T trt^iiPiispit irren T^nterstützun<j abzuschneiden, an diesem

für uns so heilnen Z*jachmittage auch auf die Linie Malroj, Failly,
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Montoy ge^fen das X"., I. und VII. Armee-Corps Ausfülle unter-

nehmen lielk, so erreichte er docli den erstrebten Zweck nicht.

Man erkannte die eigentliche Absicht der Demonstration nach dieser

Richtung sofort und liefs sich in den geeigneten Mafsnahmen durch-

aus nicht beirren. Dennoch kam es hier und da auch auf dem

anderen Ufer zu lieftigen Feiiürgefechten, so dafs die Verluste

des 7. Oktober für die P'^inschliefsungstruppeu nn ümj/A'n nicht

unbeth'utend waren; am Lrheblichsteu erwiesen sie sich bei der

Landwehr; von 9 schwacheu Bataillonen waren 7 Offiziere, 1 Arzt,

IJO Unteroffiziere und Mannschaften tot, 19 Offiziere, 1 Arzt,

929 Mann yerwnndet niid TcrmiTsfc. Davon kommen auf die posen-

sehe Landwehr-Brigade, tot: 6 Offiziere, 1 Arzt, 83 Unter-

of&ciere und Mannschaften, verwandet nnd Termijst: 8 Offiiiefe,

1 Arzt, 763 Unteroffiziere nnd Mannschaften. Dieses MifsverhältDis

erklärt sich dnreh das offene Gefechiatenrain und den gegen die

poeensche Brigade ausgeführten Hanptstols des Feindes. Dieser

hatte gegen uns mindestens 30,000 Mann, darunter die heiden

Garde-Divisionen, ins Gefecht geflQhrL Hanpisachlich hatten die

Bataillone Kosten nnd Bawicz gelitten, viele Leute derselben

gerieten bei der hartnackigen Verteidigung der Gehöfte in Ge*

fangenschaft.

Die Ijandwehr wurde in die Reserve znrückgessogen, dafür

nbemahmen die Linien-^Begimenter der Division nnd Teile der

19. Division des X. Armee-Corps, welche auf das linke Ufer dislocier

wurden, den Vorpostendienst, zu einer weiteren Berfihrung mit de

eingeschlossenen Feinde kam es aber femer anf keinem Punkt der

Einschliefeungskette mehr, abgenchnet ein^e nnbedeatende Vor^

posten*ScharmfitEel nnd die heideraeitige Thättgkeit der Artill^e.

Noch möchte ich eines Besoches in dem am Gefechtsfelde des

7. etablierten provisorischen Lazarett zu Amelange gedenken. Dicht

bei demselben gelagert, begah ich mich dortbin, um die Ver-

wandeten meines Bataillons aafznsnchen. Welch* schrecklichen

Anblibk boten die überfflUten Räume des Hauses! In langen Beiboi

meist auf Stroh gebettet, lagen die armen Kranken nebeneinander.

Einige in den Unterleib schwer Getroffene wälzten sich, des Be-

wufstseios beraubt, in wahnsinnigem Schmerze ruhelos hin und her;

manche auch verharrten in stoischem Gleiebmnt; bei anderen wieder

begegnete ich echt männlichem Wesen und grofser Energie, biese

bewies ein mir fremder Landwebr^Unteroffizier im höchj^teu Mafse.

Das marraorbleiche Gesicht umrahmt von schönem Vollbart, zeigte

deatliche Spuren von innerem Sohmerz, dennoch lag der Mann, die
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Cigarre im Munde, mit Rabd und Kaltblütigkeit da. Aaf meiue

mitleidsvolle Erkundigung nach seinem Befinden scbltlg er die bis

au die Schultern hinaufgezogene Hülle seines Militarmantels zurück

nnd, nach seinem über dem Kllenbogengelenk abgelösten lioken

Arm deutend, kümmentierte er gelassen nnd mit vollkommeu fester

Stimme, man ha* *" ilim das durch Gewehrschüsse zerschmetterte

Glied so eben amputiert. Leider habe ich den Namen dieses

Braven nicht erfahren, weifs auch nichts über sein ferneres Schicksal.

Mit den schmerzUchstoii Eindrücken enteilte ich der Stätte des

Jammers und Elendes. Wie viele sie verlasseiit wa in kalter Erde

ihr Bett zu finden, — wer weifs es!

Was der Ausfall am 7. Oktober bezweckt bat, darüber geben

die Meinungen iinseinander. Die Thatsache, dafs den angreifenrlen

französischen Kolonnen mehrere liundert leere Wagen folgten, deutet

unt Sicherheit 7.nnachst nur auf die Absicht einer Massen ver-

pruviantieruug aus den von der Reserve- Division Uesetzteu üehöfteu

und Ortschaften. i>clang dieses Unternehmen, so durfte Bazaine

auch noch hoffen, tlafs die sehr gesunkene Zuversicht seiner Soldaten

durch den, wie er wohl meinte, veihültnismäfsig leichten Sieg über

die Landwehr sich auf einige Zeit wieder heben lassen werde, und

liefs sich ja dann dieser Umstand zur Ausiiiiirung etwaiger noch

weiter greifender IHüuc, rasch ausnutzen. Beispielsweise war der

Marschall nach den anfanglichen Erfolgen bei les tapes und Bellevue

eine Zeit lang Willens gewesen, in der Nacht mit allen seinen

Truppen die ndrdliche EiDschlielisuugslinie zu durchbrechen; nur der

weitere Verlaiif des Gefechtes tieÜB ihn tou seinem Plane Abstand

nehmen. Endlich aber mag wohl die Erwägung den AnflschLag

gegeben haben, dafs, wenn anch schlimmsten Falls ohne positiveres

Resultat, doch noch eine letzte grolse Kraftansfarengung schon ledig-

lich deshalb gemacht werden mQ&te, nm der Nation nnd der Welt

an beweisen, dals der traditionelle Mut des franaSsisehen Soldaten

durch kein noch so greises Milsgeschick gebrochen werden könne.

Auch hiwbei hat der MarBchall wohl geglaubt, gerade der Landwehr

gegenüber die möglichst gOnstigen Chancen mit geringstem eigenen

Risiko an haben. Die Geschichte wird der groÜMtt Bravonr der

Fransoeen vonsagsweise in diesem letaten Kampfe vor Mets volle

Anerkennung gewifs nie versagen, nnd insofern hat Bazaine eine

Absicht erreicht, aber das Schicksal wollte, dab seine anderen Be-

rechnungen fehlschlugen, ja dafs sogar die Tapferkeit seiner Elite-

tmppen dem von ihm nicht fnr gans voll gerechneten Gegner IBr

nUe Zeit zu um so glanaenderer Folie dienen mnls. IMe vorstehende
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Relation des Gefechtes vom 7. Oktober 1870 ist nur sehr

• gedräugt und dennoch sprcclien schon die wenigen berichtoteu

Thiitsachen, besonders aber die Verlustangaben mit überzeugender

Deutlichkeit für deu Vor^^ug der opferwilligen selbstbewufsten dentsehen

Treue bis in den Tot, gegenüber dem wilden französischen elan,

tler »jiour la srloiro^ in halbem lauinel das Leben hinwirft. Die

einfache Geschichte des 7. Oktober ist eine beredte Apotheose auf

den bewnndernugswürdigen Heroismus des deutschen Volkes in

Wa£fen, eine neue and verheifsungsvolle Bethätigung der von den

Vätern überliefiefteii Devise — im alten Land weh rkrenz nnd im

Bande dee Helmadlers — »Mit Croti tfkr Eftnig und Vaterland.«

Die letzten Tage der Rhein-Armee, anf welche EHnkreich

dereinst so hoebfli^nde Hoffhnngen gebant hatte, sind hinlänglich

bekannt, zahlreiche Beschreibungen der gewaltigen Episode von

Mete berichten alle die ergreifenden Einzelheiten, welche der nn*

mittelbaren Wahrnehmung der BeBer?e-DiTiaion entzogen blieben;

deshalb folge hier nnr noch dasjenige, was diesen Teil des Ein-

schliefanngsheeres selbst betrifft

In der Mitte des Oktober kantonnierten die Stäbe und Trappen-

teile der Landwdhr-Divisiott znm Teil in Marange, FdTce, Sem^onrt,

zum Teil befanden sie sich in den Barackenlagern bei Trem^eonrt

nnd Mesiires, anch zechterseita der Mosel waren ron ihr Chatean

Monconrt nnd die Dörfer Ay nnd Ennery belegt. Die Stille der

tEOstlosen Regentage wnrde in den trabseligen Überstark beqnartierten

Kantonnements nur dann nnd wann von dem Knallen der Fort-

geschlltze nnterbroohen, deren Bedienung es lür Pflicht sa halten

schien, sich auf diese meist ziemlich unschädliche Weise als noch

vorhanden zn melden. Anch Yorposten und Patrouillen plänkelten

miteinander noch in der ersten Hälfte des Monats und namentlich

am 12. Oktober h5rte man noch zusammenhängendes Feuern von

St. Barbe bis Sem^coort. Aber schon durchflogen Oerficbte von

General Bojerns Sendung nach Versailles, von dem angeblichen

Zweikampf zwischen Bazaine und Leboeuf, an dessen Folgen beide

Generale darniederli^n sollten, von Tumulten und Plfindemogen

in Metz, unsere Allarmquartiere und die taglich sich mehrenden

versuchten Massendesertiouen der Franzosen, wie die Wahrnehmang

nnserer Beobachtungsposten, dafs im gegnerischen Lager namentlich

bei R^enwetter die Disziplin vollständig gelöst sei, liefsen keinen

rechten Glauben mehr an einen nochmaligen Durchbrnchsyersuch

aufkommen. Das meiste kriegeriscbe Leben herrschte noch bei den

Gompagnien des Bataillons iScbrimm, welche in Moyeuvre la grande
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gegen dia Franetirenn kommandieri wstml Dieses Detachement

stand in der Mitte zwischen den EinsohlielsnngBtrappen ou Mets •

nnd ThioQTille, mit beiden lanien in beständiger Verbindung. TBglieh

machten Compaguien nach knns nach dem Abmarsch gegebener

Disposition des BataUIons-Gommandenrs Randes in die Umgegend,

orsüglich gegen Longwy hin, oft in Gemmnschaft mit Abteilungeu

des in Biebemont and Ukange stationierten 2. schweren Reeerre-

Reiter-Regiments; aber anch in diesen Strichen sohlen der kriegerische

Eifer erloschen sa sein. Keine der nelfachen Infanterie- nnd

KaTallerie-Patronfllen bemerkte etwas von Franctirenrs oder ver-

dächtigen Hemmtreibem. Am 16. Oktober erfahren wir, dab die

Loire-Aimee geschlagen sei, and meinten, non werde die Ton ans

mit so vielen Opfern «rstrebte Ki^talation recht bald snr Wahrheit

werden and ans erlösen. Wie im Feldleben aber die sehäristen

Gegensatze fibenasobend miteinander wechseln, das ze^te sich auch

an diesen^ Tage. Um 10 Uhr Abends traf in MoyeaYre die Abschrift

eines Tel^framms des General-Kommandos X. Armee-Corps ein,

wonach das Betachement in MoyeaTre angewiesen wurde, maer

etwaigen Reqaisitioa des ThionviUer Beobachtungs-Corps znr Ver-

teidigung der Orne-Liuie nachzukommen. Zu derselben Zeit wurde

anch «in Befehl Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich Carl

bekannt, welcher in Erwartung eines letzten Massenaos&lls der

Franzosen die schärfste Wachsamkeit forderte. Noch ernster wurde

die Lage, als dem Conimandenr des Landwehr-Bataillons Schrimm,

dessen n«'taehement am 17. von Moycovre nnch Vitry sur Orne

erlegt worden war, der Befehl zuging, im Fall ein Durchbruch der

Franzosen auf dem linken Moselufer gelinge, im Verein mit einer

m Kichemout liegenden Piouier-Compagnie für die Zerstörang der

Onv-Bi ücken zu sorgen und für diese Eventualität das Kommando
an der Orne zu übernehmen. Dieser sehr kritische Auftrag verur-

sachte in den nächsten Tagen an dem genannten Flusse, von Moyeuvre

bis zur Mündung in die Mosel, vielerlei Bewegung und Arbeit.

Dazu kam die dienstliche Mitteilung von dem Ziisaiunienstofs zweier

Eskadrons mit bo\v;i!Vnetcn Hauern und Infanteristen hol Brehain,

so (lafs wieder mit einem Schlage d(?r volle Ernst des Krieges

•/uriickg.'kehrt schien. t)bi:;li'ich seit zwei Tagen von der gewöhnlichen

Artilleriearheit der .Metzer Forts nichts mehr zu vernehmen gewesen

war. Aufser vorschärtteni bielierheitsdienst ging indessen bis zum
2h. nichts Besonderes vor. Die entschiedene Abwei;^nng, welche an

diesem Tage der greise General Changarnier auf seine unannehm-

baren Vorschläge erfahren Imtte, war wohl der G)*und, d^s all«
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Teile der Einschliefsungstruppen, so auch die der R^servc-Division,

plötzlich Befehl erhielten, jeden Augenblick zum sofortigen Aus-

rücken bereit zu sein. In erwartungsvoller Spannun»; verpin^ die

Nacht und erst am 26. Oktober Vormittags traf vou der Division

folgende Notiz ein: »Die Truppen können zu ihren gewöhnlichen

Geschäften übergehen, ebenso der Fuhrpark, es kann also abgesattelt

nnd aligcschirrt werden. Im Übrigen mufs wie auch sonst immer

Alles zum Ausrücken bereit seiu.c — Aber der überwundene feind-

liche Arnieckörper blieb regungslos, sich in gedemütigtem Stolz

nnd ohnmächtigem Groll nur noch gegen sich selbst wendend.

Auch der 27. Oktober verlief ruhig. Der fast unaufhörlich nieder-

stromende Regen hielt Jedermann, den nicht der Dienst binausrief,

im Quartier, dennoch häuften sich ?on Stande tn Stunde die Nach-

richten von dem Abeehlnls der Kapitalatiott. Endlieh gegen 9 Uhr

Abends, brach in allen £antonnem«iti ein endloser Jabel aus, die

Webrlente riefen fortirahrend Hanah sowohl in den ffiosun wie

anf den Slmfoen, in den Thfiren standen traulich von der Heimat

plandemde Gruppen, hinter manchem hell wieachteten Fenster

schwebten bei den Tönen einer Geige oder Harmonika, die Schatten

tarnender Soldaten vorober ond von den DorfplSteea her ersehallten

in vollem Chor die erhebmden Klinge des Preaisenliedes nnd der

Wacht am Rhein. Und die Vorgeeetrten lieÜMn gewähren. War
doch Toller Grond in recht hendicher, grolaer nationaler Freade

orhandent denn um 8 ühr Abends hatte im ScUcese zu Ftesc^iy

die ünteneichnung des Eapitnlationsrertrages stattgefunden und

sich diese Thalsache wie im Lanffeuer verbreitet. Der Bann also

war gelSset, der Siegespreis für 70 lange Tage voller Mflben und

Sorgen, voller Entbehmngen nnd manchwlei Gefahren, war errangeo.

Mets war den Franiosen wieder entrissen nnd wir hatten ja mit

dasn geholfen, eine blntige, der gemeinsamen Matter Germania an-

gefagte Schmach, endlieh zu stthnen.

Das VIT. Armee-Corps und die Linien-Infanterie-Regimenter

Nr. 19 und 81 besetzten am 29. die Aufienwerke und Stadt, und

Nachmittags 1 Uhr begann unter, strömendem Regen der AnsmarBch

der Franzoeen auf 6 verschiedenen Strafsen, an jeder dieser letsteren

stand ein Armee-Corps znr Übernahme der Gefangeneu, welche

dann sogleich in die für sie eingerichteten and mit Lebensmitteln

versehenen Biwaks abgeführt wurden. Besonders vorteilhaft fielen

die franißsischen Garden in die Augen. Meist kräftige, schöne

Leute, waren sie in reiche, ganz neue Uniformen gekleidet. Die

Zuaven nnd Turkos zeigten in ihren Reihen neben Japbetiten
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unverkennbare Nachkumuiou von tSem und Harn. Ilie und da liefsen

sich sogar vereinzelte Ausrufe in dentscher Mantiart vernehmen,

übrijifens meist harmlüser Natur über den entsetzlichen Schmutz det>

tiefaufgeweichten, schweren Bodens. Die Marschälle und höhere

franzosische Generale hatten sich für ihre Person der Truppen-

Übergabe durch Krankmeldung euizogeo. Manchall Bazaiue stellte

sich in den Abendstunden bei Sr. Edniglicben Hoheit dem Primen

Friedrich Carl eis Oe&ngener. Die ordre da jour, mit welcher er

och Yon seiner Armee trennte, ist lo folgendem «ithentisdien Wort-

laut niedergelegt:

An die Rbein-Armee! »Wir sind vom Hanger besiegt, ge-

swnngen nns den Gesetien des Krieges xn nnterwerfen, indem wir

ans gefangen geben. Zn Tersdiiedenen Epodien nnserer Mililftr-

geechiehte haben tapfere Trappen, befehligt von Messens, Kleber,

Goorion St Gyr ein gleiches Schicksal gehabt, welches in Nichts

die militSrisehe Ehie befleckt, wenn man wie wir, seine Pflicht bis

snr inlsersten Grenae menschlichen Könnens glorreich «rfttllt hat. —
Alles was aof loyalem W^e mSglich war, am diesen Ausgang zu

vermeiden ist versucht worden und hat an keinem Resultat geführt.

Es w&re annüts gewesen dne letzte Krafliansbengung zu machen,

um die befestigten Linien des Feindes za durchbrechen, unnfits

trotx Eurar Tapferkeit und des Opfers tansender von Menschenleben,

welche dem Vaterlande noch nfitsen kdnnen. Eine Niederlage wftre

das Besoltat gewesen. Labt uns würdig im Unglflcke sein, achten

wir die ehrenhaften Konventionen, welche «bgeschlossen worden

sind, wenn wir wollen, dafs man nns achte wie wir es verdienen.

Vermeiden wir besonders, am den Ruf der Armee zu wahren, die

Handlungen der Indissiplin, wie die ZerstSmng der Waffen und

des Materials, da nach den militärischen Gebreachen Plats und

Bewaffnung wieder an Frankreich fallen wenn der Friede unter*

aeichnet wird. Indem ich das Kommando niederlege, treibt es

mich, den Generälen, Offizieren und Soldaten meine ganse £r^

kenntlichkeit auszudrücken für ihre treue Mitwirkung, ihre glinsende

Tapferkeit in den Kämpfen und ihre Ergebung in den Entbehrungen.

Mit schmerzerfQlUeni Herzen trenne ich mich von Euch.«

Wie alle französischen Heerführer, wenn überwnnden, der

allgemeinsten Verachtung verfallen, so blich os natürlich auch im

vorli^enden Fall nicht aus, dafs man den Marschall einen Ver>

rSter schalt »Nona sommes trahis,« tönte es aus dem Munde

der meisten Kriegsgefangenen. Aus den Krieg^efangenenlagem

wurde die ehemalige Rhein-Armee nun nach und nach durch die
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Landwehr D«oh Deutschland trauspurtaert. Patriotische begeisterte

Anerkennung empfing die mit den Überwundenen in dfis Vaterland

Zurückkehrenden. Die Zeitungen waren viele Wochen Img von

dem Lobe der Landwehr vor Metz angefüllt. Die Landwehr bat

aber auch ihre Schuldigkeit in vollem Mafse gethan. Nach l'ber-

windung der nicht unerheblichen Schwierigkeiten l)pi der Formation

und Ausrüstung hatte sich die Zusammeuschmelzung der ver-

schiedenen I^f^standteile der Mannschaft, der Zusammenhang dieser

mit den Uftizieren, rasch vollatogen. l>ie neueren Gefechtsformen

und Fenerregelii waren der Trappe bei allseitig regem Eifer und

gutem Willen bald hinreichend geläutig geworden, so dafs die

Landwehr, wie die vorliegenden Blätter nachweisen, in jeder Be-

ziehung gleich der Linieu-infanteric zur V erwendung gelangen konnte.

Die <Tanze posensche und ein Teil der westpreufsischeu Brigade

kehrte später nach den eroberteu Landesteilen zurück und wurde

hier teils zur Kriecrsbesatznng von Metz und Thionville, teils zur

Besatzung von Etappen, wie auch zur Belagerung von Longwy

verwendet. Die Bataillone Sprottau und Ostrowo waren, weil vor

Thionville stehend, vor Metz nicht zur Aktion gehinjjt.

Wenn auch die späteren sich unaufhörlich Umugenden grofsen

Ereignisse des ruhmreichen Krieges die Thaten der Landwehr un-

bedingt in den Hintergrund bringen mufsten. so behalten dieselben

darum doch nicht minder ihren vollberechtigten Platz in deu Blättern

der Geschichte. Den unvergänglichsten Lohn aber gewährt jedem

braven Herzen die Genugthuuug, in dem heiligen Kampfe für die

Lieben daheim, für das ganze teure Vaterlaad in hingebender Treue

ebm&llt Blut ood Leben haben eineeteen m dlirfoii« Alle Snlsere

Anerkennung vermag dietee Bewnfstsein der höcbeten Ffiiebterffillong

des Mannee, diesen Schatz veredelnden Selbstgefühls nicht zu ge-

wihien, dies Gef&hl ist die beste ZaTersicht for die etm noch

bevorstehenden Stflnne, die beste Blitgift für das heranvaohsende

Geschlecht Ein Heer, welches wie das deutsche in scharfen

Prüfungen sich erwiesen hat als der Inbegriff eines zShen, kriftigen,

gebildeten und moralischen Volkes, geführt von seinen angestammten

Ffirsten und seinen Plrinsen als Feldherm, ein solches Heer darf

mit Gott auch fBrder hoffen.

Dab seinem Schlachteomf Hurrah

Das Echo bleib: Victoria!
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Nach eiin'iu grofsen, Biejärreichcn Krie<z;e JiaLi n wir unsere Ar-

tillerie in Feld- und Fufs- Artillerie, auch hiusiclitlieli des Ot'Hzier-

Corps getrennt. - Bis etwa in die Mitte dieses Jahrhunderts war

es Grundsatz, dafs, mit Ausnahme der reitenden Artillerie, deren

Angehörige aufser im Reiten und Pahren, nur in der Be-

dienung des Feldgesohftts« ilver Batterie geübt wurden, jeder Ar-

tillerist, »Offizier, Unteroffisier und Gemeinere, in der Bedienung der

Feld-, Belagcruugs- und FeBtnngs-Geachfitse, einscbliefelich der hier-

nii irerbnndenen Haodhabungsarbeiten, nnd im Batterieban ausge-

bildet sein mSeee. Hiermit wurde m emeben getracbtet, dak

nahezu die gesamte Artillerie, nicbt nur zur Bedienung der im

Feldkriege henötigtea Feldgesebütse, sondern, je nach Bedarf, aucb

snr Bedienung der im Festungskriege — Angriif und Verteidigung

Ton Befestigungen — nötigen Geeehütae Terwendet werden kOnne.

— Von etwa der Mitte dieses Jabrbonderts ab wurde diese sehr

groise Anforderung nur mehr besüglich der Ofifisiere und hin

und wieder ünterolfiziere, und dann, von der Trennung in Feld-

und Fe8tang»-Artillerie-Begimenter, ab 1864 bis 1872, aussehlieiBlich

hinaiehtlich der Offisiere gestellt.

Offenbar war die Trennung der Artillerie in Feld- und Festungs*,

sdt 1872 Fufi-Artitterie-Regimenter, eine Notwendigkeit, nicht

minder die Trennung des Offizier-Corps der Artillerie in Feld- und

Fois-Artillsrie- Offiziere. — Diese Notwendigkeit ?erUert dadurch

nicht an Kraft, dafii im Kriege, und iwar nicht nur im Feittungs-

kriege, sondern auch im Feldkriege, ja sogar in der Feldschlacht,

ein Znsammenwirken von Feld- und Fnls- Artillerie zuweilen nötig

sein wird. — Hieraus kann nur gefolgert werden, dals die Be-

nennungen Feld- und Fu&- Artillerie den Begriff und die Ver-

wendung der beiden Artillerie-Gattungen nicht genügend, geschweige

vollständig, trennen. — Aurli Benennungen: >leichte, statt

Feld-, und schwere, statt Fufo-Artillerie^ •^n^nügen nicht, erst die:

»leichte, mittlere und schwere — oder: Feld-, Positions-, und Be-

laperunj^'g- beziehungsweise Festungs-Artillerie-s würden dem Begriff

und der Verwendung der yerscbiedenen ArtiUeriegattungen ent*

sprechMi.
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Die Positions- (mittlere) Artillerie bildetdas Verbin-
dungsglied zwischen Feld- (leichter) andBolagerungs- oder
Festongs- (schwerer) Artillerie.— Die Aufgabe der Positions-Ar-

tfllerie wird dnerseits sein, den Kampf g^en flfichtige Feld*Befesti-

gnngen, gegen welche die FeldgeschStie oft za achwach nnd, wirksam

80 ffihren, andererseits wird sie nicht nnr in einem Avantgarde-Be*

lagerongstrain, soodem anch bei Verteidigung der Festungen von

grofeem Nntsen sein können. Soviel steht aweifellos fest, daft

Positions-Artillerie in kommenden Kriegm nicht nnr im Oo-

biete des FestungskriegeSi also bei der Belagerung- und Verteidigung

von Festungen, im Vereine mit der schweren (eigentlichen Belagemngp-

und Festungs-) Artillerie, sondern auch im Gebiete des Feld-

krieges, in der 'Feldschlacht, und zwar hier zur Ergänzung des.

rasanten Feuers der FeldgMchUtse durch WurCfener, Tcrwendet

werden maCi.

Österreich besitzt, seit Herbst 1887, als eine Art Mittelding

zwischen Feld- und Festungs- Artillerie, 5 mobile Belagemngs-Batterie-

gruppen a 1 Kanonen- Batterie zu 4 Stück 12 cm stahlbronzetun

kurzen Belagerungs-Kanonen M/1880 und 2 Mörser-Batterien, j Ir

zu 4 Stück 15 cm stahlbronzenen Belagerungsmorsern M/1886. Da
(Hi se Geschütze leichter bew^Uch sind, als die schweren Geschütze

des Belagerungstrains, so können sie aus diesem am^eschieden und

den operierenden Armeen zuj^ewiesen werden, wo si»? dem Armeen,

Kommando oder nach Bedarf einem Armee- Corps oder einer In-

fanterie-Division unmittelbar unterstellt werden können. Die grüfj^te

Schufsweite der 12 cm kurzen Batten"ckanone beträgt mit Hobi-

gescboäsen 8000 m, mit Schrapnols 4r)CX)ni, wäliriMid die 15 cm

Mörser mit Hoblgesclio.ssen 3500 m, mit Schnipnels 3000 m ^röfsto

Wurfweite ermöglichen. — In der russischen Feld -A r tili er i e

sind seit 1888 sechszölliiTe (15 cm) Morser einfreführt, zweifelsohue

sollen sie der Feld- Artillerie den raschen Angriü' auf Befestigungen,

S]i»'rrfort8, Brückenspcrrpnnkte n. .s. w. ci-möglichen. Sie werden

aber ferner nicht nur in einem Avantgarde-Helagerungstrain, sondern

auch bei der Vertei l imj^ <ler lu'stuugen von grofsem Nutzen sein

können. — Üher dieses ( leschiitz sind im Jahrgang 1888 der

LöhelFschen ».Tahrcsberichte über die Veräucleruugeu im Miiitär-

wesen folgende nähere Angahf^n enthalten. Gewicht des Rohres

458,64 kg, al.'^o etwa nur 9 kg mehr aln das des dcntschen schweren

FeldgP8cbützr( ihres, rjänge der Seele 7 Kaliber, Gewicht des Scbrapnels

30.74 kg, Gewicht der Bonihe (Fugas.se) 24.57 kg, Lauungsquotient

Vu, Anfangsgeschwindigkeit 235 m, gröfste Wurfweite etwa 3200 m.
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— Die Schweis beaitit in ibrem kor Poeitious* Artillerie gehSrigen

12 cm Morser ein Gesehnt«, welches die erfodlerlidie Wirkung mii

ausreicbender Beweglichkeit verbindet. Auch das Gewicht seiner

Munition stellt dem Nachschub keine allzngrofsen Schwierigkeiten

entgegen. Das Geschütz wiegt mit Protoe nnd einer Aosriistang

von 15 Schüfe nur 42 Centner, mithin nur etwa 2'/« Centuer mehr

als das schwere deutsche Feldgeschütz, ohne an^ssessene Bedienung.

Der mit 45 Schufs ausgerüstete Munition»wagen wiegt etwa

43V« Centner. Geschütz führt eine Bettung mit sich, die auf

den gewachseneu Erdboden gelegt wird, nnd kann in etwa ö Minuten

on seiner Bedienung schuMertig gemacht werden. Nötigenfalls

kann das Geschütz auch ohne Bettung feuern. Die Lafette ist eine

Raderlafette von mehr Haubitz- als Mörsertypus. Die Anfangs-

geschwindigkeit der Granate ist bei stärkster Ladung etwa 220 m.

Auf den kleinen Entfernungen kann dieses Geschütz ein recht wirk-

same» Shrapnelfeuer /u seiner Selbstverteidigung abgeben.*) —
Zweck dieser Zeilen ist es uiclii, die geeignetste Ge.scliützart

— kurü^c Kanon fii (Haubitzen) oder Mörser — und das ent-

sprechendste Kaiiber bei kurzen Kanonen höchstens 12 cm, bei

Mörsern nicht über 15 cm — für die Positions-Artiilerie zu er-

wägen. Auch der Krairc, ob in der Positions - Artillerie diese

beideu Geschützarten vertreten .sein müssen, will hier nicht näher

getreten werden. Auf Grnnd der Beziehungen, in welchen die

Positio US -Artillerie einerseits zur Feld- Artillerie und andererseits

zur Belagerungs- und Festungs-Artillerie steht, werden jedoch im

Nachstehenden folgende Punkte in nähere Erwäguug genommen:

I. Welcher der beiden Artiii eriegattuu gen — Feld- oder

Fufs-Artillerie — die Positions-Artiilerie im Frieden zu-

zuweisen ist. — II. Welche Anforderungen, durch das

jeweilig gebotene Zu saiumeii v» ii kcii von Positionsge-

schützeu mit Feldgeschützen, oder mit Belagerungs- und
Fcstungsgeschützeu, an die Offiziere der Feld- und Fufs-

Artillerie, insbesondere deren höhere Führer herantreten

werden, und: III. Wie die Heranbildung der Feld- und

Fufs-Ärtillerie-Offiziere, für das im Kriege jeweilig ge-

botene Zusammenwirken von Positions-Artillerie mit

Feld -Artillerie, oder mit Belagerungs- beziehungsweise

Festungs*Artillerie« zu einem Eampfswecke, im Frieden,

gefördert werden könne.

V«igl. Jahrgang 1887 d«r LStatTsolMi «JUmMflUs«.
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ad I. Die Poritious-ArtiUerie mob, um in der FeldecblMbt

verwendbar m sein, wtoehiedeii den Ghaiftkter einer Poeitiom-

Feld -Artillerie beaitsen. Dieses empfiehlt sieh auch, mit Rücksicht

aof die der Positions-ÄrttUerie beim Angriff und bei der Verteidigung

der FestuDgen ankommoide Rolle. — Die Positions -Artillerie ans

diesem Grnnde im Fdeden der Feld -Artillerie, statt der li'afs-

Artillerie, snsnteilen, empfiehlt sich aber sehen deshalb nicht, weil

bei dem Angriff nnd der Verteidignng Ton Festungen die Positions-

Artillerie, Termfige der dnreh die Beschaffenheit ihrer Geschfitse

ermöglichtes Manövrieri&higkeit, mtschieden noch notwendiger ist

als im Feldkriege. Wihrend sie in letzterem swar häufig eine sehr

willkommene, oft nnbedingt gebotene VeistlrkQng der Feld-Artillerie

bilden wird, ist sie im Festnngskriege jedeneit unentbehrlich.

Außerdem ist die Überweisung der Poaitions-Artillerie an die Fnfii-

Artillerie im Interesse der Sohaffong einer guten. Behgemngs-
Artillerie sehr in wOoschm.") Es unterli^ keinem Zweifel, dal?

in kflnftigen Kriegen wenigstens ein klduer (Gemierungs- oder

Avantg«rde-)Belagemng8train, Yom Beginn der Opcfationen an, zur

VerfOgong der Feldarmee gestellt werden mafs. Dieser Cemiemngs-

train mula die leichteren Geschütze der Folis-Artillerie, also die der

Positions- Artillerie, enthalten. Mit Rücksicht darauf, dafs auch die

7A\ diesen Geechdtxen gehörige Munition erhältnismäfsig leichten

Transport gestattet, erscheint der Cemiernngstrain nicht nur geeignet,

gewiasermafseu die Avantgarde eines g^en eine Festun«^ anrückondeu

Belagerungs-Corps zu bilden, sondern auch erforderlichen Falls die

Wirkung der Artillerie bei der Feld -Armee zu verstärken.

In den den Festungskrieg behandelnden Kapiteln von Löbeirs

Jahresberichten über die Veränderungen im Militärweeen wird, seit

dem Jahre 1874, die Notwendigkeit der Beiziebung ron Fufs-

ArtiUerie-Offlzieren zu den gröfseren Trappenübungen dringend und

überzeugendßt befürwortet. — Die Zuweisung der Positions-Artillerie

zur Fufs- Artillerie, würde, in Folge der unbedingt gebotenen Her-

anziehung von Positions-Artillerie zu deu gröfseren Truppenübungen,

anch das Mittel bieten , die Kenntnisse der Offiziere der Fnfs-

Artilicrie in der Taktik der verbundenen Waticn zu fördern. Diese

Keimtniäse sind für die Offiziere der Fufs-Artillerie ebenso unent-

beiirlich, wie für die Offiziere jeder anderen Wat^e. Insbesondere

ist für die höheren Fufs - Artillerie -Offiziere die Übung in der

Führaug verbundener Waffen dringend geboten. Im Festaugskriege,

*) Bereits im Jahrgang 1877 von Löbell's Jahresberichten bervoigehoben.
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der im WesentUcben eine Artillerie-Schliicht ist, tritt die Fub-

Artillerie als die EaaptwAffe auf. Die artilleristische und die

Gesamtleitong der BelageraDg besiehnngsweiee Verteidigang einer

Festung wird .deshalb am sweckmlbigsten in der Person des obersten

Artilleristen vereinigt. Eine notwendige Folge hi^on ist aber,

dafs die bSheren Fnis-Artillerie-OiBaere in der Führung terbundener

WaflFen geflbt sein müssen.

Wird in BerOdEnehtigong dieser Grfinde die Positions^Artillerie

im Frieden der FuJb-ArtiUerie zugewiesen, so mnJs auch unbedingt

anf eine gute Organisation und Ansbildang des Pecsenals der Fob-

Artillerie für die Bedienung der Positions-Artillerie sdion im Frieden

besondere Rücksicht genommen werden. Es genügt nicht, dab das

entsprechende Material ffir die Positioiis -Artillerie in genfigender

Zahl OThanden ist, sondom die Fnr8>ArtiUerie>Begimenter, ias>

besondere diejenigen Bataillone derselben, welche mr Bedienung der

Positions-Artillerin, nl o '/nr Bcsotziin^ des Cemierung8-(ATaatgarde-)

Belagerungstrains bestimmt sind, müssen in der Bedienung und

Handhabung der Positionsgeschutzc vollkommen ausgebildet sein.

Zu einem entqpreehenden Gehrauch der Positions- Artillerie gehört

aber ganz wesentlich auch, daCs die Fortschaffang und Bewegong

des Materials derselben im Sinne der Anforderungen des Feldkrieges

geschieht. Das zur Bedienung der Positions -Artillerie bestimmte

Personal der Fofs- Artillerie niufs inshesondere den Übergang vom

Marsche, von der Anniarschstrafse, in die Fpuerste! hing, und »um-

gekehrt« von dieser zur Marschhcreit.schaft, in der den jeweilig

gpscebenen (lelände- und übrigen Verhältnissen entsprechendsten

Weise sicher und rasch ausführen können. Hierin kann aber die

Fufs- Artillerie nur dann geübt werden, wenn den Fufs-Arfillerie-

Regiuientern schon im Frieden die Verfüpiinrf über Pferde gegeben

wird. — Die Zuteilun.:? von, wenn auch kleinen Train-Detachements,

als sehwache Friedensstamme für den l)ei der Mobilmachung sofort

aufzustellenden Cerniernngs-( A vantgarde-)Belagerungstrain , welcher

auch die Positions-Artillerie euthült, au die Fufs-Artillerie-Iiegi-

meuter ist eine unbediagte Notwendir^keit! — Dieses dringende

Bedürfnis entspringt aber nicht alleiu der Bildung und Bereithaltung

einer Positions -Artillerie, sondern auch dem Umstände, dafs die

Fufs -Artillerie im Kriege, bei ihrer Thätigkeit, in welcher Richtung

sie anch stattfinde, stets der Pferde bedarf. Nur wenn die Fofa-

Artillerie schon im Frieden über Pferde verfügt, kann
ihr Personal in den Armicrungsarbeiten und in dem
Transport der schweren Geschütze geübt und ausgebildet
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werdeo. Welche Starke far diaae der Fafa-Arlinerie schon im

Frieden BOznteilenden Tmin-Detachements tmbediogi nötig ist, und

in welcher Weiee diese Detachemenis, ohne zu grobe Kosten sn

erarsachen, den Bataillonen vor VerfSgang su stellen w&ren,

können wir hier nicht nSher Wörtern. Dringend nötig ist jeden-

falls, data nicht nnr den als Positions-ArtiUerie zu den grölsezen

Trappenübnngen kommandierten Fois-ArtiUerie-Oompagnien, sondern

den Fufs -Artillerie-Regimentern überhaupt, wenigstens bei ihren

Schiefe- and Armierungsübungen, in ühDlicber Weise Train-Detacbe-

ments zugeteilt werden, wie letztere seit Jahren, wübrenJ der

gröfseren Truppenübungen den Pionier-Gompagnien für die Be-

spannung von Uivisions - Brückentraine zur Verfügung gestellt

werden.

ad II. Die Positions-Artillerie mufs durch ihr Material

nnd ihre Organisation, insbesondere durch die im Frieden

erlangte Ausbildung ihres Personals, im Stande sein, die

im Feldkriege and die im Festungskriege an sie heran-

tretenden Aufgaben erfüllen zu können. — Ein wesentliches

Erfordernis für die Positions-Artillerie ist, dafs sie, wie schon ad I

erwähnt wurde, eine dtn Anforderungen des Feldkrietres entsprechende

Bewotjlichkeit besitzt. Kine notwendige Bedingung hierzu ist mit,

dafs, wenn uucli It r Bespannungsdienst bei den Position s-Batterien

eigenen, vom Traiu gestellten, Offizieren, Unteroltizieren, Mann-

schaltt'ii uikI Pferden übertragen wird, doch rlie bei diesen Batterien

eingeteilten Otlizieii' und Pnteroffiziere der Fufs-Artillerie dus anf

die Bewegun;j;.sfiUiigbit ihr*'r Geschütze iin Marsche nnd besonders

im Kampfe Hc/üt^liclic kennen. Insbesondere ist es iiöti«?, dafs sie

den Obergun;;- von dt-r Aumarschstratse in die Feuerstellung, und

»umgekehrt« von dieser zur Marschbereitschaft, in der eutsprecliend.st«'n

Weise zu leiten verstehen, mithin einen nicht unwesentlichen Teil

des Feld -Artilleriedienstes sicher und gewandt bethätigen küuueu.

— Die bei der Pcsit lons-Arlillerie eingeteilten Offiziere der Fufs-

Artillerie müssen ferner, da sie, je nach Bedarf, im Feldkriege mit

der Feld -Artillerie, oder im Festungskriege mit der eigentlichen

Belagerungs- beziehungsweise Festungs-Artillerie zusammenzuwirken

haben, sowohl die von der Feld -Artillerie im Feidkriege, als auch

die von der Fufs - Aitillerie im Fe<?tungskriege , zu erfüllenden

takti.scben Aut'^'fiben ijenau kennen in 1 /,u liisen verstelieu. Die

Verwendung dvr Position« -ArLilUiu. jt; nach Bedurt", au Feld- und

im Festungskriege, bedingt aber, nicht nur, dufs die Offiziere der

Positions-Artillene für beide Arten des Dienstes herangebildet sein

Digitized by Google



FeM^ «nd Fob-AttUlcrie.

müssen, sondern erfordert auch, dafii die höheren Offiziere der Feld-

nnd Fals -Artillerie, unter deren oberer Leitung die Position!^

Artitterie jeweilig za kämpfen hat, die Leistungsfähigkeit und den

dieser anssupassendMOi Gebrauch der Positions-Artillerie kennen. —
So oft im Feldkriege die Wirkung der bei eineni Armee*Corps be*

findlichen Feld -Artillerie durch Position»-Artillerie verstärkt werden

muCa, stehen dem betreffenden Arroee-Corps-Kommando, aufser dem
Corps- Feld -Artillerie -Regiment, auch die aus dem Avantgarde-

Belagerungstrain zugeteilten Positions-Batterien zur unmittelbaren

Verfügung. Der Commandeur der einem Armee-Corps zugeteilten

PoHitions -Artillerie wird d.Thpr in gleichem Mafse dem Befehle des

Commandeur? der Feld- Artillrrio des betreffenden Armee-Corps

unterstellt werden müssen, wie der Commandeur des Cnrps-Feld-

Artillerie-Regiments. Eine nf)tvvendige Folge hiervon ist, dafs der

Commandenr der Feld -Artillerie des Armee-Corps die Positions-

Artillerie in der Schlacht — sowohl während der Bekämpfung der *

teindlichen Artillerie, als nnmentlich auch bei der Vorbereitung des

diesseitigen Infanterie- An i:nii« — rechtzeitig nnd rech tortig zur
^

Verstärkung beziehungsweise Ergänzung der Wirkung der Feid-

Artillerie verwenden können mufe.

Wegen der zwischen der Feld-Armee und den verschiedenen

i i men der Befestigung zu allen Zeiten bestandenen und in künftigen

Krioijren sicher nicht weniger sich geltend machenden wechselseitigen

Bezieiiungen, wird ein Zusammenwirken von Feld -Artillerie mit

Positions -Artillerie, ja selbst mit der eigentlichen Belagerungs- und

Festungs-Artillerie, voraussichtlich nicht selten zur Überwindung

der »vom Feinde« dem weiteren Vormarsche der Feld -Armee ent-

gegengesetzten natfirlichen oder künstlichen Gelände-Verstärkungen

Q. w. nötig werden. Gleichviel, ob »hierbei« die oberste Leitung,

fiber die, nach Bedarf and Möglichkeit, zusammenwirkende Feld-

nnd Fnls-ArtiUerie, t&aem Geneval benehnngswdee SHahcoffisier der

Feld- oder der FoJe-Artillnie flberfcnigeii wird, bedarf dieser der

Kenntnisse und der Erfahrungen ans den Gebieten der

Feld- nnd der Fnfs-Artillerie. Müssen ja, selbst bsi den förm-

lichsten Belagerungen, stets anch FeldgeschQtse, feldbatterieartig

saaammengestellt nnd gebtancbt, yerwendet werden. Die, fQr den

jeweilig beim Feinde sn überwindenden Widerstand nötigen artiUe-

rutettMittel(Feld-, Positione", Belagerangs> besiehnngsweise Festnngs-

Qeschfits), deren Zahl wie Verhftltnis au einander, müssen richtig

erlonnt und in der entsprediendsten Weise, in der errttcbbar

küraeeten Zeit, zor erfolgreichen Verwendung gebracht werden
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k5iineiu Dint irt abor nicht nnr eine genaoe KenntiuB der

Wirkangwpbftre jeder Arttlleriegattiuig, sondern auch eine ein-

nchtige Erwägung des rar Eiflilinng der jeweiligen Aufgabe er-

fSordeilidien Bedarfs an Gesehüteen, Hnnition, Arbeitekiaflien, Ban*

material, Transportmitteln und Zeit unbedingt nötig.

Der Feldzug 1864 gegen Dänemark zeigt, wie enge derGebcauch

der Feld- und Fuüb- (Positions- wie eigentliche BelageruDgs-)ArtilIerie

sich berühren und in einander greifen kann. Der Commandenr

der Artillerie des Armee-Corps des Prinzen Friedrieb Karl von

PrenCBen, Oberst Colomier, bat durch die sehr entsprechende

Lösung der ihm zuge&llenen umfassenden artill^nstischen Aufgahe

die glänzende Krobernng der Duppeler-Schanzen wesentlich gefordert.

— Der Beweis, dafs die Artillerie in ibr«i General- und Stahs-

Offizier-Stellen Männer beeitsen mu(s, welche entsprechende Ver-

wendbarkeit ^ im gesamten artilleristischen Gebiet des Feld- und

. Festungskriegee erwarten lassen, dürfte hiermit erbracht sein.

Jetzt, nachdem die Trennung in Feld- und Fufs -Artillerie-

Offiziere noch nicht zwei Jahrzehnte in Kraft besteht, wird dem
Artillerie-General, welchem die obere Leitung über die zu einem

Zwecke zusammenwirkende Feld- und Fnfs -Artillerie obliegt, gleich-

viel, ob derselbe seit Eintritt der Trennung der Feld- oder F'ufs-

Artillerie angehört, das Gebiet der anderen ArtilloriefTattung nicht

unbekannt sein. Wie wird sich dieses ahpr fjestalteu , wenn seit

Eintritt der Trennung drei und noch mehr Jahrzehute vergangen

sein werden?

ad ITT. Ehe nun die MittH in Erwägung genommen werden,

welche ps Dinrrlirlun küuafceu, dafs, auch nach Ablauf eines

gröfserea Zeitraumes, den in den höheren Stellen der Feld- und

Fofs- Artillerie beüudlichen Offizieren die Gebiete beider Artillerie-

gattungen aus eigener Erfahrung bekannt sind, musaen noch folgende

Punkte hervorgehoben werden:

1. Die Gründe, welche 1872 zur Trennung des Offizier-Corps

der Artillerie in Feld- und Fufs- Artillerie-Offiziere gebieterisch

drängten, uamentln.ii die mit dem steten Wechsel der Offiziere in

den Feld- und Fufs-Artillerie-Regi:ijeiiTern verbundenen grofsen

Nachteile, erfordern, nni^ die Trenuim*: fortbesteht. Auili die

am 1. April 1889 in Krait getretene uninittt Ibare Uuteräteiluiig der

Feld-Artillerie-ßrigudcu unter die General-Kommandos der Armee-

Corps, bereits im Frieden, mufs, als eine den Bedürfnissen des

Krieges Rechnung trugende Mafsnahme, aufrecht erhalten werden.

8. Die Trennung in Feld- und Fds-Artillerie-Ofßsiere darf
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aber nicht dahin anfgefafot werden, dal» dem Offianer der Feld-

Artillerie die Verirendang dieeer Waffe nar im Feldkriege, im

Vereine mit den beiden anderen Feldwaffen (In&nterie and Kavallerie),

obliege. FUr die Verwendong der Feld-ArliQerie, beim Angriff nnd

bei der Verteidigung Ton Befestigungen, Ton den einfachen Gelände-

VeratSrknngen bis zu den förmlichen Festungen, mnls er ebenso

orbereitet sein. Das Gebiet des Positions- and selbst des Festonga-

fciil^i;es, weuD auch, nameutlich in letriereni, die Fnfs -Artillerie

weitaus die wichtigere, oft alleinige artilleristische Thätigkeit ent-

öltet, darf (Ihui l-'eM -Artillerie-Offizier nicht unbekannt sein.

Dereits ad II wurde betont, dafs die bei der Positions-Artillerie

eingeteilten üfiiziere der FuCs -Artillerie befähigt sein müssen, die

entsprechende Verwendung der PositionH-Batterien, sowohl im Feld'

kriege im Vereine mit der Feld-Artilleri»'. als auch im Festangs-

krii^e im Vereine mit der eigentlichen Belagerungs- beziehunga- •

weise Festungs -Artillerie, zu betbätigen. Aber auch für die bei der

eigentlichen Belagerungs- lieziehungsweise Festungs -Artillerie ein*

geteilten Offiziere der Fu£s-Artillerie sind, wegen der zwischen den

verschiedenen Formen der Befestigung und der Feld -Armee, in

künftigen Kriegen voraussichtlich noch nudir als in früheren, be-

stehenden wechselseitigen Beziehungen, nicht nur Kenntnisse im

Gebiete des Festnn^^skriejres , sondern auch in jenem des Positious-

und selbst des Feldkriege« unentbehrlich.

3. Die für alle Offiziere (h-r P\'hl- vind Fufs- Artillerie nötige

Kenntnis im Gebrauche «ler eiizfiu-n .\rtilierief;!ittung, sowohl im

Feld-, wie im PoBitions- und im Ft stun^^.skiiege, erweitert sich für

die in den höheren Stellen beider Artillt-rie^attungeu beiinUlichen

Offi/ieie nur duhiu, dafs für diese auch eine genaue Kenntnis der

Leiülunf^sfiihiukeit nnd des auf dieser beruhenden Gebranclis der

Artillerii-^attuug nötig ist, aus wi-iduM- .sie nicht hervorgegangen

sind. — In wticlier Weise erreicht werden kifunte, dafs, unp;eachtet

der aus ^'ewiehtigen Gründen gebutcutü Trennung der Feld- und

Fufs-Artiilerie, beide Artilbriefiattungeu in ihren Stabsoffizier- und

insbesondt rt' Ueneral-Stelleu Ottizieru beüitzeu, welche das Gebiet

der Fi'ld- und Fufs-Artillerie kennen und beherrschen, mufs nun

iu eingehende Erwägung genommen werden.

Ein ganz wesentliches Erfurderui;) hiür/.u i.>t, dafs jeder Offizier,

gleichviel, ob derselbe der Feld- oder der FuCs-Artillerie angehört,

wie seither, nicht nur in der Kriegsschule zum Offizier, sondern

auch in der Artillerie- und Ingenieur-Schale zum Artillerie-Offizier,
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herangebildet wird, dals ein Unterschied im Lehrstoffe*) and Unterrichts-

betrieb für die dort ansr;ebildet werdondori Offiziere der Feld- nnd

Fufs-Artillerie nicht besteht. Der so gewonnenen theoretischen und

thuulichst auch ]'r;ikti<«rhon Vorbildung für den gesamten Artillerie-

dienst (Feld- und Fuls-Artillerie) küuute die Ausbildung ini wirk-

lichen Dienst der Feld- und Fufs- Artillerie auf eine d^r nach-

folgen dpn drei Arten angeroUit werdeUf welche wir auf ihre Brauch-

barkeit prüfen wollen.

•a) Jeder Sekonde-Lieutenfint der Feld- und Fnfs -Artillerie ver-

richtet, nachdem er in der Artillerie- und lu^^eiiiriir-Schnle die

Befähigung zum Artillerie-Offizier erlangt hat, zuerst mindestens

zwei, aber nicht über drei Jahre lang, Dienste in der Fufs-Artillerie,

und dann erst in der Feld -Artillerie. Von dieser tritt derselbe

nach mindestens zwei-, besser dreijähriger Dienstleistung in der-

Hell)Pn, nach IMafsjjjabe des Bedarfes an Offizieren in der Fufs-

Artillerie, namentlich iü dem Fülle wieder zu letzterer über, wenn

er /utii IhcDste in dieser entschieden mehr als zu jenem in der

Feld - Artillerie geeirrnet erkannt wurde. Von da ulj lindet keine

weitere Versetzung der Offiziere (Lieutenants), auch nicht iu den

folgenden Chargen, zwischen Feld- und Fufs-Artillerie statt. Diese

einmalige gründliche Keuntnisnahme der anderen Artilleriegattung

wtirde zwar ermöglicheD, dafs jeder Artillerie-Offizier den

wichtigen Yerftnderangen in der Artilleriegattung, welcher

BT nicht angeiiört, mit VerBtandnis folgen kann, die Feld«

and Fnfe-Artlllerie-Regimenter wönlen aber hierdurch in ihr«n

Sekonde-Lieatenants-Stellen unanegesetEtem groÜBen Wechsel unter-

liegen, anfserdem aber die Fafe-Arkillerio-Regimenter in nabeia

eimtlichen Sekonde-Lientmante-Stellen stets die jüngsten Artillerie-

Offiziere besitzen. Dnrcb die Festsetzung, dafe der Artillene-Offisier

snerst der Feld-Artillerie nnd dann erst der Fnft-Artillerie aogehOre,

kann wohl der letztgenannte Nachteil, aber nicht der häufige

Wechsel in den SekoDde-Lieutenante-Stellen beseitigt werden. —
Dieser Nachteil wfirde anch durch die Malsnahme, deis jeder ans

der Artillerie- und Ingenienr^Schule tretende Artillerie-Offizier zuerst

bei der Artilleriegattung, welcher er bis dahin nicht ai^fehdrte,

Dienste leistdi, nicht aufgehoben werden. Die in Rede stehende

*) Zu den ünterrkhts-GepeDstrinden hat, nicht nur für die Offiziere der

Feld -Artillerie, sondero uucb iür jeue der Ful:>-Artilleri« uud der Pioniere, gaax

bcwnden sucli der BeitaDterricht, mit den biMnit In aunittenwm fiwieluDig

iteiMDdeD ünteniehtiiwe^eD) sn goblbeii.
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Verfahrungsweise eignet eich daher nieht, und muis deshalb eine

andere in Erwägung genommen werden.

b) Oor bei der Feld- beziehungsweise Fnfc-Artillerie zugegangene

Offisiers-Aspirant hat, nach Emennnng zum Artillerie-Offizier in

seiner Artilleriegattimgf wahrend seiner Dienstzeit als Lieutenant,

jedoch erst nachdem er in der eignen Aitilleriegattung die Be-

fähigung zum Batteriefahrer beziehungsweise Compagnieführer mit

Sicherheit erwarten lälist, mithin Toranssichtlich erst als älterer

Sekonde- oder jüngerer Premier-Lieutenant, auch zwei Jahre lang

bei der anderen Artilleriegattung Dienste zn leisten. Die Beförderung

zum Hauptmann und Batteriefülirer beziehungsweise Compagnicfiihrer

wird von der in beitleu Artilleriegattungen bewifsenen Verwend-

barkeit abhangig gemacht, und könnte in der Artilliriegattung er-

folgen, ftir welche er sich geeigneter erwies. Hierdurch liefw; sich

zwar erreichen, dafs, vom Hauptmann an, jeder Artillerie-Oftizier

den Dienst der Feld- und Fufs -Artillerie kennt und den wichtigeren

Veränderungen auch in der Artüleriegattung, welcher er nicht

angehört, mit Verständnis folgen kann, da aber die Zahl der Feld-

Batterien sich zu jener der Fufs-Artillerie-Oonipagnieu wie annähernd

20 zu 8 verhält, mithin mehr als doppelt so viele Feld-Artillerie-

als Fufs-Artillvrii^Lieuteuantä vorhanden sind, wird es sich kaum
ohne Störungen in der Heranbildung der Unteroffiziere und Mann-

schaften, namentlich bei den Fufs-Artillerie-Regimentern, ermög-

lichen lassen, dafs jt-der Artillerie-Offizier, walirend seim r Dienstzeit

als Lieutenant, zwei Jahre bei der anderen Artilleriegattung Dienste

leisten kann. Wenn auch dein ad b) angegebenen Verfahren der

Vorzug vor dem ad a) erwähnten gebühren dürfte, so stehen dem-

selben doch auch die unausgesetzten Wechsel iu den Licutenanta-

Stellen und der Umstand entgegen, dafs gerade die für die Heran-

bildung der Unteroffiziere und Mannschaften der eigenen Artilleiie-

gattnng bef&higsten Lieutenants dieser entzogen werden.

c) Dagegen wfirde es sich, mit viel geringerer Stömng des

gesamten Dienstes in den Feld- nnd Ftib-ArtiDarie-Kegimentem ei>>

mögUchen lassen, f&r diejenigen Lieutenants der Feld- und FuJii-

Artillerie, wdche die Komnuaidierung zum Besuche der Kriegs»

Akademie anstreben, die Aufnahme in diese nicht nur von deren

allgemeiner Geeignetheit hierfür und von der im Dienste der ebenen

Artilleriegattung erwiesenen Tüchtigkeit, sondern auch von der

wihrend einer ein-, besser, sweijihrigen Dienstleistung in der

anderen Artilleriegattung bekundeten entsprechenden Verwendbarkdt

abhangig m machen. Diese Yeifahrungsweise würde sich aus

Digitized by Google



Fddp md FnfiinArtOkrie. 363

nachstelMiideni Grunde sehr empfeblen: ünbediogt ist es hSdut

wfinschenswert, dafs sich im Generalstab einige Offiziere befinden,

welche aus eigener Erfalimng Kenntnisse im Dienste der Feld-Ar-

tillerie besilEen. Dasselbe gilt bezüglich der bei den General-

Kommandos der Armee- Corps als Adjutanten eingeteilten Hanpt-

leote der Feld-Artillerie und der ala Adjutanten bei den Comman-

deuren der ITeld- Artillerie- Brigaden und bei den Inspektionen der

Fufs-ArfciUerie verwendeten Offisiere (Premierlieutenante). Es kann

daher nur vorteilhaft sein, wenn in die eben genannten Stellen

von den die Kriegs-Akademie mit Erfolg besucht habenden Ai^

tillerie-Offizieren in erster Linie diejenigen berufen werden, welche,

neben den für die Dienste dieser Stellen vor allem nötigen Cha-

rakter- und Geistesvorzügen, eine entsprechende Kenntnis der Feld-

nnd Fufs-Artillerie, im Gebiete des Feld-, Positiona- und Festnnge»

Krieges, sich angeeignet haben.

Die K ommandierung zu einer ein-, besser zweijährigen

Dienstleistung bei der anderen Artilleriegattu n^, nnrb er-

worbener entsprechender Verwendbarkeit in der eigenen Artilli no-

gattnng, sollte aber, nicht nur dem, don Bpsnch der Knegs-

Akademie anstrebenden Artillerie -Offizier, sondern auch dem auf

seine Ausbildung im gesamten Artilleriedienst bedachten älteren

äekonde- imd Premier- Lieutenant der Feld- und Fufs- Artillerie

wünschenswert, gemacht, und lür so viele, als es olmc Schädi-

gung des Dien Sit betrieb es in den Feld- und Fufs- Artillerie-

Regimentern erreichbar ist, ermöglicht werden!!

Abgesehen davon, dafs den in den höheren Stellen der Feld-

und Fufs- Artillerie befindlichen Offizieren die Leistungsfähigkeit

und der dieser anzupassende Gebrauch beider Artilleriegattungen

bekannt sein mufs, kommen die in der anderen Artilleriegattung

erworbenen Erfahrungen, wenn nicht unmittelbar, so doch mittelbar

der Verwendbarkeit in der eigenen Artilleriegattung zu statten.

Der Gesichtskreis, die Umsicht ulä Offiziers werden erweitert. Im

speziellen sind dem Feld-Artillerie- Offizier die bei der Fufs-Artillerie

bezüglich deren mannigfaltigen Materials und dessen Behandlung

erlangten Kenntnisse, die im Batteriebau und bei den Schiefs-

übungen gewonnenen Erfahrungen, auch für den Dienst der Feld-

ArtiUerie, namentUch im Kriege, sicher von Nutzen. Umgekehrt,

wird dem Fufs- Artillerie -Offizier die wahrend seiner Dienatleistnng

bei der Feld- Artillerie erlangte Kenntnills: in Pferdewartung, Be-

eehirrong, Bespannung, Reiten, Fahren, Exerzieren und ManÖTrieren

mit bespannten GesoblHnii, bei der Verwendtiiig der Fuft-Artinerie
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im Kri^, nnd zwar nicht nur bei deren Gebrauch als Poeitiooe-

Artillerie, aefar zn statten kommen.

Äufser dem ad c) angeg^beuen Mittel, welches, ohne wesent-

liche Störung des inneren Dienstbetrifbos (l»r Feld und Fufs- Ar-

tillerie-Regimenter, wenn auch nicht allen, so doch einer thunlichst

grofs zu bemessenden Zahl von Offizieren die Möglichkeit bieten

würde, während ilirer Dienstzeit als altere Sckonde- orler Premier-

Lieutenants auch den Dienst der anderen Artilleriefz;i\ttung kennen

7A\ lernen, sind aber auch noch weitere Mittel für die Erhaltung

und Vervollkoniumuug der ullgHUjeinen artilleristischen Verwendbar-

keit , sowie deren Bekundung nötig. Diese Mittel bestehen in der

Teilnahme von Stabsoffizieren und älteren llauptlenten

der Feld-Ärtillerip, insb"\soniler»^ der für böberc Beförderung sich

eignenden, an den Schi eis, Festrnigsk riegsspul-. Arnüe-

rungs- und Festungsdicnst-Übungen der Fuls-, ins-

besondere Positions- Artillerie, sowie au Festungs-Ge-

neralstabsreisen. Nicht minder ist die Kommandierung von

Stabsoltizit ren und liauptleuten der Fufs- Artillerie, insbesondere

aus den für den Kriegsfall zur Besetzung der Positions- Artillerie

(Avantgarde-Belagerungstrain) bestimmten Fufs- Artillerie-Regimentern

beziehungsweise Bataillonen, zu den Schiefsübuugeu der Feld-Ar-

tillerie nnd zu den gröfsereu Truppennbungen, sowie zu den Ge-

rn rulstabs- Übungsreisen der Armee- Corps wünschenswert. — Ganz

befcunderti würde es sich auch empfehlen, im bemessenen jährlichen

Wech.^el von Feld- Artillerie- und Fufs-Artillerie-Truppenteilcn, am
Schlüsse der Übungen der betreifenden Feld -Artillerie- Regimenter,

mitbin nach dem Scbieisen im Regiment a 2 Abteilungen & 3 Batte-

rien, aneh ein Znaammenwirken von Feld^ und Positions- Artillerie

auf dem Schiebplatiev in einem kriegsnülfiiigNL Sehiefeen gegem ent-

sprechende Ziele, xom Ausdracke m brinfifen.

Die, dnrch die Herannehang von Positions -Artillerie m den

grofseren Truppenübungeni fSr die Ausbildung der Fnfe- Artillerie-

Offiziere an erreichenden grofeen Vorteile wurden bereits ad I) aus^

fährlieh henrorgebohen. — Nur derjenige ArtUlerie-Commandeur

wird in allen Wechsel fallen eines Krieges eine erfolgreiche ar-

tilleristiscbe Thatigkdt entfalten k5nnen, wdeher anch im Dienste

der Artilleriegattung, welcher er nicht angehört, mit einem Worte,

im gesamten artilleristischen Gebiete des Feld-, Positions- und

Feetungs- Krieges, fahren ist. — Ans diewm gewichtigen Grunde

wurden hier die Mittel sn erwägen getrachtet, welche, trots der

Trennung in Feld- und Fa&- Artillerie, es ermöglichen, dar» den
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kommandierenden Generalen der Armeen und der Armee-
Corps, Artillerie-Offiziere als Gommandenre der Ar*

tillerie, sowie in den Stäben, zugewiesen werden können,

welche dal gesamte artilleristische Gebiet des Feld-,

Positiona- nnd Festungs-Krieges kennen und beherrschen.

Mögen Torstehende Betrachtungen dazu beitragen, auf das in

kfinftigen Kriegen voraussichtlich häufiger denn je gebotene Zu-

sammenwirken der Feld- und FuCs-Artillerie, die Aufmerksamkeit sa

lenken. 32«

TTTTT.

Zur Erinnenmg an einen IToimalstceber.

Im ersten Kapitel seines Ruths »Do Re militari« rühmt

Vegez eine dmch Fleife entwickelte Kunst als die gewöhnlich den

Sieg entscheidende Kraft; »Das militärische Wissen nährt

die Kühnheit des Soldaten.« König Friedrich der CJrofse,

welcher diesen altrömischen Kriegskiinstlehrer wertge.s\ liai/t hat.

steigerte im Lauf der Jahre seine Beeiferuüg ih-r Tnippenführer

für scientivisulie Ausuützuiig der Friedensmufse und für das Beharren

bei den »Kriegsgedanken«. — Am 11. Mai 1763 versprach der

grofse König Gnadenbezeigung und Beförderung denjenigen Offizieren,

die »sich am meisten auf Erlernung der Fortifikation, Geographie,

Sprachen nnd Landerkenntnis beflissen haben«. Von den anderen

derartigen Königlichen Ermunternngs-Schriftstocken sind ans leider

nnr wenige aufbehalten; wohl aber wissen wir, dais man ilberall

im FVidericianischen Heere nach dem siebenjährigen Kriege meinte,

der jüngste F%hndrich mflsse die »Ambition« haben, General werden

au wollen. — Solche vielfältige Strebsamkeit zu Terhfthnen, gestattete

sieh der sarkastische Obmann der antifritaischen Dessaner Oroller

und Schmoller, Berenhorst, indem er dem General t. Möllendorf

1779 die Worte in den Mund legt: »Generale in der Einbildung
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haben wir vollauf; aber et fehlt an tttohtigen Haaptleaton und

Identenants.*)

Unsere folgeadeu Zeilen besweckeu, das Andenkoi an den za

Bergedorf bei Sagan am 27. Dezember 1752 geborenen, sechzehn-

^rig beim Dragoner-Regiment »Ton Krockow« in den Dienst

getretenen Carl v. Seidl ro emenen, dem wir das Epitheton

»Normalstreberc beilegen können, weil er den Wünschen seines

Königlichen Gebieters gehorsam, als junger Offizier stetig kriegs-

wissenschaftlich »sich applizierte«. — Drei Bruder seiner Matter

sind Pagen König Friedrichs II. gewesen; und leicht erklärlicher-

weise reifte C. v. Seidl schon in der Kinderstube heran zum leiden-

schaftliclien Verehrer di»'<:»'s grofsen Monarchen. Ebenso entwickelte

sich ^( hüu früh bei ihm eine nachhaltitre Neigung zu wissenschaft-

licher iieschäfti'^nng; hierfür fand er noch während des sieben-

jährigen Waffenlärtns ein Vorbild an dem Huszarenrittmeister

V. Cogüiazo, dem später als Krie^^shistoriograph bekannten »öster-

reichischen Veteran«. — Die niedorschlesische kleine Garnison er-

schwerte dem Drafjoner-Juuker v. Seidl die Befriedigung des Studier-

eifers. Üm so freudiger verwertete er während einiger Wiutermouate

die Gelegenheit, in Lie<;nit/ durch Professor Struensee sich über

Taktik unterrichten, sowie auch in der Mathematik sich weiter-

fördern zu lassen.

Im Jahre 1770 ward Seidl Fähndrich. Als Solcher hoflFte er

die Aufmerksamkeit des Königs b iM auf sich zu lenken durch ein

Urlaubs<;esuch zur Aneignung von Kenntnissen des Tnfanteriedienstes

und der Fortifikation. Der liegimentschef t ikiärte anfänglich sich

mit diesem IMan nicht einverstanden, sprach aber deshalb bei der

Revue 1774 mit dem Ingenieur-Oberst Regler. Letzterer schickte

den wissensdurstigen Dragoner-Fähndrich nach NeiCae und Uelii ihn

auch andere schlesische Festungen kennen lernen. Im Eänklang

mit solcher Erweiterung des militärischen Hoiisontt standen naeb

Dorchlesung lehrreicher Dracksohrifton: kaTalleriitieebe Grfibeleien,

namentlich über die Ligne en mnraille. Carl Srndl brachte seine

Gedankenreibe anfe Papier — in der Meinung, der niederen Taktik

die wahre Basis »Geometriec an geben — nnd fibereendete diese

Schreibleietnng, betitelt »GrandsStie der ETolntionen der Cavallerie«,

an Sr. Majestät. Der Verfasser hoffte auf Erlaubnis snm Dmok,

sowie auch auf ein Geldgeschenk znr Erstattung des verblltniBm&fsig

grofsen BacbbeschaffungsaufwandSt oder — auf Einreibiuig in die

*) Betrscbtnagw Uber die Xriegakunt, 8. AbHüg. Lpig. iTMk 8. 181
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Ednlgliche Suite. Nicht fdllig entspndi diesen ErwartuDgen der

Bescheid ans Potsdam. Gleichwohl beglückte itiid belohnte die

Königliche Antwort hintänglleh; sie lantet: »Ich danke Evch für

das Biir sageschickte Mannscripi. Es ist gott dab ihr Ench appli-

dret; es wird Ench in der Folge grofsen Nntien schaffen. Auch

will ich wohl sageben, dals es Meine Ofifidwe lesen, aber nicht

die answirtigen nnd fremden; nnd muk Solches daher nicht so

öffentlich bekannt gemacht werden. Ich habe befohlen, Euch

100 Thaler anssnsahlen. . . .< (Erst 1795 konnte C. v. Seidl sein

opus dem Lettemsetser überliefern.) Selbstverständlich ist, dafs des

Königs Lob nnseren Dragoner^füsier bewog, nnablftssig weiter zn

studieren.

Im Jahre 1777 Sekondelieatenant j^eworden, zog er ein Jahr

später ins Feld, begleitet von dem Glauben, entweder hier sein

Glück zu machen, oder mindestens durch nntxliche Erfahrungen

sich miUtäriscli fortzubilden.

Carl V. Seidl ist (1781) der Erste gewp?»en, weklier die bei

Kriegsausbruch 1778 vom Könige den Reiter-Regimentern erteilte

kurze Instruktion druckschriftlich veröffentlichte.*) Aber ihm, dem

strebsamen Lieutenant, kam nicht zugute, dafs der Monarch unter-

nehmungslustigen Reiterführern in dieser Instruktion verheifsen,

sie würden sich »äufserst rekommandirt machen«, wenn sie sich

bei Sr. Majestät oder dem Detachements-Commandeur nirldcten, um
die ( Jelefionbeit wahrzunehmen, eine feindliche Feldwiiche oder

Patrouille aufzuheben, »da mun durch solch excellente kloiii'^ S ahen

zuletzt einen grofsen Vorteil erzeuf^e-^. Der Köni<^liche Herr stellte

allen Offizieren, die sich hervorthuu würden, enien ]iöher«'n Dienst-

rang in Aussicht. Tjeider entzog sich unserem C. v. Seidl Zeit und

Ort zu entsprechendtT »schöner Aktion«, obwohl er mehrmals sich

freiwillig einem gegen den Feind eutsenduteu Teile seines Kegiments

anschlofe.

Helle Freude erfüllte 177!) die Ueihen der Trujip»', Ii»-! welcher

LieTitenunt v. Seidl diente; denn dieselbe gehörte zu den 4 Üiagoner-

Kej^imentern, welche der KTmigliche Heeresbeiehl d. d. Potsdam

20. Jnli 1779 lobend erwähnte, weil sie sich im letzten Krie<4e

»distinguirt* hätten. Jedoch die nun wieder bej^ouneiie . voruus-

sichtlich lauge Friudenszeit liefs hinsichtlish des Avancements keine

Folgen jcuer Königlichen Zufriedenheit verspüren. Im gesamten

Heere war das Abschiednehmen erschwert; kein Wunder also, dals

•) Vergl. Oeuvres T. XXX, p. XXXYIL
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bei dem Reg^inieut, in welchem C. v. Reidl sich befand, mehrere

Stabskapitiins 15 bis 1*^ Jahre in (^lioppm Rang blieben; er seihst

wurde 1790 nach zweiimdzwaozigjähriger Dienstzeit ältester Premier-

Lieutenant.

Seines Schicksals Meister ist nicht immer der Mensch! Anf Ein-

berufunjj zum Potsdamer Generalstabe glaubte Seidl nicht mehr

rechnen zu können. Lediglich einer patriotischen Err- j;rheit zufolge

btächlols er litterarisch zu opponiren gegen die von zwei öster-

reichischen Schrift.stelKTn bald nach dem jüngsten preufsisch-

österreichischen Watf'engange (1778/79) unternommeueo Verun-

glimpfungen des Preufsenköni^s und der prenisisciien Truppen.

Eine kunstgerechte Geschichte des bayerischen Erbfolgekrieges,

d. h. — um mit Ranke zu reden — eine Darstellung, »wie es

eigentlich gewesen,« konnte wenige Jahre nach dem Teschener

Friedensschlufs ein Secondlieutenaut nicht vollbringen, der weder

im Generalstahe noch unter den Obergeneralen Bekannte beaals,

von denen Auskunft zu gewärtigen war.

Lieutenant v. Seidl ging aber frohen Mutes aus Werk, machte

sich möglichste Unparteilichkeit zum (jlcsetz und bemühete sich

vielfach brieflich, (iewisses zu erfahren über die kleinen Aktionen

beim Heeresteile des Königs; auch reiste er zweimal nach Dresden,

wo ^hsiscbe Offiziese ihn waffeubrSderlich unterstützten mit authen-

tischen Nachrichten über Ere%nnee bei der Amee dee Primen

Heinrich.

Dei Klippen, welehe den Eri^verUnf-Schilderer einengen, war

unser historiographischer Dragoner-OfBzier sich sehr wohl bewofrt;

denn er fand bald, wie schwer es sei, über ein Gefecht genau sn

berichten. »Sei man selbst Angensenge, so könne man doch nicht

Alles überseihen; und sei mau gamioht zur Stelle gewesen, so ver-

mSge man nur mit grdlster Mühe, in den von einander abweich^den

ErEühlungen das Wahre vom Falschen, das Absichtiliche vom Zu-

fHUigen gans bestimmt an unterscheiden.«*) Als unerreichbares

Ideal einer Peldzngs-Geschichte erachtete G. Seidl (in sp&teren

Jahren) eine Darstellung seitens beider gegen einander kämpfenden

Feldhorn, falls Beide gleichm&big sehr^bgewandt, aufrichtig und

unparteüsdi.

*) Schlierslich fällt wohl ins Gewicht ein AuF^prnrh des rühmlichst bekannten

geistTollen „cauiscur" Prinz von Ligne: »Mit dcu Zeitgenossen iat man sehr übel

draiL Nicht genug, dab man ihrs Fdiltr Tenehwe^mi man loll sie sadi

nodi loben; vnd wie oft niOIMo man da der WsInlMit tn nthe tieton.*
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Über den preuÜBiacheB sowohl wie über den österreicbiscbeD

Operstionsplan 1778 and dessen Ab&ndemngen erfahr Seidl nichts

FositiTes und molste sich als Autor anf Hypothesen beschränken.

Seine gesamte Ekboration nannte er bescheiden »Yersuch« einer

miliiwrischen Qeschichte des bayerischen Erbfolgekrieges; in Königs-

berg ist derselbe 1781 in 3 Teilen anonym veröffentlicht worden,

nachdem der Verfasser dem Ednige, ohne dessen Erlaabnte die

militirwissenschaftlichoi Arbeiten inl&ndischer Offiziere nicht im

Inland gedruckt werden durften, zunichst einen Entwurf und dann

die einseinen Dmckteile nhersendet und von seinem hohen Gebieter

einige sehr gnädige Briefe erhalten hatte.*)

C<^niazo empbhl den Gescbichtsforscherti den Seidrscben

»Versucht und die von einem österreichischen Offizier (Prinz Waldeck)

verfafeten, 222 Seiten 8° stark in Frankfurt und Leipzig 1784 er-

schienenen »Kleinen Bericbtigungenc des Seidrscben Werks, weil

heide Autoren mit viel Wahrheitsliebe und Freimut geschrieben

hätten und gnte Beobachter seien. Nur da, wo sie auf fremde

Berichte sich verlassen mufsten, oder wo ihiieu des Feindes Absichten,

Verhalten und wirkliche Truppenstärke unbekannt geblieben, finde

man eine Verschiedenheit der Schilderung. »Unläugeubare Vorzüge«

räumte Cogniazo der Seidrscben Arbeit ein wegen der ausführlichen

Ortsbeschreibungen, genauen und lehrreiehen Darstellung der Marsch-

ordnungen und Stellungen verschiedener Corps, n. s. w.«

Als Kuriosum bleibt erwähnenswert, dafs Lieutenant v. Seidl

selbst eine strenge Kritik seines Buchs über den bayerischen Erb-

folgekrieg geschrieben hat, welche den Beifall anderer Keccnseiiten

fand. Seidl war nämlich der einzige Redakteur der iMilitür/.eitschrift

»Bellona*^, die sich auch mit Besprechung neuer IJiiclier befafste;

er fand keinen Kritiker seines »Versuchs«, hatte aber zn Letzterem

nach und nach einige Kichtigstellungen ernpfanj^^en. In summa

recensierte er das eichene Druckstiick mit sachlichem Eifer: auch

fügte er jetzt Einzelnes hinzu, was zu sagen dem Oeschichtsschreilier

nni^tatthaft gewesen, wohl aber dem schwer erratüareu Recensenten

frei stand.

*) Teinpelhof erbat tmd erhielt des Eöuigs Einwiliigaug zur Überi^eUaug der

vom 0«n. Lloyd t«r&bt«n Oüch. dei neb«Dji]ir. nrieget« Dem BeriiaM' Buch-

htndler Unger waide d. 81. Dnbr. 178S dn laDdtihMTlidMs Prifflegium «rtaflt

ftr Heraoflgabo der mit Tempelbofsehen Anmerkangen and Zas&tzen Tersehenen

ÜbersetronjT. — Bmlänfig sei hier mitgeteilt, daSa Tempelhof auf Köni^'lichcn

Befehl im Uerbät 17^2 bei Lehnin o. a. w. mit jangen Offizieren aua märkiäcben

Garnisonen eine „öeneralstabsreise" in optima Forma vollffthrt hat.
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Den ersten Teil der Be Ilona liefs Seidl 1781 in Dresden

erscheinen. Strengstes Incognito muiktc sich der Redakteur wahren;

ein Umstand, welcher die Beanspruchung von Mitarbeiterscbaft

innerhalb des preu&ischen Heeres erschwerte. Um so gröfser ist

da,^ Verdienst, welches sich Linntenant v. Seidl damit erwarb, dafs

er (trüber :ils Teinjicihof und der Auditeur Nnumann) das znver-

liissige Wissen über Regehenheiten des siebenjährigen Krieges zu

mehren unternahm. Unter Anderen unterstützte ihn der Herzog

V. Bevern mit kriegs{i;f\*<liichtHchen Anmerknngen. Die in der

»Bellona« gedruckten, noch hente l}eachtenswerten Tagebücher aus

den Feld/.ügen 1756— 1 71)9 fanden nach Einsrehen dieser Zeitschrift

Fort.sL't/Auig in der 1760 bis 1787 zuTiachat vom Ingenieur-Hauptmann

der Königlichen Suite v. Stamford und dann vom Qnartiernieister-

Lieutenant v. Masiienl)iich in Potsdam (ungenannt) redigierten

»iVlilitärischen Monatsscdirilt i.

Die Buchkritiken beider Jonrnale — »Bellona« und »Mouats-

schrift« — bieten uns ein Bild der Reichhaltigkeit des mili-

tärischen Buchuiarkts im letzten Fünftel des » philosophischen

c

Jahrhunderts. Der erste Band der iu Berlin gedruckten und heraus-

gegebenen .Stiimford'schen Monatshefte enthält einen Beitrag aus

Carl V- iSeidTii Feder, in Gestalt eines offenen Briefes an den oben

erwähnten Verfasser der »Kleinen Berichtigungen über den Versuch

einer militärischen Geschichte des bayeriächeii Ertifolgekrieges im

Jahre 1778«.

Aus den dortigen Seidrschen Entgegnungen möge hervorgehoben

seint »Seine Majestät änlwrten anläugfit zu einem Ihrer Officiere«:

»Man sagt, ich Innere gern Sehkehten. Man thnt mir Unrecht

Man benrtheiU mich nach dem siebenjährigen Kriege; ich b^uid
mich da mehrentheib in einer anfiMrordentHehen IKtitatioii, ich

mnJste also anch anlserordentliche Mittel anwenden, mnlste andei«

als nach den gewöhnlichen Etteln handeln. .Ich Terli^ nicht gern

hrsTe Lente.«

Bei nnparteiiscfaem Philosophieren ühw FHedrichs des OroCwn

Feldbenmthatigkeit kann kein Zweifel darüber obwalten, dafo dem
während siebenjährigen Kampfs Yon allen Seiten hartnäckig mit

Erniedrigong zum »Markgrafen von Brandenburg« bedrohten Preuben-

könig die Bataillon nichts Anderes als heroische Hilfsmittel waren,

um sein Vaterland Tom Rande des Abgrunds zu retten. Drei Tage

nach der Sehlacht bei Iientben schreibt Kdnig Friedrich seiner

Baireuthor Schw«ita: »Ün parti d^sesp^re nous a sauT^s,

c*4tait le senl qui me restait.« Im Vorwort seiner Geschichte
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des Eriages der 7 Jahre deponierte Fridericae Rex: >La n^-

eessite seule peut faira recoarir aax remi^des d^sesp^r^s.«

Wie C. V. Seidl, so haben anch wir Gebraach gemacht von

einigen Eigenen Königlioben Worten. Nimmer kann man einen

Feldhorrn beurteilen oder gar Terartoilen ohne RQcksicht anf die

?on ihm selbst dm Zeitgenossen gegebenen oder der Nachwelt

hinterlassenen Kommentare seiner Entschlüsse. — Freilich, auf frischer

That schon, im Verlauf d^ »fortwährenden strategischen Hand-

gemenges« — wie Ranke den ewig denkwürdigen Riesenkampf des

grofsen Königs nannte — tadelte man, schiull fertig mit dem

Wort, im Adjutantnr-Raisonierwinkel des Prinz Heinrich'schen Haupt-

quartiers das nur immer »hatailliren«-Wollen des Königlichen Ober-

feldherrn; und als Echo solcher Bekrittelunfrsbeflissenheit hören wir

in Graf Kalckreuth's Memoiren Folgendes, auf die Prager Schlacht

bezüglich: »Le roi ctait encoro tri-s-hntailleur, ce qu'il cessa d'etre

vers la fiu de sa vie.« Die für Ikriegsaiiekdoten-Krzähluag reiche

Erfindung.sbef3fabtheit des (1737 geboretien, 1818 gestorhcnen)

Grafen Kalckrenth ist augenfällig, wenn wir ihn als Veteran fine

Zcrndorf-Remiuiscenz in Curs flet/en sehen, des Inhalts: L) r K i i^f

kündete Seydlitz an: »Morgen werden wir, wenn's Gott gefallt,

eine Bataille haben.« Hierauf erwiderte Sevdlit/: »Gott hat einen

Gräuel an unseren Bataillen!« Möge dieses Kaickreutu'sche Phan-
tasiestück Mafsstab sein für die Glaubwürdigkeit einer anderen,

NB. nach der Waterlooschlacht ebenfalls von ihm verluutbarten

Zorndorf-Anekdote, deren Pointe K. W. v. Schöning 1840 irriger-

weise als Mottoschmuck einer Regimentageschichte verwertet hat.*)

Wir kehren zum Dragoner-Lieutenant v. Seidl zurück. lui

Jahre 1784 kränkelte er, im folgenden Jahre kaufte er daü Rittergut

Buchwaldcheu hei Liegnitz, und hegte nun Al>schiedsgedanken,

VLitugte dieselben aber, nachdem gan/. unerwartet ilim 1700 eine

Einberufung iu das Ober-Kriegskollegium und die Beförderung zum

Hauptmann znteilgeworden.

>Wo das Glück ansetzt, da regnet es Glück.« Wir erinnern

nns, dals im Jabxe 1776 der König den Dragoner^f^bndrich v. Seidl

ermutigte: »Es ist gut, dab ihr Euch applidret; es wird Each in

der Folgezeit grofsen Nntsen schaffen.« Die gute Nnmmer, welcbe

Seidl bereits damals in — wenn wir so sagen dürfen — Sr. Majestät

Notisbneli sich reehtscbaffiBn erstrebt hatte, kam bei König Friedridi

*) Vergl. Bächmano, GeflOgelte Worte; Aatl. 16, ä. nebst Ält's „Kürassiere

und Dngoner*', 8. 48.
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Wilheloi IL zu Gunsten des Hauptmann v. doidl sur Gdtnng; schon

1791 avancierte derselbe Kam Major« nachdem er nur neun Monate
Gt iuralstabskapitan gewesen, und zwar nur wahrend beinah ans-

gebrochenen Krieges.

Vermutlich waren es sehr ernste gesundheitliche und häusliche

Umstände, welche Carl r. Seidl bewogen, jet2t(1791) die militärische

Laufbahn 7a\ verlassen. Später amtirte er als Laudrat Lubeuer

Kreises and schlesischer Feuersocietätsdirektor. Aus Raumrücksicbteu

unterlassen wir einen Nachweis des wie ein roter Faden das ganze

Leben dieses Mannes kennzeichnenden inündlichcu und schriftlichen,

anregenden und lehrreichen Verkehrs mit aufrichtigen Verehrern

und frenauen Kennern des »grofsen Königs«. Man brauche, so

änfserte Seidl während seiner Abendjahre (nachdem vereinte Mächte

und grofse Heere endlichst den cnrsi«chen Schlachtenkaiser nieder-

geworfen) »nur wnlir zu sein«, mu Könitr Friedrich H. der Verehrung

aller künftigen .l;ilirhunderte wert zu hnden. Diesen »gerechten

Zoll« l*riuhte ihm seine Zeit iu ToUem M&fse dar; »die heutige will

ihn herabsetzen, vi rkleinern«.

Bei den Studienreisen, welche Seidl im Fridfrieianisch-kriegs-

geschichtlicheu luterease unternahm, iiik hdem er giin/.lich aus dem

StantsdienBt geschieden, wollen wir ebenfalls nicht verweilen, uud

besihranken iin.s ;iuf die Mitteilung, dais dieeicr rührige, emsige

Forseher vergeblich auf die Siifsenl^ach sehen Collectuneen fahndete,

welche erst in der Neuzeit vuu dem als Historiounaph des sieben-

jährigen Krieges überaus verdienstvollen Bonner i'rolessor A. Sciiafer

entdeckt (und 1882 in Daruistadt von parvitas mea ausgegraben)

wurden.

Carl V, Seidl starb zu Liegnitz im 3. Jahr/.ehut unseres Jahr-

hunderts. Mit Hecht uud mit riihmlichster Bescheidenheit schildert

er sich autobiographisch als eiaeu von Recenseiiteii gelobten und

wenig getadelten Autor, welcher >in dreif^iigjährigem Dienst unter

drei Königen keine Gelegenheit gehabt, lij^ iid etwas Ausgezeichnetes

zu leisten €. »Ich that nur, was meine Pflicht mit sich brachte.«

Wir fOgen hinzu: Wohl dem, der im GeUert'schen Sinn erkennt

und bekennt:

»Das Oliick der oft vollbracfaten Pflicht,

Mehr Glück bat dieses Leben nicht«

Gr. L.
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Von

Y. M.

(äcbiufa.)

Wie schon oben bemerkt, sind als Haoptfaktoren snr Aofireeht-

haltttBg der DissipUn auf Kriegascfaiffen eine strenge Etikette, die

genaueste Einteilang des Dienstes nach Stunden nnd Minuten und

eine beständige Besehftftigung der Mannschaft zu betrachten. Was
die Etikette betrifft, so werden bestimmte Torgeschriebene Formen

nicht allein tou den Offizieren und Beamten des Scbiffee streng

beobachtet, sondern es müssen auch, da die Verhältnisse an Bord

nicht gestatten, die Mannschaft räumlich von den Offisderen zu

trennen, wie dies am Lande der Fall ist, bei dieser imaginäre

Schranken gezogen werden. Der vor dem Grolsmaat liegende Teil

des Oberdecks gehört den unterob Chargen, der hinter ihm belegene

den Offizieren. Die Stenerbordseite des Hinterdecks, beziehungs-

weise die Kommandobrücke ist der Platz für den Kommandanten,

den ersten und den wachthabenden Offizier; alle übrigen Offiziere,

Beamten und Kadetten benutzen die Backbordseite des Hinterdecks

zum Aufenthalt, zu Promenaden u. s. w. Der Raum hinter dem

Besanmast dient auf manchen Schiffen während der Freizeit als Platz

zum Ranclien für die Mitglieder der Offiziermesse. Betritt der Kom-

mandant oder die Offiziere das Hinterdeck, so grfi&en sie militärisch

die Flagge. Ebenso wird der Kommandant bei seinem Erscheinen

anf demselben von den dort anwesenden Offizieren und Beamten

militärisch gegrüfst.

Von Deckoffi/.iereu, Unteroffizieren, Matrosen, Heizern n. s. w,

darf das Hinterdeck nur betreten werden, wenn der Dienst sie

dahin ruft, und nm sie stets daran zu erinnern, welche Achtung

sie der Flagge schuldig ^lind unter welcher sie dienen, haben sie

beim Vorübergehen am (Jrofsinast dnrcli Herülireii der Kopfbedecknng

zu salutieren. Die Kxerzitien und lifschäftiguiigeii der Manuscbat't

sind sowohl für jeden Tag in der Woche, wie für jede Staude und

Minute des Tages vorgeschrieben. Abnndernnrn n sind, den Witterungs-

verhältnisben n. >. w. Hef !)niini? friicreiid, dem Kommandanten ge-

Jabrtüofcw tit dt« tfauck» Armee and jkUna«. bd. UUUil, 3. 25
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stattet, dabei ist jedoch zu berflcksichtigeii, dafs so oft ale möglich

Dienst-Listrakttoiieii za erteilen, ebenso Detail*Ezercitien der Wache
am Geechfits n, s. w* ononehmen sind. Die auf Eriegwchiffen

durchweg heizachende ReiDÜchkeit ist bekannt; »e iatao skrapoloe,

dals das Ange des Landbewohners vergeblich nach einem Schmatz-

flecken oder auch nur nach einem Stanbkömchen*) sncbt, während

das scharfe Auge des Kommandanten resp. des ersten Offiziers

dennoch hier und da einen entdeckt. wird allerdings Vielen

unbegreiflich orsc-lioinen, wie ein anf dem Meere schwimmendes

Schi£f in 24 Stunden so schmutzig werden kann, dafe es täglich

einer mehrständigen Reinigung fast dorch die ganie Mannschaft

bedarf. Um dien 7u verstehen, mnft man das ürzengen von Ruls

und Staub durch die geheizten Maschinenkessel resp. den Trnnsport

von Kohlen und sogleich den Grad der erstrebten Reinlichkeit ins

Auge fassen, wie ihn ein Besuch von Kriegs- und Passagierschiffen

lehrt. Wo hunderte von Menschen auf einem so engen Raum zu-

saninicnleben, mufs zur Erhaltung^ der Gesnndhoit vor allen Dirgen

für Reinlichkeit and gute Luft in den unteren Schifiaräumen Sorge

getragen werden.

Die Wochen-Koutine schreibt für den Sonntag- Vormittag

vor: Oberdeck i)r.<l Batterie waschen. Zwischendeck tVnren. Muste-

rung in Divisionen, Gottesdienst. Nachmittag. Urlauber

ans Land. Freizeit dauert bis 4 ühr. Nach der l4ef<^chts-

musteruug (f) Uhr) Wäschejollen ii. s. w. aufbringen, resp. Zeug-

wäsche. — Vergegeiiwäi'tigeu wir uns einen Sonntag auf Kriegs-

sihillVn bei Anwesenheit eines Geschwaders im Hafen von Kiel:

4 Ühr ist vorüber; die Morgenwache ist aufgezogen und hat ihre

Hängematten verstaut. Nach eiut-r Stund« künden die Reveille und

der Schufs vom Flaggschilfe sowie zwei Schläge der Schiflfsglocke

(5 T'br) der schlummernden ManuRchaft die Zeit des Aufsteheus au^

und mit diesen Glückenschläg« n sind der Bootsmann mit seinen

sämtlichen Maaten an den Lücken und auf den ven?chiedenen Decks

postiert und lassen in drei iaui;Ln Fönen den Ruf ihrer Boots-

niannspfeifen znm Aufsteheu erschallen. Es wird Icbeudig in den

unteren Räumen, die Schiffspolizei treibt die Siiumigeu zur Eile an,

ihre Hängematten auf das Oberdeck zu briugeu, wo sie in den

Finknetzen verstaut werden. — Die gewöhnliche Morgenreinigung

des Schiffes ist beendet , das FrOhstäck von der Mannschaft einge-

*} ÄuBgenommen beim Obernebmen von kuliieo oder wenn die Schiff^tiuaachioe

in Fnnktion ist
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DommeD. 7 Uhr 40 Minaten erfolgt das Komnumdo: »Beide

Wachen an Deck, Deek anfkliuren!« 5 Minuten Tor 8 Uhr das

Signal vom Flaggschiff: »Bram- und Ober-Bramraaen anf!c Za
dieser Zeit müssen sämtliche Offisiere and Kadetten u. s. w. sowie

die ganse Mannschaft in dem für den Tag Torgeschriebenen Ansöge

ssin. Der EapitSn betritt die Kommandobrücke; die Mannschaft

bat ihre Manöverstationen eingenommen; der erste OfBsier kom-

mandiert das Tom Fla^sdiiff befohlene ManSver; die Ssesoldaten*

Wache ist auf dem Backbord Halbdeck mit den Spiellenten an-

getreten. Sobald die Bram- und Ober^Bramraaen in vertikale

Richtiiog oben angekommen sind, kommandiert der erste Offizier:

»0ewehr über und Doppelschlaglc — Auf das darauf folgende

Kommando desselben: Kai die Eaaen!« wird 8 Glas geschlagen. Die

Wache präsentiert, Spielleute und Kapelle intonieren den Präsentier-

marscb nnd die Nationalflagge steigt langsam bis zur Galfelspitze

empor. Während des Flaggenhissens wenden sich samtliche auf

Deck befindliche Offiziere u. s. w. der Fhi^p^e sa und salutieren*

Gleichzeitig werden die Raaen gekreuzt nnd tritt nach Beendigung

dieses Ceremoniells die Sicherheitswache wieder ab. Darauf wird

die Takelage parademäfsig hergerichtet, die Raaen wagerecht getoppt

und gebrass't, die laufenden Taue steif geholt, dio Goschiitzpforten

horizontal gestellt u. s. w. Sämtliche Schifi'e im Hafen strahlen im

Schmuck ihres Festkleides: alles blitzt und «^lit/.ert im scliünen

Sonnenschein! Ist's doch, als wollten selbst ilie Schitl'e sich duukbar

zeigen für den herrlichen Morgen. Auf doa Gesichtern der Mann-

schaft zeigt sich eine gewisse freudige Erregung. Kadetten und

Bootsmannsuiäate laufen geschäftig hui und h^r. ifi'^sen, wo es noch

notwendig ist. aufräumen, fegen, put/*'ii u. s. w . I>ie Uuter-

üeuteuauts, welche die Aufsicht ül^er die Decks iiaben, bemühen

sich Alles so in den betretTenden Hilunien /.u ordnen, dafs ihnen

keil! \ (M wurf vom ersten Üflizier gemacht werden kann; das laufende

Tauw. rk auf dem Überdeck wird kunstvoll in Scheiben und allen

möglichen Figuren niedergelegt, die Hängematten, so weifs wie

Schnee, werden oben in den Finknetzkasten schnurgerade aus-

gerichtet, so dafs sie wie eine weifse Lüne den schwarzen Rumpf

des Schiflfes besäumen. In den Batterien strahlen die Geschütze im

Glans^e ihrer Politur mit den ispicgelbiuukeu Verse hlufsstücken und

den daran hängenden weifs gewaschenen Abzugsleinen. Die Sonne

wirft ihre Strahlen durch die Deckluken nnd Gescbfitzpforten, und

spiegelt 5;ich in den Länfen und Klingeo der Handwaffen dist kfinstr

lieh gruppiert, Bordwände, Masten nnd Ankerwinden n. s. w.

96*
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saeran. — Die Köcho in ihren weiÜMn Kleidern nnd weiJaen Hotien

sind eifrig bemüht, den kupfernen Qeaohirren noeh den letzten

Schliff sn geb«i, dem Koehheerde den möglichsten Gkni sn yer-

leiheo. Im Zwiaehendeok und den Batterien, sind bereite die

weÜB f^escheuerfcen Tische nnd Bänke mit dem blank geputcten Eb-
nnd Trinkgeitten anfgeetellt

Audi in den untersten Ränrnen, der Wuserkst, der Maschinen-

and Kesselabteilnng, den Vorratskammern u. s. w. herrscht gleiche

Ordnung und Sauberkeit, sie sind sümtlich erleuchtet, Qberall schaffen

noch fleifsige Hände. Anch die Offi/.ier-Cahinea sind aufgeräumt,

denn die Thüren müssen während der Inspiaemng geöffnet sein.

Nnr die Pulvermagazine und Granatkammern, deren Eingänge von

Se('!«okliiteD mit blankem Seitengewehr bewacht werden, bleiben fest

verschlossen. Die Offisiere ericheinen im Dienstanzuge auf dem
Halbdeck und erfreuen sich des herrlichen Wetters. Der Anzng
der Mannschaft ist vom Flaggschiff per Signal befohlen, er lautet:

blaue Hosen, weifse Hemden, — dazu schwarzseidenes Halstuch,

Schuhe und Strümpfe, Mutze mit breitem schwarzen Baude und

darauf den Namen des Schiffej^ in goldenen Buchstaben. Der blau

mit woifsen Streifen fTarnierte, breite Ilalskrngen fsillt weit üb<>r die

Schultern zurück und läf>*t ileu Nacken und die kräftif^e Brust frei.

An weifser Schnur hängt um die Tnille, oder um den Hals das

Messer. Es ist eine kleidsame praktische Kleidung und sitzt, den

freien Gebrauch der Lilieder gestattend, sehr bequem.

Der Signalmann meldet dem wachthabenden Offizier, dafs der

Admiral das Boot an der Landungsbrücke bestiegen hat nnd seine

Flagge im Bug aufpfesteckt ist. »Wache!« ertont das Kommando
des Offiziers, und »Wache!« hallt es wieder auf allen Schiffen der

Flotte. Die Seesoldaten -Wache begiebt sich auf das Ilalbdeck: unter

präseatierteru Gewehr und Trommelwirbel iahrt der Admiral 7,nr Bei-

wohnung des Gottesdienstes auf das Flaggschiff. Der Posten meldet

»drei Glas« (Q'/a Uhr). Sobald die Glorkentöne verhallt sind,

erschallen wieder die Bootsmannspfeifen und das Kommando de^

Offiziers der Wache; »Musterung in Divisionen!« Die Matrosen,

Heizer n. s. w. treten auf den resj). Decks in zwei Gliedern an.

Die Seesoldaten auf dem Backbord -Hinterdeck. Die Deckoffiziere

stehen mittschiffs hinter dem Grofsmast auf dem Oberdeck u. s. w.

Sobald die Meldungen der Divisions-Offiziere, dafs ihre Abteilung

xnr Stelle sind n. s, w. an den ersten Offizier erstattet, meldet

Letzterer wiederum unter Überreichung der resp. Rapporte dem
Kommandanten, dafo Sebiff nnd Mannsobaft mr Inspektion bereit
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sei. Sobftld der Kapitän das Oberdeok betritt, wird Tom ersten

Offizier »Ordomig!« kommandiert. Die Divisionen sind ansgerichteii

die jSngern Offinere eingetreten« Tor der Front steht der Divisions-

Offider. Die Inspixiemng b^nnt, der Kommandant nimmt die

Parade ab, gefolgt von seinem Adjutanten, dem ersten Offizier b^
ziehungsweise den Divisions-Offizieren n. s. w. Nach der Inspizierung

der Manusehaft werden die Geschütze, das Lazaretb, der MaseUioen-

und Kesselraum, wie die übrigen Hellegatts (Vorratsraunie) einer

genauen Besichtigung auf Ordnung und Reinlichkeit unterworfen.

Arzte, Maschinisten und Vorsteher der resp. Magazine sind in den

betrefifenden ^omen anwesend. Die Inspizierung ist beendet, kein

Tadel ausgesprochen. Abermals ertönt die SchiSsglocke in langsam

feierlichen Schlägen und vereinigt sich mit dem Geläute der Kirchen«

glocken am Lande. Der Kommandant, die Offiziere, Kadetten,

Unteroffiziere und Mannschaft versammeln sich in der Batterie und

nehmen auf den dort bereit stehenden Stühlen und Bänken Platz.

Das Gesumme der Stimmen er>itirbt nach und nach und mit dem

letzten verhallenden Olockenton fliittert über der Nationalflncrf?'" der

Kirchenwimpel (weifs mit rotem Kn nz) von der Spitze der Gatfel.

Der Geistliche betritt die Kanzel, der Gottesdienst beginnt.

Aua Hunderten von Kehlen steigen die Töne des von der SchifFs-

kapellc begleiteten Kirchengesanges zum wolkenlosen Himmel

empor. Todtenstille herrscht bei den Worten des Geistlichen im

Schiff, nicht das leiseste Geränsch unterbricht dessen Stimme, selbst

der Offizier, die Ünteruffiziere und Kadt iten der Wache tri b ii leise

auf und auch die Posten suchen bei ihrem Gange jedes Geräusch

zu vermeiden.

Die mehrfach bei den Landbewohnern vertretene Ansicht, dafs

man l)ei den Seeleuten im allgemeinen keinen oder nur wenig

religiösen Sinn finde, dieselben vielmehr dem Athe'ismns zuneigen,

dürfte in dieser Allgemeinheit kaum begründet sein. Denn nirgends

tritt dem Menschen die Allmacht und Allgegenwart eines höchsten

Wesens häutiger und deutlicher vor Augen, als inmitton der Ge-

fahren des Meeres, inmitten der Besch werden und Leiden des see-

männischen Berufs. Das Schlufsgebet ist gesprochen, der Gesang

Terhallt; die Nationalflagge weht wieder von der Spitze der Gafl'el,

der Gottesdienst ist beendet. Offiziere und Mannschaft kehren in

ibre B&nme enrück. Die Schiffe sind von Landbooteu umschwärmt,

deren Imanen kanm den Augenblick erwarten kdniwn, wo ihnen

der Beraeh derselben gestattet wird. Jetit ist er endUeb da und

die Fremden sind willkommen. Mit 8 Glae (13 Uhr mittags) wird

Digitized by Google



378 Der KriegMchilbdieiui

der Mittagfiwimpel gehifst nud das Signal zam Spoix n der Mann-

schaft gegeben. Gleichzeitig darf dor von jedem Schiff engagierte

Händler, welcher die Mannacbaffc mit Weifebrot, Obst, Bier n. s. w.

versorgt, mit seinem Boote anlegen, dagegen ist die Anbordnahme

\on Spiritoosen der Mannschaft streng verboten. Nncli beendetem

Mittagessen nnd Reinigung des Efsgeschirrs wird die Freiwache ans

Land gesetzt. Für die Anbord bleibenden dauert die Freizeit bis

4 Uhr; um 5 ühr ist Geschötzmusterung. Die dann noch vorzn-

nehmenden Arbeiten werden durch die sogenannten Strafarbeiter

(schwarze Liste), Leute, denen wegen Dienst irornacbrassigungen anf

eine Anzahl Tage die freie Zeit pcnommeu wird, ausgdffihrt.

Um 6 ühr i!»t Diner in der Offi/ierraesse, der Kapitän und

Frenule siiul eiut^fhiden. Die kleineu lukonvenieuzen des Dienste«?

sind bei Seite gesetzt, Sherry, Rheinwein und Chantpagner lösen

selbst die Zun^e der Schweigsamen und erhöhen die fröhliche

^^fimmnng. Nach dem Toast anf das Wohl Sr. Majestät des Kaisers

verläfst der Kapitän die Tafel und fährt ans Land; Offiziere und

Gaste be*xeben sich auf das Hinterdeck, um sich einer guten

Havanna bei einer Schale Kaffee /u erfreuen, während auch der

Mannschaft das Kauelien und eiu Tanz nach einer Ziehharmonika

anf dem Vordeck gestattet ist. Um 8 ühr werden die Hänge-

matten herunter gebracht, um 9 ühr ist Zapfenstreich mit dem

Abendschufs vom FlasrirsohiflF. Der Sonntag ist beemlet. Einige der

Urlauber, welche sich am Lande zu bene p^tlian hahen, suchen sich

statt der ilüugemutte die weichste riiiuke als Nachtlager aus.

Der Montag beginnt mit der Zeug- resp. HüniJ.Lmuttwä8che.

Nach dem Aufhängen derselben werden Oberdeck und Batterie mit

Sand resp. Soda gereinigt. Dann erfolgt die Musterung mit Hand-

waffen divisionsweise und daran schliefst sich das Gescbfltz-Uxer*

lieren. Nachmittag ist Exerzieren mit Handwaffen , Fechten,

Seheibenschieisen, Instmktionsstande n. s. w. — Dienstag sind

Segel- Exerzitien resp. Übungen mit Stangen nnd Baaen oder Oe-

schütz-Exerzitien Toigeseben. Nacbn1ittl^$8 Exeizieren mit Hand-

waffen. Nach der Gefechtsmnsterong, Mnstemng nach der Boots-

nnd LandungsroUe. — Mittwoch werden BooIe^ nnd Landnngs-

manSver, in See, Gescbatx-Exerzitien resp. Ausbildung der Landnngs-

roannscbaften vorgenommen. Nachmittag ist Eleidermnstemng. —
Donnerstag Vormittag ist Musterung in Divisionen, dann Dienst-

Instruktion, PnWer^ nnd Granatkammer-Exerzieren. Nachmittag

Segel-Exerzieren n. s. w. — Freitag Elar-Schiff-Exerzieren.

Um uns die Tageseinteilnng eines Freitags in See zo vergegen-
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wärtigen, nehmen wir nn , dafs das betretende Schiff nnter Dampf

bei schönein Wetter und ruhiger See iat and die Mittemachtewache

za Ende Reht.

3 Uhr ÖO Minuten. »Wache nnd Freiwächter*) wecken!« be-

fiehlt der wachthabende Ofti/ipr »Die Wache und Freiwachter auf-

stehen!« repetieren die Bootsniannsmaate, mit einem langen Pfiff

aus den Buutsniannspfeifen in die Schlafränme hinunter. Die Ge-

rufenen haben 10 Minuten Zeit zum Ankleiden und zum Schnüren

ihrer Hängematte, dann erfolgt schon das Kommando: »Hänge-

matten an Detkl<i worauf sie letztere auf das Oberdeck bringen

müssen. Um 4 Uhr (8 Glas) wird die neue Wache, sowie die Frei-

wüchter von den ünteroftizieren verlesen, während die alte Wache
sich in ihre Hängematten begieht. Nach der Blnstenint: der Wache
und Freiwächter beginnt die Kleiderwasche. Für jede Back (Tisch)

ist ein Waschfafs und einige Pützen (Eimer) bestimmt, welche

hierzu Verwendung finden; die notwendige Seife hierzu liefert der

Bottelier gegen Bezahlung. Nach Beendigung der Wäsche wird

dieselbe an die dazu vorbereiteten Wäschejollen (Zeugleinen) aufge-

hSogt, und zwar die der geraden Nummern an Backbord, die der

ungeraden an Steuerbord, das wollene Zeug nnten, das leinene

drnim. Hienn wird den Lenten 1 bis IV4 Standen Zeit gegeben.

Darauf beginnt die Reinigung des Ober- nnd Batteriedeeks mit

Sand nnd Besen, welche bis 67} Dbr beendet und das Schiff bis

dahin för den Tagesdienst vorbereitet sein muDs. 6 Ühr 80 Minnten

wird die Freiwache geweckt nnd 20 Minnten sp&ter deren Bänge-

matten in die Finknetskasten verstaut; 6 Uhr 45 Minnten bringen

die dasn bestimmten Matrosen die Hingematten der Kadetten an

Deck. Die Zeit bis 7 ühr wird der Mannschaft znr Selbstreinignng,

Ton 7 bis 7Vi Uhr cum FruhstSck gegeben und noch weitere

10 Minuten zum Wechseln der für den Tag befohlenen Kleidong

gewahrt« üm 7Vs Uhr werden die Kranken ins Lazareih ge-

schafit und erfolgt dort die ÜrzÜiche Visite. Darauf schreitet die

um 6Vs Uhr aufgestandene Mannschaft sum Reinigen des Zwischen-

decks nnd kleidet sich nach Beendigung desselben Torschriftsnuilsig

an. Um 8 Uhr wird die Flagge gehilst. Von 87« bis 9 Uhr ist

allgemeine Reinigung der Waffen resp. Fntsen der Messingbesehlige,

und nach Beendigung dieser Arbeit, Aufräumen und Fegen des

Decks n. s. w. Um 9 Uhr Musterung am Geschdts mit Hand-

el Mwiditar dnd die Hsadwarker» Kdöhe» Kdber s. a w., weldu kein«

Seewaehe gehea soadwn wilurand d«t gaasea Tag«s b«i«hiftigt aiad.
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Waffen. Dieselbe ist der Ajipell der Laiidtruppeu und wird dem

ähnlich al)«:» halten. Das Resultat wird tlt^m Ersti^n Offizier von

den betrelfen>len Otü/ieren gemeldet und dieser miiehl die Meldung

an den Komiuaudauten. Die etwa zu verliüngtMiden Strafen be-

stimmt der Kapitän, denn auf eiiiem Scbiß'e hat wefler ein Kapitän-

Lieutenant, noch der Hauptmann der Marine- Infanterie eine Straf-

g»walt. Nach abgehaltener Musterung werden die Handwaffen

wiederum auf die für sie bestimmten Platze zurückgeliracht. —
Dann erfolgt der Befehl zum »Klar Schiff!« (Fertig zum Ge-

fecht, Generalmarsch). Das Si^nial hierzu wird durch den Tambour

gegeben, tritt ilas llornsigual dazu, so bedeutet dies, dafs scharfe

Munition au die Geschütze geschafft werden soll. Offiziere, Aer/te.

Beamte, Deckoffiziere und Mannschaft eilen so schnell als möglich

«nf die ihnen nach der GefechtnroUe zngetheilten Station. Der

Kommandant fiberoimmt selbst das Kommando und die Meldungen

ton den Offfsieren der einzelnen Stationen, dals die Miannseliaft xar

Stelle ist, gehen direkt an ihn. Sobald die Meldungen eämtUehsr

Stationen eingegangen sind, inspiziert er dieselben, wahrend der

Navigations-Offizier die Führung des SdiüTes übernimmt. Nach der

Rückkehr des Kapitäns auf die Kommandobrücke beginnt das 6e-

schütZ'Exerneren, dann werdoi alle Manörer durchgenommen,

welche kut Einübung der einzelnen Gefechtemomente erforderlich

sind. Hierbei dürfte es am Flatse sein, die Schwioigkeiten des

Scbiefsens auf See und die grofse Sorgfalt, welche auf die Aus-

bildung der Geschntzmannschaften und besonders der Gesehnt^

Kommandeure verwendet werden muTs, um ein Kriegsschiff als

kampfbereit bezdchnen zu können, kennen zu lernen.

Bis vor etwa 60 Jahren machte die Geschfitzaufstellung an

Bord von Kriegsschiffen verhiltnismafsig wenig Schwierigkeiten.

Man fahrte bestimmte Kaliber für bestimmte Klassen von Schiffen

ein, die man als ausreichend erachtete, und alle Seemächte hatten

ung^&hr dieselben Kaliber und Dimensionen fSr ihre Schiffsartillerie.

Man baute Linienschiffe, Fregatten und Korvetten von so und so

viel Kanonen, lediglich fiir Kugel- und Kariatscbfener. Baa Schiff

erhielt in den unteren Batterien längere, in den oberen immer

kürzere Geschütze und mau ging nicht Über die 32 pfundige Voll-

kugcl hinaus. Die Hauptaufgabe bestand darin, möglichst viele

Geschütze in einer Breitseite aufzustellen. Die Scblacfatlinie war

die Beimwind-Linie, die Schiffe lagen meistens in zwei parallelen

Linien neben» inand. r und suchten möglichst viele Geschosse in die

Seiten und die Takelage ihrers Gegners zu feuern, bis das eine
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oder andere die Flagge strich. Wenngleich Nelson Reinen Kapitänen

befahl, dem Feinde immer hh auf Pistolenachiilsweite auf den Leib

zn rücken, um eine kräftigere Goschütawirkang m erzielen, so gab

die eigeutliche Eutscheiduuj.>j fast immer erst die Enterung, d. h.

die persönliche Tapferkeit der Auge in Auge fechtenden Mannschaft

dpii Aasschlag. Die Gesehickl chkeit des Geschützkommandeurs kam
hierbei wenicrer in Betracht, die Klevntion ypielle bei so nahen Ent-

fernungen nur eine unterp^or-h^f te Rolle. Die Hau jit.sache war das

schuelle Sclii(;fsen. eveiit. iiiit Doppelkii^eln, um recht viele lIci- Ge-

schosse in die feindlichen Batterien zu bringen. Diese Taktik wurde

wesentlich durch die Einführung der Granaten in die Schiffs-

Artillerie modifiziert und übertrug die Entscheidung des Kampfes

wieder auf die ( iet;eliützt', wie dief /.ner^t die Resultate der Schlacht

von Sinope durch die Wirkung der russiseli^'n Granaten den noch

nach dem alten System aruiierten türkischen Schiffen gegeniiiier, be-

wiesen. Die iMntiibrun^ der gezogeuHj] Kohre, die veränderte Ge-

«cliofsfürni , die Einführung des Dampfes auf Kriegsschilb n , der

Panzer- und Eisen)>au der letzteren führte auch eine vollständige

Umwiil/.ung in der 8chifls-Artdlerie und deren LafiFettiernug herbei.

War früher das Gil i)fiindige VoUgeschofs mit V3 kugelschwerer La-

dung schon eins der scliwerbteu Geschütze, so hat man kürzlich

Schiefsversuche auf dem englis« lien TanzerschifFe Victoria mit

110 Tons-Geschützeu und 1800 l'fund schweren Ucs'hosstMi bei

960 Pfund Pulverladung ausgeführt. Wenn früher das glatte Ruhr

und die alte Blocklaffette mit vier Rädern einfach und schnell zu

bandbaben war, so ist die jetzige Montierung der modernen Ge-

flcbfiterobre, und deren Iioffiettiening go kompliziert, dafis ein toU-

atandiges Stadium dam gehört, um sie nicbt schon durch Un-

kenntnis beim Friedensgebrauch seitweise unfähig zu madien.

Ferner kann ein Schiff niemals ganz ruhig liegen und einen absolut

nnveranderlichen Geschützstand abgeben, so lange auf dem Schiffe

oder im Wasser und iu der Luft Bewegung existiert. Jede solche

Bewegung muls sich notwendig in einer der Bewegungsarten eines

Schiffes mitteilen. Die Ordfse der durch diese Ursachen erzeugten

Bewegungen des Schiffes kann eine anlserordentlich Terschiedene

werden, je nach den tbätigeu WirkungsgrSfaen ihrer Ursachen. In.

der Regel und zwar mit seltenen Ausnahmen wird diese Grösse stets

eine genflgende sein, um in den Grenzen artillerististisch-praktischer

Bedeutung einen wesentlichen Eänflufs auf das Schiessen auszuüben

und eine geschickte Kompensation des Bewegongseinflusses auf das

Treffresultat dnrch die Kunst des Schätzen zu fördern.
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Die Bewegung eines SchiflFes kann einmal in einer oszillntorischen

Bewegung (Schwingung) des Geschützstandes in einer beliebigen

Schwingungsebene drs Bchiffcs und zweitens in einer FortViewegang

des Gt'schützstande.s auf einer gerad- oder kriinnnlinigen Bahn, oder

in beiden Bewegungen zncleich hp.«tehen. T>ie absolute Schnelligkeit

und Grofse dieser Bewegungen sind aufserordentlich wechselvolle

und unregelmiifsige; ein Yerhältnis. welches auf die Notwendigkeit

reicher empirischer Eriahruug des Sebützeii hinweist. Die oszilla-

torischon Bewegungen des Geschüizstaudes um die drei Hauptachi«en

des Schities, d. i. um die Längen-, (}npr- und Vertikalachse derselben

werden cntsjtrechend Schliugern, Stampfen und Gieren genannt.

Keine dieser Bewegungen tritt jedoch rt-iu für sich, getrennt vou

den anderen auf, ebenso wi nig wie sich dieselbe mehrmals hinter

einander gleichartig und gleichwertig wied*^rholen wird. — Sobald

daher die unverrückbar bestimmte Lage eines Gesc büt/.rohres auf-

gehoben und dafür die freie Beweglichkeit desselben zum Zwecke

des Richtens niul Zielens auf wechselnden Entfernungen und in ver-

änderlichen liichtuugcn substituiert, — die Weite und Kichtung der

Flugbahn daher umgekebrt alihängig von einer gegebenen Entfernung

und Richtung gemacht wird, — alsdann tritt mit der Notwendigkeit

der Bestimmung der Rohrlage für gegebene Verhältnisse die Kanst

des Schützen in Thätigkeit.

Wenn mit der freien Beweglichkeit des Rohres die Eniuib des

Schätzen beginnt, so ist der einfuchste Grad dieser Kunst in dem
Schiefsen von nnbew^em Gesdifitzstande nach dnem Isststehendem

Ziele auf bekannter Entfernung zu finden. Dieses Terhättnis der

Rohe des Geschutxes nnd des Zieles, in welchem die Ein&diheit

der Bedingungen den Wert der Fähigkeit des Schatten auf das

endliche Treffresnitat Terschwindend klein machen mvh, existiert

(on maskierten Zielen abgesehen) als Regel nur im Festung»-

kriege, nnd als Ausnahme, im Feldkriege; der Krieg auf hoher

See kennt dieses einfache Verhältnis nicht.

Der nächst höhere Grad der Kunst des Schfitsen kann in dem
Scbiefsen yon unbewegtem GeschQtsstande nach bewegtem Zide auf

selten genau bekannten, weil Teiinderlichen Entfernung«! gefunden

.werden. Dieses Scbiefsen ist Regel im Feldkriege und begrenzte

Ausnahme im Seekriege, da hier allein im Kampfe eines Schiffes

und einer Landbatterie gegeben und möglich, wobei die Orts-

Terandenmgen selbstTerstaudlich in Besug auf die Batterie, praktisch

aber auch in Besug auf seine Artillerie die Wirkung einer Orts*

Yerindemng des Zieles erzeugen. Alle ferneren Grade der Kunst
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des artüleiifitischen Schiit/ n in dem hier vorausgesetzten Siune

gehören nur noch ausschiiefälich dem reinen Seekriege oder dem
Kampf von Schiff gegen Schiff an. Wenn jedoch in der an-

gewandten Reihenfolge der verschiedenen Grade der artilleristischen

Schützenkunst nach Mafsgabe der steigenden Schwierigkeit der

entstehenden Aufgaben scheinbar der Kunst des Landartilleristen

im ongerpn Spielraum zugestanden, und die Kunst rlesselben' gegen

diejenige seines seomannischon Kameraden in Bezug auf das Mafs

der Scliwiori^keit der zu erfüllenden Aufji;aben scheinbar henib-

gedrückt wird, so hat dieses nur scheinbare Verhältnis seinen

erklärlichen (Irund in dem Umstände, dafs die vorliegende Frage

im Spinne der wachsenden Aufgaben und nicht im Sinne der wachsen-

den Leistungen des Artillpristen aufgetafst werden mufste. Dieses

Verhältnis findet eben in der Wirklichkeit seine ausgleichende Er-

klärung in der Thatsache, dafs am Lande — die nuf See und Land

irbichbleibende absolute menschlicde Leist uncslislii^keit als eine

konstante Basis betrachtet — genau in dem i>r<)portiünaleu Vorliält-

uisse, in welchem die Sohwieriffkeit der zu erfüllenden Aufgaben

sinkt, besser gescliossen wird, als auf See. Allerdings bleibt der

Spielraum für aufserordentiich hohe und das gewöhnliche Mafs über-

steigende Leistungen pines Schützen, und folglich die Diflferenz

höchster und niedritfstrr Leistungen im Schiefsen auf See denkbar

grofs. Und zu verwundern ist dies nicht, wenn man den beschränkten

Hesichtskreis eines Schützen in der Batterie, die Mtjnge rulverdümpf,

welche die schweren Geschütze entwickeln und die grofse Geschwindig-

keit, mit der die Schiffe an einander vorüberfahren, wenn der Stöfs

mifeglückt, oder die Torpedos fehlgegangen sind, berücksichtigt.

Versuchen wir uns die Scene au Bord eines Sebiffee ta vev^

gcgeowäriigen, bei welcher alle Vorbereitangen aar Al^be einer

konxenirierten Bretteeite getroffen rind und das erste feind liebe

Scbiff in kürzester Frist in der Scbafelinie sein wird. Alle Gescbiitze

sind sebnisbereit, die Torpedos im Laneierrobr, die Tbüren der

waaserdicbten Abteilangen gescblossen, die grofste Bnbe berrsebt im

ganzen Scbiffe. Der Feind oäbert sieb and bat vielleicbt das Feuer

eröffnet. Hinab naeb der Batterie, naeb den Bug- and Tarm-

gescblitaen, den Laneierrobren der Toipedos gebt der Befebl:

»AebtuDg!« Alle Eompafarosen sind arretiert. Die Gescbfitz-Comman-

deore nehmen die Abzugsleinen zur Hand und ricbten fiber Visier

und Koni bis das feindlicbe Scbiff in der Scbnislinie kommt. Ele-

vation nnd Seitenricbtung ist bereits vorher vom Kommandanten

befohlen und die Gescbtttse dem entsprechend eingestellt. Der
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betreffende Offizier steht an der Peilscheibe, welche der Richtung

der Geschütze euisprecheud eingestellt ist and erwartet den Mooieat

wo der Feind getrolffeii werden kann um dem Kommandantea das

Avertissemeut hierzu zu pcbpn. Der Kapitän selbst hat sein ganzes

Augenmerk auf den Feind und die Leitung des eigenen Schiffes zu

richten. Inuerhalb ffinf Sekunden ist der Feind in der Schujklinie

angelangt, nm auf irgend einen Punkt ("einer Längenrichtnng wirken

zn können und innerhalb dieser fünf Sekunden erfol^rt das Kommando:

»Feuer Ic — Mit gewaltigem donnernden Krach entladen sich gleich-

zeitig die Feuerschlünde der einen Schiffsseite nnd auch die Torpedos

derselben sind losgeschossen, ein Flap^rl von Geschossen saust pfeifend

und zischend durch die Luft, feindliche Geschosse schlagen j?egen

die eigenen Panzerflücheu oder rasier« n dus Oberdeck, so dafs die

Nerven der auf Deck befindlichen Offiziere ii. e. w. aus Stahl jsein

mnfsten, wenn sie nicht in Aufregung versetzt werden. Alles ist

in dichten Ranch "gehüllt; man hofft, dafs die Breitseite sitzt und

das feindliche Schiff, weun nicht im Sinken, doch kampfunfähig

gemacht sei. Durch den dichten Pulverdampf ist das Kehullil

allerdings noch nicht festzustellen. Schnell werden die Kompasse

wieder in Kunktidii gesetzt, die Geschütze von Neuem geladen.

Der [{auth zieht voriiWer, und in analoger Weiße folgt Breitseite

auf Breitseile, ji- nachdem noch andere feindliche Schiffe sich in

Schnf^weite befindeu. /Cwischentiille könnten nur entstehen dnreh

da» Eindringen feindlicher Projektile oder durch das Aneinander-

geraten der Schiffe, sei es in Folge eines absichtlichen Eammens
oder eines Zufalls. Die Notwendigkeit einer ^iräzisen Abgabe des

Feuers l)ei kouzentrisclien Hreit.seiten , sowie einer schuellen Uuut-

licheu Befehlserteiluug nach der Batterie, den Torpedo- Lancierrohren,

den Munitionskanimem, dem Maschinenraum, dem Gefechtsruder

u. 8. w. weist auf die hochwichtige Bedeutung eines wohlorgauisierten

Systems in diesem Dienstzweige nnd namentlich auf eine sweifellose

klare Vers4£ndiguug zwischen Kapitän nnd den Offisieren anf den

bezfiglicben Stationen lini. Doch kebren wir snm Tsgosdientt snrfick:

Die Exerzitien dauern bis 11Vi Ubr. Anf das Kommando: »Klar-

Scbiff anfbdren!« werden die PnbreHmnmern geschloBsen, Geschfitae

nnd HandwafilBn gereinigt, letztere an Ort und Stelle gebracht nnd

nachdem die betreffenden Meldungen dem Kapitän gemacht sind,

»abgesclilagen«. Dann folgt das Fegen der Decks n. s. w. nnd

der Offiäer der Wache ttbemimmt wieder den Dienst. 11 Uhr
45 Minuten erfolgt das Kommando: »Backen nnd Banken |c d. b.

Tische nnd Bänke zum Einnehmen des Mittsgs werden aufgestellt.
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die Speisen aafgetragen und nm 12 Uhr erfolgt das Kommando:

»AHe Hann resp. Freiwache und Freiwachter Mittag!« — Wenn
irgend die Umstände es gestatten, erhalten die dienstfreien Lente

IVs Standen Mittagsmhe. Um 12% Uhr erfolgt die Abldsong der

Posten n. s. w., nm 1 Uhr die Reinigang des Ebgeschirrs und das

Fegen der Decks; um IV» Uhr wird der Proviant und das Wasser

Teransgabt; um IVa Uhr ertont das Kommando: »Pfeifen und

Lunten ausU Darauf werden die Gescbntse nochmals abgeriebai,

die Deeks gef^ n. s. w.

Von 8 bis 4 Uhr exerziert die Wache mit HaudwafTen, die

weniger ausgebildeten Mannschaften am Geschots, nährend die

Freiwacbe nnhesehifbigt bleibt. Die Takler bessern Schäden in der

Takelage aus und sind mit anderen darauf bezüglichen Arbeiten

beschäftigt. Vm 4 Uhr ist wiederum Wachwechsel, die Mannschaft

kleidet sich für die Nacht um, die Wüsche wird abgenommen, die

Wüschejollen werden geborgen, die Decke gefegt und das Tauwerk

in Ordnung gebracht. Um 5 Uhr ist Gefechtsmusteroog. Die

Geschützmannschaften werden komplettiert wenn Kranke ausgeialleo,

die Geschütze für die Nacht entsprechend befestigt, sodann die

event. gewaschenen Hängematten mit Bezug auf Sauberkeit in-

spiziert und dem Segelmacher übergeben. Nach der Gefechts-

Mnstenmg wird Feuer lärm geläutet, die Mannschaft nach

der Feuer löschrolle gemustert, sämtliche Feaerspritzeu pro-

biert u. s. w.

Nach lieendignng der Übungen werilt n Windsäcke, Decks- und

andere Bezüge ;;ereinigt und, wenn es die Witterung gestattet,

dieselben zwischen den Masten aufgehängt. Zwischen 5 und 7 Uhr

abends ist die Mittagszeit für den Kapitän und die Ofliziere: 6Vj Uhr

das Abendbrot der Mannschaft und bis T'/i Uhr freie Zeit. Um
7 Uhr ist Wachenwechsel, T'/a Uhr werden die Kadett en-Man l^c-

matten und um 7*/^ Uhr die Hängematten der Freiwacbe unter

Deck gebracht. Um 8 Uhr ertönt da«« Kommando: »[pfeifen und

Lunten aus, Hube im Schifflc Um 9 Uhr uiufs das Licht in der

Kadetten- und Deckoffizier-Messe, um 10 Uhr das Licht in der

Offizier-Messe gelöscht werden.

Um 9 Uhr 10 Minuten erfolgt die Hauptronde durch den

ersten Offizier, begleitet von den Offizieren und Kadetten der

resp. Decks, säiutlicben DeckulTizieren und der ScbilJkpolizei u. 8. w.

Hauptzweck derselben ist für den ersten Offizier, sich die GewiCsheit

zu verschaffen, dafs alle nicht vorgeschriebenen Lichter und Lampen

gelöscht sind. Der Zimmermann meldet die Höhe des Wasserstandes
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im Schiff, der Feuerwerker die voigeBchriebene Befestigung d«r

Geschütse. Naeli der Ronde stattet der erste Offizier dem Eom-
nuHidftBten Meldnog ^ber das Resultat derselben ab. Wahrend der

Nacht erfolgt halbstfindlich eine Ronde durch das Schiff von Unter-

offizieren oder Kadetten. Bei jedttn Wachewechsel werden während

der Nacht die Rettuui^sbootsmannschaften gemustert and die Posten

an den Rettungsbojen instruiert.

Der Sonnabend bis Mittag dient zur gründlichen Reinigong

des Schifies, der Geschütze und Handwafien u. s. w. Die Exer*

zitien fallen ans. Der Nachmittag gehört der Mannschaft znr

Selbstreinigung, zur Ausbesserung der Elfidor u. s w. Die obige

Zeiteinteilung zeigt wohl zur Genüge, dafs weder Offiziere noch

Mannschaft viel freie Zeit übrig behalten. Während eine der

Wachen auf See I6V2 Stunden im Dienst ist und von den 7V2 f^tunden

Ruhe nur 4 Stunden Schlaf in der Hängematte hat, ist die andern

10 Stunden auf Deck, and hat von 14 Stunden Rahe 7 Standen

in der Hängematte.

IXT. Der Krieg und die fteseUschaft.

Vor einigen Monaten ist in Paris, im Vorlage von Berger-

Levniult, ein Werk des französii sehen Generals Jung erschienen:

»Tiii guerre et la societc.« Die-;«' Schrift führt uns in ein

Gebiet, das von der Menge nicht betreten wird. Es ist ein unüber-

sichtliches schwieriges Gelände mit engen, vielvt rschlungeneu Pladeu,

desst n ünwirtlichkeit die Meisten gleich anfangs zur Umkehr ver-

anlafst. (li(?jenigen abor, die .sich liiiuliircharheiten, je Uingpr je mehr

durch seine eigentüiuLi iien Heize lielolmt und fpsllialt. Ratsam ist

es für den Neuling, sich einem der wenigen l'fadünder oder Weg-

weiser auzuvertraueu, als welche sich darbieten ein Max Jahns,*)

G. Batsenhofer**) and der Altmeister Lorenz v. Stein.***)

•) ^HeeresVerfassungen nnd Völkerleben.

"

**) „Die Stantswehr. WiBseoachaftUcbe UnterraehviigSD der öflfentUchen

Wehrangelegenheiten."

***} «Die Lehre vom Hoiwesen, — ab Teil der StsstewiBseiMehsft*
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Dem KttQdigeii lutbe ieh mit Nenoung diasar Namea im AUge-
meinen schon Ziel und Art der hier zur Besprechung gestellten

franiösisohen Arbeit angegeben. Aber troto und neben der inhal^

liehen Verwandteehaft nnd der zahlreiehen Bernhrui^p^ nnd Über-

einstimmnngspnnkte, welche das Jung*eehe Werk mit den unten

ermerkten aufweist, ist es doch im Gänsen und Grofsen selbat-

stöndig in Anlage nnd Ziel, sowie eigenartig in der Dnrchflihrang.

Vielleicht locken die Streiflichter, die hier anf das Buch geworfen

werden, manchen Fernstehenden, der kleinen Gemeinde Derjenigen

sich anzaschlieJt^en, welche lehendig-geschriebenen milit&r-philoso-

phischen Arbeiten Geschmack abgewinnen: sie werden den Lohn

geistiger F&rdernng nnd wissenschaftlicher Ausbeute davontragen.

Genersl Jung — in Friedens- und Eriegszeiten erprobt als

Generalstabe-Officier, Mitarbeiter sodann and Freund seines > Meisters«

Gambetta — erweist sich als ein belesener, kenntnisreicher, klar

deokender, philosophisch geschulter Schriftsteller, der bei aller Gründ-

lichkeit seinen Gegenstand anziehend zu behandeln versteht. Er

will der Eriegswissenschaft die Stelle anweisen, die ihr in der

»Sociologie«, der »Gesellschafts-Wissenschaft«, zukommt, in diestf

noch jungen Lehre von der Entstehung, der Fortentwickelung und

den Zielen der menschlichen, bürgerlichen (politischen) Gesellschaften.

In neuerer Zeit sind besonders in England hocbbedeutende Arbeiten

über die »Gesellschafts-Fragen« veröffentlicht, von Männern wie

Herbert Spencer, Bagehot, Fliut u. a.: »Sie alle widmen willig

einige Seiten dem Eriege nnd seinem Einflüsse auf den Gang der

socialen Ereignisse; aber im Grunde genommen sagen sie wenig

darüber.« Annh die hervorragenden Deutschen: Hartmann, Lotxe,

Moleschott, Muntlt, Häckel, Büchner, Helmholtz u. n. sind, Ixn

anHiytischcni Verfahren, nicht ans letzte Ziel vnrrjedrnngen; v. d. Goltz

in seinem »Volk in Wafft^n« kommt demselben am iiüclLsten. . .
—

General Jung — um es kurz zu sagen — beleuchtet den Ursprung,

die Eutwickelung, die Lebens-Bedingungen und -Anfsornn^en der

bürgerlichen Gesellschaft, der Staaten — an sich wie in ihren Ho-

ziehnngen zu einander und in ihren Ursache- und Folgewirkungen

auf den Kriejji:

Erkiärun^r ues Begriffes >Krieir<;; — Alter, Allgeroeinheit,

püliti.sche Uulle des Krieges bilden den Vorwurf der ersten Eapitel;

es folgen: »Der Erleg ist ein Urteilsspruch« (nämlich »der Kraft«),—
»ist eine Wissenschaft;« — die Friedens-, die Gesellschafts-Wissen-

schaft; — EinteiUing der menschlichen Kenntnisse; — Au^hehnng

der Truppen, Einteilung, Befestigung, Ausbildung derselben, :>lrafen
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lind Belohnangen, Verpflegung, Bekleidang a. s. w. des Heeree;

Strategie nnd Taktik; Ericgsschanplatz; Gegner; — vom Kriegsreoht

und seinen Wirkungen; — Sehlu&ergebnisse. . . . Überall sind mit

Geschmack and Umsicht geschichtliche Beispiele, Stellen ans be-

denteuden Schriften angeführt: neben Friedrich demGrofsen, Napoleon«

Jomini, Luther (!) finden wir läufig erwähnt Clansewits, Blume,

Hohenlohe, d. Goltx u* a. —
Es hat sein Bedenken, aus einem solchen systematisch-anfge-

bauten Werke Einzelheiten heraussagreifen. Aber ich will an

einigen, auch aufserbalb des Zusammenhanges Terstindlich«! S&tsen

zeigen, einerseits dajfo di«; Darleguns^en des Generals Jnng interessant

und anrp<2;eud, anden-rseits, dafs sie nicht immer einwandfrei sind.

In lUm Abschnitt: »Irrtünier in unseren Urteilen c spielt eine

Hauptrolle der viol häufiger, als man glaubt, auftretende »Irrtum

in Betreff Ursache und Wirkung.« Da heifst es: A\\\\ i^chrift^

steller macht J^zain>' vrrantwortlich für die I^k'eignisse bei Mets.

Da begeht er einen Irrtum durch Verwechselung von Ursache und

Wirkung. Wenn ein Kleid, eine Waffe mir nicht pafst, so halte

ich micii nicht au das Kleid oder an dif Waffe, ich mache dafür

den Lieferanten verantwortlich. Ebenso steht es mit dem ehemaligen

Führer der Armee von Metz. Er ist keine Ursache, er ist eine

Wirkniig. Kinzig und allein das damals bestohendf System des

ÄvanceineiitH nach Auswahl hat ns einem solchen Manne gestattet,

sii h an der Spitze einet* tran/.osischeu Heeres zn sehen. c Diese

Auffassung ist neu und sie wird Anhänger finden, trotz der bei

scharfer Prüfung zu Tage tretenden ychwiielie der Beweisführung.

Die Strate<^ie ist eine Staatswisseuscluift. heifst es an einer

auderiiu Stelle, die (iesetzgeher und die Regierung liahen ihren

Anteil an der>ell)en hinsichtlich der Verteilung der Kräfte auf dem
Landefigel)iet und rler Herrichtung der Wege nnd Mittel. Die

Mini.-ter des Krieiies und der Marine, ihre Generalstäbe, die Mit-

glieder lies (>l)er- Kriegs- und des Ober-Adniiralität^-Rates, nehmen

Teil an dieser gewaltigen Vorbereitung, an dieser Auswahl der

strategischen Punkte, der Verteidignngsgruppierungen nnd der

Flotten - VerptleguniispnnUte. Ks ist also die Verantwortlichkeit

Aller, der Civil- und Militiirpersonen, der Senatoren. Abgeordneten,

liegieruugsmitglieder, Soldaten und Seemiiuner eine ungeheure, denn

von dem Punkte, von dem aus dieses Ganze in Bewegung gesetzt

wird, hängt das Wohl des Vaterlandes ab. Es ist ein sehr schwerer

Urteils-Irrtum, wenn man die Folgen der Niederlagen einzig und

allein der Armee nnd ihren Führern aufbürden will. Die Armee
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hat nar den Wert, den der Staateorganismus bat; eie ist

eine tnomittelbare Lebena&abemng des letiteren. Die Wissenechaft

der Strategie iat eine bfirgerliche und milit&riacbe WisBenschaft

General Jnng weist nach, dab, wenn aoe der Armee von Vasallen,

der Armee des KSnigs, des Volkes, des Parlaments jetst »das Volk

in Wallen« (ta nation armee) geworden ist, diese Umwandlung in

der Form der Streitkräfte Frankreichs die logische Folge einer

gleichzeitigen Umwandlang des staatlichen Organismos gewesen sei:

Lehnswesen, onnmsehranktes E5nigtnm, RcTolntion, konstitutionelles

Königtum. »Nur die letite Umwandlung, das Volk in Waffen, hat

sich al^esondert und selbststandig voUsogen. Gediangt durch die

Zeit, beeiaflafst durch die Schwere des hereingebrodienen Unglttcks

haben die patriotischen Gesetzgeber von 1872 die Wechselbesiehangra

zwischen der bürgerlichen nti<l der militärischen Umwandlnng im

Staate nicht durchschaut. Voreingenommen vor allen Dingen von

dem Oodankou, die ilufsere Sicherheit des Staates henrastellm, haben

sie alles Mögliche für die völlige Umformung des Heeres getbau,

aber sie haben vergessMi, derselben die des bürgerlichen Gemein<-

wesens voranfgehen sn lassen. Der wissenschaftliche and rechtliche

Charakter der Wirkungen des Fried«u und de.*-- Krieges ist ihrer

Erkenntnis entgangen. Es ist daraus gefolgt — und mufstc folgen

ein Auseinanderstreben dieser beiden Gruudkrafte des Staates,

und eine gewisse Bennruhigung der Geister« Wenn der

französische General mehrfach die gunstige Gelegenheit benutzt, die

hohen kriegerischen Tugenden seines Volks und Heeres rühmend

zu erwähnen und stellenweise in eine wohl allzu helle Beleuchtung

zu rücken, so wird man daran ?nVht sonderlich Anstois nehmen

ki3nnen. Auch werden wir Deutschen uns nicht gekränkt fühlen,

wenii wir erfahren, dafs die von dem »Meister« Joraini in seinen

»Institutions militaires« aufgestellten zwölf Grundsätze des Krieges

und der KriegfHhrung: > Punkt für Funkt so genau vom deutschen

Generalstnbp befolgt werden!«

Bedeukhch dagegen ist es, wenn in einem wissenschaftlichen

Werke, wie dem vorliegenden, der wenn auch begreiflichen und

suhjektiv berechtigten Abneigung gegen eiueu »Gegner» Ausdruck

gegeben wird. So wird im Anschlui^ an eine wenig geistreiche

Anekdote gesagt: »Das iunerste Fühlen und Denken der Lateiner

werde stets, wie bisher, sich unbedingt verwahren gegen jede

Mischung mit dem Fühlen und Deukeu des Deutseben.« Und für

einen andern ^Satz, der guuz Zutreffendes behauptet, ist die Beweis-

fahruug stark auf das persönliche Gebiet hinübergeirrt: »Die

ih «• DmMM »mm wmä Mute ML LUIIL. t. ^
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militSiiMlie Lage eines Volkes ist lediglieh relatir anfsafuseo,

nimlieli im Vergleich mit derjenigen der in Betmcht kommenden

MSchte. Seit den Ereignissen des letzten Krieges hat sich die

militSrische Kraft Frankreichs in moralischer nnd materieller Hin*

sieht YerfBnlfacht* Nan erinnert sieh Jedermann lebhaft der An-

strengnng, die der Gegner gemacht hat, nm Herr an werden einer

regnlaren Armee TOn einer Viertel-Million und sosammenhangloser

schlecht bewaffneter and manchmal schlecht geführter Blessen« Anf

der andern Seite ist die andanemde nnd ganz besondere Bemühnng,

mit welcher er in Voranssehnng eines möglichen Kampfes gegen

den gestern Benegten heute an allen Enden Verbündete anfisncht,

ein nnanfeditbares Zeugnis dafSr, wie gering sein Vertranen anf

adne angebliche persönliche Überlegenheit ist. Die «nfische Festr

stellnng dieser Thatsaohe wfirde hinreichen, den Beweis za liefern,

welche ganz andere Anstrengung onsre Gegner anzuwenden ge-

awnngen waren angesichts einer Armee von mehr als drei BfiUionen

gut bewaffneter, gut geführter und besonders von einon ganz

andern Qeist beseelter Soldaten, c

Wenn so der General and Politiker Jung melirmals mit dem

Philosophen Jung durchgeht ein neuer Beweis dafür, dals auch

der klfigste Franzose an einer gewissen Stelle einer geistigen

Störung unterliegt — so bringt uns diese kleine Schwäche den

Schriftsteller Jung menschlich uäher und trübt uns in keiner Weise

den Genufs an seinem im Gänsen und Groisen ansiehenden und

wertvollen Werke. 34.

XXYI. Umschau

. anf militftrteelmischeni Gebiet

Im Vordergrund des Interesses stehen fortgesetzt die Nitro-

pulver; so hat man nach ihrer chemischen Natur die rauchlosen,

oder wie es jetzt zutreffender h^ifst, die raiic h sc Ii wach i- n Pulver-

iirteii 7Ai bezeichnen. Von einer Ertindunc; dieses od'T jenes Nitro-

pulvers kann eigentlich keine Rede mehr sein, »uuUern nur von
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einer Veränderiuip: oder Verbesserung der Darstellung eiücr in

ihren Grumila^t a langst bekannten Substanz. Hier sind aber oft an

sich ganz geringfüj^ige Änderungen von grofsem Einflüsse nuf die

gewünschten Eigenschaften, daraus wird die Geheimhaltung der

Verfahrungsarten wohl erklärlich, welche übrigens in der ludustrie

gaug und gübe ist. Zu Jagdzwecken kommen Nitropulver schon seit

Jahrzehnten im Handel vor. Die Nitropnlver gehören znr Gesamt-

klaaee der Nitrate, man «ihlt gern die entere Bezeicbnong, um anza-

denten, dafs es dch bei der Darstellnng nm Treibmittel handelt

Die Nitrate überhaupt eignen eich Term^e ihrer ungemdn resehen

Anfli^sung in Gas nnd der plötslichen Entwicklung einer gro&en

Gasmenge tod hoher Spannung an Sfirengmitteln anagezeicfanet;

för die Technik handelte es sich darum, sie luflbestäudig und

möj^iehst gefahrlos an machen. Die grofse Empfindliehkdt der

Nitrate gegen Stöfse beschränkte ihre Verwendbarkeit als Geschofs»

Sprengladungen, es gelang erat in neuerer Zeit, einzelne Nitrate

hieran geeignet zu machen, wie in Deutschland die Förater'sche

Schielswolle (Sehielswolle, abgdcfirztes Wort für SchieCabaumwolle),

in Österreich das Ekrasit, in Frankreich das Melinit n. a. m. Da
man die Nitrate wegen ihrer aerschmetteruden Wirkung auch bri-

sante Sprengstoffe hdfst, so nenntman damit geladene Geschosse hanfig

Brisanxgranaten. Es ergiebt sich bei derartigem Verhalten ohne

weiteres, dals die genannten Stoffe als Treibladongen nicht geeignet

sein können, denn sie würden, beim Gewehr oder Geechuta ge-

braucht, nicht blofe das Bohr rasch abnutzen oder gar zertrümmern,

sondern meistens auch auf das Gescfaois eine deformierende, angleicb-

milsige und unregehuäfsige Wirkung üben. Das SchwarzpuWer hat

sein«! Hauptvoriug in meiner allmählichen, der Zeitdauer nach in

gewissen Frenzen der Regelung fähigen Zersetzung, worauf weniger

die chemische Zusammensetzung, als die Hufsere Form von Einflufs

sind. Bekanntlich liegen in der Gröfse der Pulverpartikel ii und in

dem Dichtigkeits- Grade der Masse die Hauptfaktoren, welche die

Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Flamme bedingen. Man hat ein-

selne Nitrate, welche übrigens teils in festem, teils in flüssigem

Aggregataustand vorkommen, durch Verdichtung und nachberige

Zerkleinerung der Masse in ähnliche Formen gebracht, wie sie beim

Schiefspulrer üblich sind, nämlich als Körner, Scheiben, Würfel

u. 8. w. Doch hat man dabei nicht sowohl die Vermindernng der

Brisanz, als die bequemere Handhabnng, bessere Konservierun«: nnd

mindere Gefährlichkeit im Auge gehabt. Es ffcheint nirht. als ob

dies der entscheidende Weg sei, um die Brisanz der ^Nitrate tu dem

«6*
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Gvade ftbsnMfawSohen, wie es die ÜberfAbniiig sa den Eigenschaftea

des Treibmitteb erhetBChi. Die Abechw&chmig bat doreh Bei-

ffigung anderer minder brisanter oder gani indifferenter

Stoffe m geschehen. Im letsteren Falle bat man ea allerdings mit

einem Ballast m tbnn, welcher der Verwendnng im Feaerrobr andere

Nachteile bereitet Ein Beikel bietet der Satz der alten Znndhütchen,

derselbe hat als Haoptbestandtdl das Knallqnecksilber, welches seiner

chemischen Beschaffenheit nach gleichfalls als Nitrat zu beieichnen ist;

die Brisanz des Knallqaecksilbers, welche (abgesehen von seiner an sich

grossen Gefährlichkeit, deren Minderung die Beimengungen gleich-

&lls bezweckten), ihre Wirkung anf das Piston und bis in das

Innere des Vorderladers erstreckt haben würde, erhielt ihre Ab-

schwächung dnrch Zusatz von SchiefepoWer oder des Hauptbestand-

teils desselben, des Salpeters allein, oiler auch einer Mengung von

Salpeter und Schwefel. Ganz ähnlich haben wir uns die Entstehung

des jetzt in so vielen Variationen erscheinenden Nitropniveia zn

denken.

Zunächst ein kurzer Blick auf die Darstellungsweise der

Nitrate. Ein vegetabiiiscber Stoff, welcher in möglichster Rein-

heit die Zusammensetzung der Pflanzenzellwand besitzt, wird mit

Salpetersäure in konzontric^rtem Zustande bearbeitet. Jene Cellulose,

oder der Zellenstoff der Ptiaiize, enthält die chemischen Elemente,

Kohlenstoff, Sauerstoü', Wasserstoff in besonderen (Gruppierungen,

denen je nach der Art des Vorkommens fremde Elemente beigegeben

spin können. 1 u-si reine Cellulose stellen die Gespinustfnftern , wie

Baumwolle, Lein, Hanf, sowie das daraus gewonnene Papier dar.

Aus dem Holz wird die Cellulose durch Eutfernuug des im Holz

enthaltenen Hai/rs mittelst Ätznatron lauge gewonnen. Derartige

Cellulose wird Heute in ausgedehutebtem Mafse zu Papier verarbeitet,

das meiste Zeitungspapier ist Holzpapier. Dieses sind di^^ wesent-

lichsten Substrate derjeuiiren Nitrate, welche zu Nitropulveru Ver-

arbeitung finden. Der Zutritt der Saljyetersüure 7-u dem Substrat

giebt zum Austritt gewisjjer Moleküle aus der Cellnlosensubstanz

und zur Aufnahme einer iu der Salpetersäure entiialtt-neu Mulckular-

grnppe, welche gewohnlich als Untersalpetersiiure bezeichnet wird,

Aiii.ifs. Damit tritt die Cellulose iudt.^ nur dann in das Stadium

dir Explosivität, wenn die Salpetersäure einen genügenden Grad

der Konzentrierung besessen hat; die explosive Natur tritt aber

auch nur unter gewissen Bedingungen auf, namentlich wenn stark ge-

ladene Knallquecksilber-Zündungen auf das Präparat einwirken; bei

gewohnlichen Znndniitteln tritt nnr mn Abbrennen dn, und darin
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besteht ein Hauptvorsng vor dem Schwarzpniver, dessen

»Unarten« in Folge seiner dorch ein halbes Jahrtausend sanktio-

nierten Einbärgerung ebensowenig unsere Vorwürfe herrorrufen, als

wir dem Regen es übelnehmen, wenn er ans »ualis macht«. Eine

Katastrophe, wie sie kürzlich in Antwerpen beim Ausschütten von

Schwarzpulver- Patronen eingetreten ist, wäre bei Patronen von

Nitropulver undenkbar gewesen. Jene »gedankenlose Gewöhnnng«

an gewisse Übelstünde hat es zu wege gebracht, dafs das Schwarz-

pnlver fast ein hallM s Jahrhundert seine Alleinherrschaft behauptete,

nftcbdf»ra das Nitropulver schon auf dem Plane erschienen war.

Der Technik blieben in Folge dessen die Mittel versagt, oder sie

worden nur ungenügend bewilligt, um den Nitraten jene Um-
gestaltungen zu gewähren, durch welche ssie sich in unseren Tagen

den »freien Eintritt« in die Waffeutechnik erobert haben. W ir

stehen in Folge ücsücn an einer gewaltigen Wende, die in ihren

weitesten Konsequenzen ähnliche Umgestaltungen im Wafleuweseu

und Waliengebrauch in sich schliefsen wird , wie wir sie bei der

Annahme des Langgeschosses oder, wie man gewöhnlich sagt, beim

Übergang zu der gezogeneu Feuerwaffe erlebt haben. Deutschland

hat bich der Zeit nach auch in diesem Falle von Frankreich den

Rang ablaufen lassen, doch nur in den ersten Stadien der Neu-

Entwicklung: in der Ausbente des Gedankens wird Deutschland die

tonangebende Macht bilden, nach wie vor.

Die Nitrocellulose als Treibmittel hat die erste Ver-

Wendung in Gestalt der Schiefs wolle erhalten. Österreich war

seiner Zeit diejenige Kriegsmacht, welche dieser 1846 an swei

Stellen gleichzeitig erfundenen Substanz die eifirigsie Pflege

widmete. Bereits als Treibmittel In die Bewaffiiung aufgenommen,

muDste sie plötalicik wiedw Tom Schauplata abtreten, wie es

heilst, in Folge einiger EzplosionsfSUe bei der Mageziniernng,

deren ErklSmng nur in der Selbstacrsetsung und Selbstentsflndang

gefunden werden konnte. Im Vergleich mit dem heutigen Nitro-

pulver war jene österreichische Schiefwolle auch in sonstigen Be-

ziehungen sehr unvollkommen. Ungefähr um dieselbe Zeit, wo die

SsterreitthiseheSchiefswolle zurÄbechafbng kam, trat der preufsieche

Artillerie-Hauptmann B. Schulze mit seinem Holz- Pulver

hervor. Als Cellnlose dient die in Kömer zersehntttene, von

fremden Stoffen gereinigte Holzfaser; nach der Behandlung mit

Salpetersäure wird die entstandene Nitrooelluloee mit anigelöetem

Salpeter getränkt Hier sehen wir einen ahnlichen Weg, wie er

oben beim Enallpnlver angedeutet war, betreten; die Mischung des
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Explosivstcö'es mit einem nicht explosiven St« tlV (dem Salpeter-

säuren Kali) zur Abschwächung der briKunten Wirkung.

Die Wahl Hpp Palpeters als eines sauerft offreichen Körpers ergiebt den

mindesten Anlafs zur Bildung sehädlicheu Ballastes, wie ^ie bei

Wahl solcher Stolle sich ergeben wfirde. welclie in festem oder

sublimiertem Zustande zurückbleibeu. Sehul/.es Pulver, das seit

etwa 20 Jahren im Handel vorkommt, steht insofern noth in einem

gewissen Zusammenhang mit dem Schwarzpulver, als Schulze den

Hauptbestandteil des letzteren, den Kalisalpeter, beibehalten und

die Holx-Knhle des Pulvers durch ihr Urprndukt, die Holzfaser,

ersetzt bat, der letzgenuunten die gasbildeiiden Elemente (welche

der Verkohlungsprozefs des Hokes bcini Schwar/.pnlver zum grofsten

Teil austreibt), nicht nur beläfst, sondern der Holzfaser durch die

Bearbeitung mit Salpetersaure bereits explosive Eigenschaften ver-

leibt. Ob letxtere bei den orsprunglicben Darstellungsweisen der

präparierten Holzfaser sebon in dem Gntde vorbanden gewesen

ist, um me alldn als Explouvstoff m verwenden, wissen wir

niebt; naob einer vom Erfind« 1865 veröffentticbten Broeebfire

Über du »nenes diemiscbes Sobie&pulverc möchte man es be-

zweifeln. — Was nun die Schiefewolle betrifit, so bat nach dem

bekannten Fiasko in Österreich die Daistellnog derselben spllterbin

dnreb Privat-Techniker eine hohe VervoUkommnang erfahren. Aas

der lockeren Oespinnstform ist sie in komprimierten Zastand Qber-

geffihrt worden. Man bat bessere Metboden gefanden, am die

Scbielswolle der zarflckbleibeoden freien ^ten, welche dorch ihre

Neigung znr Feochtigkeits-Anziehang als die Ursachen zn Selbst-

zersetzang betrachtet worden, zn entledigen. £b wurde entdeckt^

dab bei der Behandlang selbst mit konzentrierter Salpetersftare ver-

scbiedeae Nitrostnfen der Baumwolle in dem fertigen Präparat

vertreten sind. Anfser dw eigentlichen Schi efswolle oder

Trinitrocellnlose giebt es die nicht explosive Kollodiumwolle
oder Dinitrocellnlose, welehe in Äther löslicb ist nnd alsdann

sa dem bekannten Kollodium, «nem klebrigen Stoffe, übergeführt

wird. Da nun die Scbiefswolle niemals ganz frei von Kollodium-

wolle aus der Bearbeitung mit Salpetersäure hervorgeht, so giebt

die Ätherisierong der SchieliswoUe ein Mittel, um die vorhandene

Dinitrocellnlose in Kollodium zu verwanddu, dadurch die Köroer zu

härten nnd dieselben mit einer Membranhaut von Kollodium zu

Überziehen, wodurch eine Sicherung gegen äufrere Einflüsse erreicht

und zugleich d* r Zcrsetzongsprozefs verlangsamt wird. Dasselbe

kann auch durch Behandlang mit Kampfer erreicht werden, de9-
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halb spielt dieser bei den Nitropulvern eine grofse Kollo. In diesem

sogenannten Härten der Schiefswollkor ner kauu aber wohl

nicht der Endzweck der Überführung zu den nicht brisanten Eigen-

schal'ti'D als erreicht betrachtet werden. Jedenfalls haben Mischungen

mit anderen, an sich nicht explosiven Stoffen stattgefunden, in

ähnlicher Weise, wie wir eä beim Sehulzescheu Pulver gesehen

haben.

In der Art der gewählten Substrate zur Nitrifizierung. als

Baumwolle, Holzfiiserstoff, gewöhnliches Papier, Holzpapier u. a. m.,

in dem Verfahren selber, in der spateren Behandlung des Nitrats,

in der Wahl der Beimischungen zur Verminderung der Brisanz

ergeben sich eine solche iVIenge denkbarer Variationen, dufs die

grofse Zahl der bereits bestehenden Nitropnlver- Arten
erklärlich wird. Zu denselben j^chörcn auch die Pik rate, welche

in 1 raukreicli eine besondere Pflege gefunden hüben, so die schon

älteren Pulverarten von Dcüiguoiles und von Brugere. Nach Zeitungs-

Nachrichten hat die Vereinigung englischer und deutscher Dynamit-

Fabriken, welche die Bezeichnung »Dynamit Trust Companyc trägt, ein

raachloses PaWer dargestellt, bei dessen Bearbeitung gewisse Zeitu ngs-

beriehte dw Amveodang des bekaBnten Sprengstoffs Nitroglycerin

orBOBSetEen (ein Nitiat des Glycerin* an rieh flfissig als Sprengöl, zum

Gebrauch meist vorher von festen Stoffen, wie Kieseiguhr, Sägemehl,

neoerdings tod EoUodiomwolle aufgesaugt). Jenes PalTer, an dem

der sehr bekannte Techniker Nobel beteiligt su sein scheint, wird

gewöhnlich das Trustpnlver genannt.

FrSgt man sich nun nach dem eigentlichen Werte des

Nitropnlver gegenüber dem Schwarqralver, so li^ dieser nnr

snm Teil in den Änfeerlichkeiten, wie die Vermindernng des

Kanches und Bflckstandes, welche gegenwärtig das Hanptp

Interesse In Ansprach nehmen nnd gewtls von hoher Bedeatong

dnd. Von viel grölserer Wichtigkeit ist aber die gesteigerte

Kraftleistang ans dem gleichen Qnantnm, gegenQber dem

Schwanpnlver, welche die Erreichnng viel gr5(serer Anfangs-

geschwindigkeiten ermögliehti dasn kommt die verminderte Gefähr^

lichkeit bei der Anfertigung, der Aufbewahmng, dem Transport and

dem Gebnudi. Der Prnfnng zu unterliegen hat vor Allem die

Anfbewabrnngsfähigkeit, in dieser Hinsicht hat man wohl noch

nirgends genügende Erfahmngen, aus dem einfachen Grunde, weil

>ZdtdaDer< keiner ümschreibang fähig ist. Es mnA das Mittel

eben seine Reihe von Jahren gelegen haben, ehe man seiner Sache

gans sieher ist. Daran ist nun einmal Nichts zu ändern« Wo die
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Gelegenheit zur Beobftchtong gefehlt hat, bleibt die Wahl nnter

diesem GesichtspnDkt immer eine Vertranenssache. Eine raschere

Entacbeidoog gewährt die Prüfung hinsichtlich der brisanten Wirkung

auf das Feuerrohr beziehungsweise des (rasdrucks. Hier be«refTnet

man zum Teil den sehr hohen Zahleu von fast 40()0 Atinosphäreu

und auch wieder der sehr niedrigen von liMM). Ks käme endlich

noch der Preis in Bf'tracht. Im Allgemeinen wird der^iflbe als

wesentlich höher im Vergleich mit dem Schwarzpulver augeuoiiimen.

Die alte Regel: »Das Teuerste ist das Billigsie« wird sieb auch

hier wieder itewilhren.

In wieweit bei den Neukonstruktionen von Waffen der Ein-

flufs der Nitropulver sich geltend lujicheu wir«l, ist noch uieht ab/.n-

«ehen. Bereits will man von einem bevorstehenden Ersatz des Stahls

durch die Bronze als (lesehützmaterial wissen.

Daj< deutsche Kelch Inht seinen Bedarf an rauchlosem

Pulver jeder Art in eigenen Fabriken fertigen, und es soll nur

insoweit mit Bezug auf die Kottweiler Pulverfabrik eine Ausnahme

eintreten, als diesem Uuteruebmen eine bestimmte Menije zur

Lieferung dieses vou der Heeres-Verwaltung augenonimeueu Pulvers

übertragen ist (Mitt. in Nr. 300 der Kölnischen Zeitung; vergl.

auch die Umschau im September-Heft). Man wird sich erinnern,

dalfl das von Deutschland angenommene rauchlose Pulver in

chemischer Hinsidit durch den Chemiker Pro£ Karl Scheibler

QDteiancht worden ist, weshalb demselben vor etwa einem halben

Jahre eine besondere Ansseidinnng sn Teil geworden ist Um die

Lfisong der Frage eines geeigneten ranchloeen Pnlvers ffir Deutsch-

land hat sich nach allgemeiner Annahme der Direktor der

Spandaner Pnkerfobrik Generalmajor Küster ein hohes Verdienst

erworben. Nauh den Zeitungen steht eine wesentliche ESrweiterung

der Spandaner Pulverfabrik bevor.

Wie in guter Erinn«rnngt hat das dentsdie ranchlose Pulver

bei der Gefechtsflbnng in der Nähe von Spandau am 14. August d. J.

in Platspatronen seitens der Infanterie zuerst öffentliche Anwendung
gefunden, dann in grölserem Umfange und sugleich hei der Artillerie

gelegentlich der KaiaemumOver in der Provins Hannover am 20, und

21. September. Es war dies ein Tersncfa im Grofsen, den Einflols

des schwachiauchenden Pulvers als eines solchen auf die Gefechte

Verhältnisse snr Anschauung zu bringen. Dentuchland hat damit

dem franzSsischen Nachbar hiosicfatlicb der aus den änfreriichen

Vorgängen abzuleitenden taktischen Iiehren den Bang abgelaufen.

Frankreich hat es bis heute nicht für gut befunden mit seinem
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neuen Pulver sei es auch nur in Platzpatronen an die Öffentlichkeit

zu treten. I)io grofsen Manöver von zwei auf einander folgenden

Jahren hat man in Frankreich in gedachtem Sinne nnbenntzt

verstreichen las^sen, wofür die militärische Presse Worte des heftigsten

Tadels ausspricht.

FTinsichtlich des oben erwähnten Trustpulvers hatte eine

Mit^ iluni^ der Berliner Borsen-Z<^itung ans Essen dahin gelautet,

dals die Vcr^inehp mit der Verweudnncr dieses Pulvers für Gewehre

so glänzende Krgebm'pse gehabt hätt<ii, rlafs »di«' Einführung des-

selben in grofstem Umfang beschlossen wnnir « Von wem besdildssenV

hat man das Recht zu fragen, etwa von der Gesellschaft V? Die

Verwendung dieses Pulvers für Artillerie sei (gegenständ von ver-

gleichenden Versuchen auf den Schiefsjilätzeii der Firma P'riedrirli

Krupp gewesen. Es habe sich dabei das Trustpulver den anderen

(welchen Arten? davon ist nichtö gesagt) insofern überlegen gezeigt,

als es fast aav keinen Rückstand läfst. Bei gleicher Pulvermenge

erzeugt das Trustpulver nach dem Bericht eine ungleich höhere

Spannung im Rohr bei langsamerer Verbrennung als die anderen

Arten. Die höhere Spannung wäre allerdings ein Nachteil, der

offenkundig ist; vielleicht ist hier "eine unrichtige Ausdrncksweise

gewählt. Nach der weiteren Darstellung wäre das Pulver in seiner

Leistaug ein geradezu ideales, wozu noch die volle Rauchlosigkeit

treten eolL Dem entgegen tritt som Teil eine Erklärung der Firma

Empp. woiwch die EigebnisBe »nielit richtig beurteilte Bind, und

die Vennche liei wettem Dicht als abgeechlossen gelten können.

Man kann auf die weitere Entwicklung der Fr^ billig gespannt

sein. Es Ware Toreilig in derselben selbst »antoritatiTe« Ans-

lasBungen als letates Wort sn betrachten.

Der Stand der Fk'age des raochloeen Pnlvers in österreich-

üngarn ist Gegenstand einer sehr interessanten Mitteilung im

Armee>Blatt Nr. 38. Danach können die Versuche zur Herstellang

eines solchen als fast beendet angesehen werden. Dasselbe ist nach

dem »Besept des Kommandanten der Pulverfabrik so Stein, Major
Johann Schwab« hergestellt Das Pulver ist um ein Weniges

grober als das gewöhnliche, eher grau als schwarz und Terbrrant

lose anft^eschnttet sehr lanssanL Die Rauchentwicklung ist kaum
wahrnehmbar. In Patronen gefflUt entznodtft es sich schnell nnd

erleiht dem Of^chofs eine Anfangsgeschwindigkeit von 630 m gegen-

liher 530 m des froheren Pakers, Dies wäre eine Leistongt wie

ne andi dem neuen fransrSsischen Pulver angeschrieben wird. Bei

froheren Yersnchen mit einem absolut rauchfreien Pulver ent-
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wickelten «ich gewisse Dämpfe, welche scbädlich auf die in der

Schiefjsliütte Anwesenden wirkten. Durch Zusetznng eines anderen

Präparats wurde der Übelstand vollständig gehoben, wobei der nun-

mehr sich entwickelnde leichte Rauch in Kauf genommen werden

muf-^te. Es seh eint danach fast, als ob fiip crsteu Versuche mit

einer reinen Scliicfswolle sta^tf^cfundeii luilicu, bei deren Verbrennung

Spuren von salpetriger iSiiure und von Cyan-Gas nachtiewieseu

wurden, uml dafs diesp bei {^in*m 'gemischten Pulver verschwunden

sind, wo'iici wieder die Iiauch-!>iitwu kluni;, das Zeichen unvol!ständir;er

Verhreuhun*; und verflüchtigten 1? iicksf andes, aufgt^i reten ist. — Die

Privat-Industriü kann sich in Osterrei( h au den W'ettkainpt um ein

voUkomuienes rauchloses Pulver nicht beteiligen, da die Pulver-

darstellnng dort Staats-Monopol ist.

Dem Erfinder des Nilmpulvtrs iu Frankreirb, dem Ingenieur

I. Klasse Paul Mnria Eugen Vieille vom Centrallaboratorium in

Paris, soll die Akademie der Wiüvsenschaften ilen Preis Lecomte,

welcher alld 3 Jahre verteilt wird, in der Höhe von 50,000 franks

zugedacht haben.

Die Schweiz beabsichtigt zur Fabrikutiou ihres rauchlosen

Gewehr-Pulver:j eine staatliche Anstalt einzurichten. Das »Hulb-

fabrikat«, die Schiefsbaum wolle (!), wird bislang noch vom Ausland

bezogen. — Man spricht von einem anderen rauchlosen Pulver, dessen

Brisanz in dem Grade beherrscht werden kann, dals bei einer

Aufang.sgeschwindigkeit des Gewehrgeschosses yon 615 m der höchste

Gasdruck nar 1300 Atmosphären erreicht. Es wäre diflt ein gersdesn

phänomenales Verhalten.

In Belgien wnide bei dem Oewehrnmebe das gekörnte

PapierpaWer d^ Fabrik Wetteren angewendet. Die normale Ladnng

on 2,7 g liefert eine Anfangsgeschwindigkeit yon 600 m, die Ober^

kdnng von 3,7 eine solcbe von 750 m, aber enorme Gaedräcke.

Zar besseren Entflammung war es notwendig, etwae Jagdpalver

einsufallen.

Italien experimentiert mit einem ranchloeen Pultrer, welches

in der Fabrik xn AvigUana bei Turin hergestellt wird, ea wird m
den besseren Sorten gerechnet

In Serbien hat der Artillerie-Oberst Pantelitseb ein rauch-

loses Pulver erfunden, dessen Prüfungen sehr günstig angefallen

sind. Die im Bau begriffene Pulverfabrik soll das neue Pulver

herstellen. Russland hat angeblich den Obersten eingeladen, seine

Erfindung in Petersburg vorxnlegen.

In Rnssland wird vielleicht dnrch Besiehen des Lebeügewehia
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808 Frankreich die Frage des »nchloson Palvew fnr Handfener-

waffen mit tnt ErlediguDg kommeD, doch heiTst es anch hier: Ab-

warten, so weit es sich um die einander folgenden oft in Wider-

sprach steheDden Mittciluugen handelt.

Hinsichtlich der Gewehrfrage ist die endHche Entscheidung

derselben in Belgien durch Annahme des G ewehrs jfjtems

Mauser getroffen worden. Die Ctewehr-Konimissiou hatte sicli iu

einer am 10. Oktober im Kriej^^ministerinm abgehaltenen Sitzung

für die Eintühruug des hpli^i.si-lien Mausergewehrs mit ranf11o<!pr

Patroneubiilse entschieden. L)asselbe hat ein Kalihrr von 7.65 mm
(v. a. Umschau im Miirzhelt) und wird dif Bezeichuung M/89 tVihreu.

Das kasteuförmige Magazin fje.'^tiittet ein Nachfüllen von Patronen.

Von grofscm Interesse .sinil die Mitteilungen über die bei den

Versuchen angewandten Formen von Patronen h iil.sen. Man

hatte solche mit vollem Hiilsenwulst und ohne WiiUt, über mit

Rinne für den Patronenzieher. Zu diesen ist nunmehr eine dritte

Form getreten, welche nur eine niedere Wulst und ^loich/.riti*^ eine

seichte Rinne besitzt. Die Patronen mit vollem Wulst Laben eine

feste Anlehnung im Wulstlager, wodurch die Entzündung des Zünd-

hiitchens durch den Schlagbolzen gesichert ist. Bei den wnlstlosen

Patronen ist die Lage keine so sichere und können ih in/ufolge

Versager eher vorkomuun. Daize^en gestatten sie ^'ewijise Tuleranzon

iu der Seele ohuc Nachteil iür das l^chiefsen. Die Widerstands-

fähigkeit gegen den Gasdruck ist bei den Patronen mit WuL-it am
gröfeten, auch gewähren letztere den Wänden der Zündglocke eiue

gewisse Versteifung. Gasaasströmungen sind au di^r Stelle

seltener.

Die neuesten Bericlite aber ScbieApVersnche der G ufsstahlfabrik

Friedr. Krupp in Essen bedebsn sich auf Schallgeschwindigkeit nnd

auf swei Keokonstruktionen von Scbneltfei]er>Kanonen. Man hatte in

mehreren Artillerien die Bemerkong gemacht, dafs die Schall-

gesehwindigkeit beim Schnls wesentlich grSlser ist, als diejenige,

welche gew5holich für unbewegte Lnft angenommen wird. Die

Versnchs-Ergebnisse haben gezeigt, dals alle Entfernungsmesser,

welche die Schallgeschwindigkeit als Mafs- Einheit nehmen, nicht

braachbar sind. Die Schal^eechwiodigkeiten lagen in den Grenzen

on 620 nnd 333 m, wobei die Zeiten immer in der Richtung der

Gescbolsbafan gemessen worden sind. — Als neu konstruiert haben

beim «weiten Versuch eine schnellfeuemde 6 cm-Kanone L/40

und eine 7,5 cm Schnellfeuer-Kanone L/25, letztere in CSaponidren-

Lalfete, beide Rohre mit Horiaontalkeil - VerscbluJs, Yorgelegeo.
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Das Oowirht des 6 cm-Kiuions T./40 beträgt 385 kg; von der

üesamH-inrre von 2,4 m kürnmen 2.20 ra anf die Seele. Oer Vor-

8cblufäk«-il hat in der Richtung der Seflenachse ein*- innig

zur Anfn{ihine der Schlufs-Vorriclituug, die sich heim i UFim u des

Verschhisses selbstthätig spannt. Die Laffete bat einen Rück-

lauf von 20 cm; ein Scliild von Stahlblech sichert Bedienung

und Gestbütz für fcindliclieni Feuer. Die Munition uuifafst: Stahl-

granaten, Rinpgrauaten, Selirapnels und Kartätschen iin Gewicht

von 3 kg. Die Normal-Ladung beträgt 0,'Jö kg grobkörnitres Ge.scliötz-

jjulver C/86 oder 0,5 kg W ürfel - Pulver you 10 mm Seite, die

erstere erteilt dem Gescbols eine Geschwindigkeit von 610. die letztere

von 620 m. Mit der zweiten Pulver- Art, welche vielleicht zu

den Nitropulvern gehört, sind bis jetzt nur 10 SchuCs gethan,

nähere Angaben fehlen. Mit der ersten Pulver- Art geschahen

165 Schüfe. Die Versnobe im Schnellfeuer fanden gegen Scheiben

BXtf 500, 1000 und 1500 m statt. Beim Abfenern mit der Abzugs-

scbniir serienweise lagen die Geschwindigkeiten zwischen 16 nnd

22 Schub in der Minnte, beim Abfeuern mit dem Vecschlnfii er^

gaben eich 36 Sehnls in der Minute. Dabei war die Treffflhigkeit

mit R^icksicht anf die grofiae FenersobnelHgkeit eine sehr be-

friedigende. Rohr und Laffete blieben nnbeechidigt.

Das 7,5 em-Kanon hat ein Rohrgewicht Ton 334 kg. Von der

gesamten Rohrlinge von 1375 m kommen 1,680 m anf die Seele.

Die Laffete, welebe mit Rücksicht anf Graben-Verteidigung kon-

stmiert ist, besteht ans Oberhifiete, Rahmen nnd PiTotaemng. Am
Rahmen befindet sich ein Schnltemtfick für den richtenden Manu.

Der Rücklauf betrigt 20 cm. Die Munition um&bt Ringgianaten,

Schrapnels und Kartätschen, Gewicht 6 kg. Eine Ladung tou 1 kg

gTobk5rnigen GeschütS'PnlTers C/86 erteilt dem 6 kg schweren Oe-

sehols eine Geschwindigkeit von 450 m mit 1730 Atmosphären Gas-

druck, eine Ladung too 1^4 kg kubischen Pulvers von 11 mm Seiten-

länge eine Geschwindigkeit von 4'<S4 m mit 1885 Atmosphären Gas-

druck. Eine Serie von 20 Schuls mit gutem Richten nnd mit Ab-

fenern durch die Richtnummer brauchte 72 Sekunden gleich 17 Schub

in der Minute); eine Serie von 20 Schuls im Schnellfeuer mit selbst-

thätiger Abfeuerung wurde in einer Minute abgegeben. Die Treff-

fähigkeit (»r«-ieB sich als eine sehr f^nte. Bohr und liafitete waren

nach den VerMucben in tadellosem Zustande, das Geschütx hat in

allen Beziebnngen ^nt funktioniert.

In Österreich-L' ngarn hat die GufsKtahlhütte E. Skoda in

Pilsen eine Schnell feuerkanone nach eignem System hergestellt,
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worüber das Arme«*B1att Nr. 37 nähere Mitteilungen macht. Die

in Pilsen angestellten Schietsreninche sollen sehr gute Ergebnisse

geliefert haben. Das Bohr besteht aas Kern und dem Mantelrohr

and hat einen Fallblock-Versehlnfe. Das Material ist Stahl; das

Rohr hat ein Kaliber von 7 em, eine Lange yon 42 Kalibern.

Das 4 kg schwere Geschofs erbalt dnroh eine PulTerladung von

lf85 kg eine Geschwiudlgkdt von 630m bei 2200^2500 Atmoepharen

Gaadmck. Das Stahlgeschofs darchschUgt an der Mflndnng eine

schmiedeeiserne Panserplatte von 14 cm. Die Fenergeschwindigkeit

beträgt 20 Schals in der Minute. Die LaiFeie ist eine Schifislaffete

mit Rücklauf, welches durch eine bydranlische Bremse ermabigt

wird. Die Wiederholang des Versnchs in Pola steht bevor.

Vom Grusonwerk kam uns der Bericht Nr. 2 über Schleis^

Versnche mit einer 12 cm Scbnellfeuer-HauV>itze in Pansfierlaffete zu.

Derselbe wird in nächster Umschaa besprochen werden.

Sch.
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ZXYIL ümsoliau in der MüitftT-Litteratui.

I. Ausländische Zeitschriften.

irfiidtraHltlr-wItteMehiflllcIn Verein. XXXIX. Bd. 8. Heft: Frei-

ztfgi&cbe MUrsche und die Verpflegung bei gröfsei en Friedens-

Übnngen. Diese- D trstollang will zeigen, wie Ordnung und Sicherheit in

den Gang der Verptiegtm;: zn Vtriiif^nn «pi: wird besonders eine Ver-

gTJ^fsprnnpf rlo? Vornitf - an Koiist-rveu iH-tui worti t . damit das Kniüumndo

unabhängiger m «einen Enlj>chlü:?öeu soi. — Die organiMit o r lachen

Vorsorgen und Vorschriften für die Verpflegung im Gebirgs-

kriege. — Das englische Ballonmaterial.

Striffieir*! literrticMiclt MllKirltelie Ztitiehritt. (September):

Zur militär-politiBcben Lage im Mittelmeer. Dieser treffliebe

Aufsatz bespricbt die Macbtstellung der im Mittelmeer engagierten See-

mächte, namentlich Italiens strateji^be Lage zu Lande und zur See.

Verf. meint, dafs die italienische Flotte am Gefeclitswert der Schiffe,

Schnelligkeit der Fahrt und Stärke der Armierung der französischen til)er-

legen sei. Frankreich könne wenig iiiehr als die H.'ilftr des Gesanit-

bevtandr.- seiner Flotte t'ür da^; MitteliniM i bert-it stellen . niiuilicli 33 bis

35 ScliIaeht&cbiÜe und äU Toipedolioote; diesen könne Italien ohne Öster-

reichs Hilfe etwa 35 Schlachtschiffe and mehr als 70 Torpedoboote ent-

gegenstdlen. Die Vereinigung mit der (Seterreicbiscfaen Flotte wOrde der

italieniaebai eine bedeutende Überlegenheit Bichem. — Zur Taktik der

Infanterie. — Über die Initiative. — Der Feldzug in Italien

vom September 1796 bis Februar 1797. (Schlufs.)

Araieeblatt ir. 40: „Zur Schicfs-Instruktion fUr die In-

fanterie und die JSger-Truppe des k. k. Heeres LS79." Nr. 43:

Sehe i benschiefseu mit den Sch if fst'eschtitzeTi. — Einweihung
der den im Feldzu<,'e ISG6 Gefa llent n in W ald en im ri^; - »mv i d lueLen

Denkmäler, in warm empiuudeuen Worten wird dieses Mbüne Fest,

„bei welchem sich die Glieder zweier befreundeter Armeen freundschaftlich

die Bruderhand reichten," besprochen. — Nr. 44: Daa Bisenbahnnets
des Occupationsgebietea. — Die in Bussland bereite im Jahre 1888

formierten 8 Mörser-Batterien sind su2 MQreer-Begimenteni k 4 Batterien

vereinigt worden. —
Mllltir-Zciteig (österreichisch). Nr. 72: „Wettbewerb in der Zahl

der Armee-Corps." Die Vermehrung der Zahl der Armee-Cori)s wird

befürwortet, nach Mafsgabe der normalen Formation des Armee-Corps zu

Digitized by Google



Umacb&u iu der Militür-Litleratar. 403

2 Inftnierie-Divinonen. Verf. meint, dftb S AmM-Gorps zu t Dinsumeii

einen bei weitem höheren etrategiachen Wert habrait als t Annee-Coipe zu

3 Divisionen. ^ Nr. 76: Von der unteren Donan. Verf. befllrrhtei,

die untere Donau werde infolge Regulierung dee „Eisemen Thorcs'* ein

nis«isclu'r Strom werden und befürwortet Vermehrung der Donau-
Flotille (Bau oiius neuen ilonitors). — Das rauchfreie Pulver und
^eine Einwirkung auf die Pdhrunj?. Nr. 77: Die Armee als

iiildungsanntalt — Nf. 79: Mit dem l. Januar 18U0 wird ein drittes

Bataillon tieim fiisHifaahn- nnd Telegraphen-Regiment aufgestellt werden.

mtltlrliCb-lMnfllCll imt „Btltoia**. Neft 2: Kreta: Dieser Anf-

latt befürwortet 4ie SinTerleilra]^ Kretas in Qrieclienland. — Krieg
gegen Bnsaland? — Ideen Uber die eingliedrige Aafstellnng
der Kavallerie. (Fortsettang). Die mobilen Belagernngs-
Batterien.

Mitteilungen über Gegenttflnde des Artillerie- uad Geale-Wesent. 10. Heft.

Eiserne Dachkonstruktionen. — Ein Beitrag zum indirekten Schals der

Feldartillerie.

Journal des scleocei nflUaires. (Oktober): „Diu französische

Bemontier nng". Gesdnebtlieher Rflekbliek anf dieselbe von den ältesten

Znten bis bot Gegenwatt. Verbsser ist der bekannte Kavallerie-General

Bonie. Organisation der Artillerie-Truppen. — Dienst und
Aasbildung im Heere (Fortsetzung). — Der Massenkrieg (Fort-

setzung). — Gescbicbtliobe Naehriehten Uber den Generalstab
(Fortsetzung). — Reserve-Armee-Corps bei den Armeen im Felde.

Verfa-~^»^r- t"'>ri1*^vt ]*' t^'\p.^ fin- j-'de Feld-Armee.

Le Spectateur mititaire. (1. Oktober): Die Kriegsgrundsütze

des General Dragomirow (Portsetzung). — T^er Peldzug in Mexiko:

Expedition von Mazatlau (Schlafs). — Die Zi vil-Vursorgung aus-

gedienter Unteroffiziere scfaräit noch zietnlieh im Argm za liegen.

8p. m. macbt darauf anfmerksam, dafs am 1. Januar 1887 noch 2d6 an-

stellnngsberecfatigte Ünteroffiuere unversorgt gewesen seien. (15. Oktober):

Die Manöver des 6. Corps. — Briefe über Kavallerie (Fortsetxung).

— Das Rekrutirrunf^sgesetz. Verfasser polemisiert gegen die TreonODg

der aktiven und il T i it r-i! Arni > in m 'misatorischer Beziehung.

Revue do Ccrclc mililaire. Nr, 40 u. 41; Die AuffHhrnnq' von

Oegenanj^rittt-n ilurcli Tiupjten aller Waffen. Auch solche von

Intanlerie und Anill ii»? oline Kavallerie, ferner von Artillerie und

Kavallerie ohne lulauLerie werden besprochen. Die uiuralische Über-

legenheit sei einer der wichtigsten Faktoren des Siege.^; dies sei das

Geheimnis des moralischen Erfolges des Gegenangrifb. —
> Expedition

im sfldlieben Oran 1881 (Fortsetxnng). — Die holUndiscbe Armee.
— Der Farteigftnger-Krieg. — Nr. 4S a. 43: Über EKorzier-

Reglements der Infanterie. Veiglebh der Reglements von 1862^

186ü, 1875, 1884 und der „Instruktion pour le combat.** — Expedition

im südliehen Oran 1881 (Fortsetaung). — «Der Oberst" von
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General J>ragomirow. Diester kui/o Aufsatz ist ein Auszug au« des ge-

nannten russischen Generals ^Leitfaden für die Vorbereitung cler Trappen

nut das Oi;iecht''. General Dragomirow erfireut sich in der französischen

Armee des litH-hsten Ansehens.

Revue de Cavalerie. (September o. Oktober): Die Eskadrons'

Bchitle zu Pferde. — Das neue italienische Kavallerie-Eiertier"

Reglement. Cfaamorin, par le Gdneral Tfaonmas (Sefalnfii). — Hie

deutscbe Kavallerie QPortsetsung). — Behufs Erleichtenuig der An*^

rUstviig des ^TsUeriepferdes hat der Kriegsmiiiister durch Erlals vom
30. Juni eine neue Art dw Packung befohlen, welche am 1. Oktober in

Ki-aft getreten ist. — Bemerkungen über Lanzenreit er. — Die

Bemontierung ^-'^n*-^ T?pj^iments 1789.

Revue d'Artlllerle. (Oktober): Lariboisit're (Schlufs). Lebensbe-

schreibunL^ diebCi» hervorra<:renden , am 21. Dezember 1812, infolge der

Strapazen des Winterfeldxuges verstorbenen Artilleritj-Generals; viele wich-

tige AufschltUee Uber die napoleonkehen Feldaflge, namentlich 1812.

L'Aveiir altltlirt. Nr. 141S: In der neu gewKhIten Kammer
befinden sieh 26 vormalige Offiziere, davon 2 Generale und 2 Ad-

mirtle. Nr. 1411: Die dieqllbrige Bekrnten-Einstellung fend (noch

nach dem alten Gesetz; das neue war noch nicht in Kraft;) in

der Zeit vom 11. bis 13. November statt; es werden bei der Landarmee

ein rrr>-,f eilt: Bei der Infanterie. 79,189; Kavallerie, 10,466; Artillerie,

2ü,ü'J5; Genie 3220; Train 3880; .MilitHr-Verwaltung 3880 Mann. Summa:
129,020. — Nr, 1417: Teilung,' der Infanterie-Regimenter. A. m.

mciul, das neue Ge^et^ gestatte, da es eine Klasse von Kesei'vibteu mehr
gebe, bei jedem Begiment vom etstea Mobilmaehungstage an § Bataillone

zu formieren.— Diese Thatsache verdient Beachtung! Sie ist die bedeut-

samste Folge des neuen franzSsaschen Bekrutierungsgesetzee!

La Fraaca «IHtllrt. Nr. 168t: Ein kriegsministerieller Erlafs vom

26. 8<^tember bestimmt, dafs gemlls dem Qesetz vom 15. Juli d. J.

Wiederanwerbungen nicht, wie bisher, nur auf 5, sondern auf 3, 4

oder 5 Jahre stattfinden können; die Maximal -Altersgrenze ist 32 .Jahr.

Kö sollen nur solche Soldaten zu^'elassen werden, welehe zur Metorderung

zum K()rj)onil oder Brigadier geei>^net sind, mit Ansnalinif der Kavallerie,

bei welcher jeder Brigadier oder Soldat sich auf ein ferneres Jahr ver-

pflichten kann. Nr. 1613: F. m. berichtet^ dafs an der spanischen Hord-

ostgrenze starke Befestigungswerke mit fieberhafter Eile ausgefUhrt würden.

Die Deutschen <!) seien anscbdnend die Urhebo' dies« Ha&regel» vor der

man nicht die Augen verscbliefsen dürfe. — Nr. 1687: Am 8. Oktobw

starb im Alter von 80 Jahren der vormalige fi[omroandant des 12. Corps

der „Armee von Cbälons", General Lebrun. Schriftstellerisch ist derselbe

bekannt durch sein Werk „Bazeilles-Sedan". — Kr. 1640: Bei den dies-

j;ihrigen Manövern bat sieh die völlge Nutzlosigkeit der neu einge-

führten „sigualeurs'* (liestiinmt zur l i)trmittelung von Betehleu mittelst

optischer Signale), ferner der Kriegäbuude klar erwiei^en. - Nr. 1649:
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Der Erfinder d«s rauchfreien PnlTers, Ingmienr YieUle, mtd den

von der HAkademie derWiaaeBeelufben^ so bogebeaden Freie von 50*000 Free.»

für die bedeutendste wiBBenachaftliche Leistung, demnttchet erbalten. —
Berichte aus Tonkin sprechen von neuen, heftigen Zusamnienstöfsen mit

den „Piraten", wcMic, ^zahlreich, gut verschanzt und tnit bfnvaffnpf." den

Franzosen ernste Verluste beigebracht haben. Dieselben liatten in einem

Gefecht vom 2. September 9 Todte und Hl Verwundete, davon 5 Oftiziere.

U Progres nliitaire. Nr. 830: Faid herbe. Der Nachruf dieses

am 23* Septembtt ventorbM^ Generale tiieht den Lesern des P. m. daa

Mareben auf, Faidberbe habe 1870 doi Feind »dnrcfa den Sieg von Ba-

panme in Unordnung auf Amiena mrOckgeworfen.* Ferner: Naebdem er

dem Ansturm der feindlichen Waffen bie anfB ÄnÜMrste Widerstand ge-

leistet, mufste er (bei St. Quentin), weinend vor Schmerz und Wut, den

Htickzug antreten." (Bei St. Quentin fochten 32,000 Deutsche popen

40,000, nach anderen Angaben 50,<hiü Franzosen. D. R.). — Nr. 932:

„Artillerie-Taktik.** Um die Offiziere der anderen Wallen mit der

Taktik der Artillerie vertrauter zn machen, iiai der Kommandant des

6. Corps, Gtiueral de ^liiibel, angeordnet, dafb die&elbeu so ott als möglich

an dm Schisftttbungen der Artillerie teilnehmen sollen. — Nr. 931:

Lansenreiter oder Dragoner, fiine Trennung beider wird verlangt;

man bedttrfe Bsgimenter, welche entweder Lansenreiter oder Dragoner

seien, die versachsweise Bewaffnung d^ 1. Gliedes der Dragoner mit

Lanzen sei nicht haltbar. — Nr. 938: Pr. m. befürwortet die, auch vom
Krie^'5inirji-trr Visher vergeblich nrrj'^-^-'rclite „ R f'i:ifinn 1 - H ek rutierung".

Allgemeine Scbweizerltcke Miiitärzeitung. Nr. 40: Über Ab-
nutzung des Laufes und des Patronenlager.«. — Zukuntt.>>i)atrone

— randlos. Verfasser dieses wiclitigen Aufsatzes ist der bekannte Pro-

fessor Hebler. — Nr. 41: Ein neues Iteglement für unsere Feld-

Artillerie. Ein solches wird, mit Hinbliok anf das neue deutsche Feld-

Artillerie-Reglement, als „sehr wfinsdienswert" beieiohnet — Nr. 48:

Über Rekrutierung unseres Oeneralstabes. Selbige wird sofaarf

bemängelt.

Nme mllittfre 8iiMt. Nr. 18. Neues Pulver, neue Taktik?

Dieser Aufsatz spricht von dem neuen Pulver als einem flehen „ohne

Knall", ein M'jlcbt^ giel)t e?, wie hinL'in;^'li(h VK'kiunit. nicht.

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. Nr. 2 i Aupust):

(Ein Wort über VorpOisten und Vorpobien befehle. Dieser Aufsatz

beleuchtet die Miingel, welche während der schweizerischen Manöver im

Betrieb des Vori)ostendtensts8 zu Tage getreten ond, die weitlEuftigen,

nicht krieg^gemafsen, Kantoonements, die mangelhafte Leitung und Ab-

iassong von VorpOBtenbeÜBfalen. — Vorteile der Armee-Oorps-Or*
ganisation. -~ Die Organisation des Sanitätswesens bei der

Formation von Armee-Corps. — Nr. 3 (September): Die stra-

tegische liedeutung der Gott lia rdViefestipnnpen. Dieser Aufsatz

will vor allen: di'^ t'Vier/.engnnf' wnchrnff-n. die Leser flir die hohe Be-

87
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deutang der schweizerischen Hochgebirgsfeste zu erwärmen und zn weiterem

Nachdenken veranlassen. (Wir meinen, es sei mindestens ebenso geholen,

die Aufmerksamkeit auf die schweizerisch-französische VVestgreuze und

deren Befesti^^ungen zu lenken. Von dorther, nicht von der italienischen

Seite drohen der I«JeutraUtät der Schweiz Gefahren. D. R.) — Nr. 4 (Ok-

tober): Die Rekrntieranir unserer Kavallerie — Mftrsehe im

Hochgebirg.

ScIwiinrItelM Ztiltehiilt fir ArlfNwii ntf 8Mlt. Nr. 9 u. 16:

Die Versammlung der Artillerte*Offizicre in Kern. Referent

beantragte eine Vermehrung von 2 Batterien per Division, also

16 für die gesamte Armee. Deutsche Ansichten und Grundsätze

für die Ycrwendunjx d^r Artillerie im Festungskrie<?e, — Die

Rotation der £rde als Ursache einer Bechtsabweichung der

Geschosse.

La Belgique nilitaire. Nr. 967: Ein in den WerkstUtien von Seraing

hergeatellter stählerner gezogener Mörser, Kaliber 8c 7, ist Danerproben

nnterworfen worden, man erreiclite mit einem 30 Kilo wiegenden Oeecbois

eine Spannung von 3000 Atmospbflren; das Robr bewtthrte sich ansga-

aeiohnet ond wies keinerlei Verändening nach diesen Proben auf. —
Nr. MS: Nochmals die Maxim-GeschUtze. — Die neuen Ge*

wehre. — Einführung,' des Mauser-Gewehrs. Die Rejtctier-Gewehr-

Kommission hat sieh iür Eiufillirun;,' de^ belgi.sclieu Mauser-Gewehrs,

mit gekehlter FHti\>ue ohne Kiämpe, endgültig eutöchieden. — Nr. 969:

Versuchsschiefsen gegen einen Gruson'schen Panzerturm:

Letzterer hat die Proben glänzend bestanden. (Bekanntlich werden die

neuen Maas-Befestigungm mit solchen ansgerOstet.) — Nr* S7t: Pro-

paganda zugunsten der „Allgemeinen Wehrpflieht". fiezieht sich

auf die Verttffentlicbnngen der QeBellscbaft vom «Roten Sjrena" in Belgien,

welche sich sehr energisch znirnnsten derselben Hufsern.

Admlralty and Horte Guardt Gazette. Nr. 257: Schluf.sfolgerungen

aus den deutschen Manövern. Die an'? den letzten grofsen Manövern

bei Hannover zu entnehmenden Leinen sind von entscheidendem Eintlufs

auf die Taktik der Zukuut'i. Diese Lehren ergeben sich znerst aus der

Verwendung des rauchlosen Pulvers, das, abgesehen von der Flugbahn

und Durchschldgskralt des Geschosses, an den Aufklürungsdienst erhöhte

Anforderungen stellt. Die Kavallerie reidit hiersu nicht ans, die Mit-

wirkung reitender Artillerie oder fabreodor Infanterie (in England der

berittenen Infanterie) ist hieran imentbebrlich. Die AnsrOstong der ge-

-atiiten Kayallerie mit Lanzen, ohne den Karabiner aufzugeben, ist von

Wichtigkeit. .Auffallend ist die aufopfernde Mitwirkung der Artillerie

beim si Mi' fslirlien Einbruch der Inf.interie, trotz der l'tM Oravelotte ge-

macht rn Hrt'iilirunLTen gewesen. Die grofsc Selbstständigkeit und umsiclitige

Tluitigkeit der Compagnie-Fühier wird besonders hervnrtrHhoben, Die

Lei.->tungen der Mannschaft bei der langen Dauer der Manöver und rnüfsiger

Verpflegung sind bewundernswert. Die englische Armee sei nicht ioi Stande,
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Gleiches zu leisten. — Einflafs de» rauchlosen PnlTers auf die

Taktik. Nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen wird eine grund-

s?ltzliilie Andt'iuni:: der Taktik der Tnfantorie nicht zti erwarten Fein, die

unter Feuer geLalt«iie Zone uiul& durch&cLritten werden, die Wirkung der

Geschosse ist dieselbe wie früher. Der moralische Euidruoli ist jedoch

gW}fser, und stellt höhere Anforderungen an die Disziplin. Die eigentliche

EntBcbeiciimg wird dadurch rascher herbeigeftihit werden, fiäne Änderung

der Taktik wird nur dadurch entstehen, dab die Entwickloog der Infanterie

froher stattfindet, und daTs an die vorhergegangene Aufklärung höhere

Anforderungen l'' I-'m wt'rden.

üray aad Navy Gazette. Nr. 1142: Telegraphen-System zum
Zweck der Lande^^-Verteidigung. Die Flotten - Manöver des ver-

pan.aenen Soininer< halien Veranlassung gegeben, da« vorhandene Staat<-

Ttsiegraj»lit!Dnetü zu erweitern und ergänzen, tlafs e> im Kii- u'siall den

Nachrichten-Dienst genügender vorsehen kann. Cm Grolsbrittanien bind 91,

um Irland 20 Stationen errichtet, und diese in 8 bezw. 3 Gruppen ver-

einigt. Dag ^einanderrUcken dMser Gruppen wird eingehend erOrtert »
Nr. 1543: Die Verteidigung von London. Nachdem die HSglicbkeit

der Landung einer feindlichen Fbtte anerkannt ist, ist die Frage der

Verteidigung Londons brennend geworden. Die Errichtung permanenter

Befestigungen i^t ausgeschlossen, man will Feldbefestigungen anlepjen und

diese mit den Volunteers Ijesetzen. Von 170,000 Voluntepr?; -ind MO,ODO

zur Be-ef7jing der Küstenplätze erforderlich. .<o daft« 90,000 für London

übrig bleiben, zu. denen 2^0 OeschUtzo treten. Die Befestigungen sollen

in zwei Hauptlinieu, oiuet Süd- und einer Noi'doül-Limc angelegt werden.

Die Lage dieser Linien und die Stärke der JBesatzong mit Infanterie und

Gescbtttsw wird genau berechnet — Nr. 184ft: Grensbefestigung

Spaniens an den Pyrenäen. Entfaillt mne Schilderung der seit 1876

zwischen Cbtalonia und Guipuskoa enichteten Befestigungen, die sowohl

offensiven wie defensiven Zwecken dienen können. Die Eisenbahnen sind

durch Forts geschützt, und die Elrrichtung befestigter Lager vorbereitet.

Die Fnrts sind mit Panzertünnen versehen und mit Krup|»'.*-chen und

llonliaria-Geschützen armiert. Die Au.^fülirunLr des ^^anzen Befestigungs-

tSystt-ni^ ist noch nicht beendet. Die Belf.sLiguug von Erzerum. Der

Suituu bat sich entochlosseu, Er/erum, als wichtigsten Punkt für den Fall

einee russischen Angriffs von Annantea aus* stwrk zu befestigen. Ohne

diesen festen Punkt wurde die Eroberung Kleinasiens fbr die Russen ein

Lesdites sein. Dia Sicherhrnt Bulgariens ist weniger gefährdet, da hier

andere Mächte der Türkei zur Seite stehen würden.

Wajennüj Ssbornik. (Oktober): Unsere Felddien.stordnung

(ustaw palevToi 'fslushbü). Eine sehr offene Kritik der ru>!>!i.=i"1.en

„FelddienstordniuiL,''* vom Jahre 1881. Verf. eharakterisiert die.selbe dahin,

dafs sie zwar . in nrofser, auf die Erfahrungen des Feldzuges 1877—78

basiert«'r Fortschritt gegen die f?an7. nn^jenügenden, teilweise zu einer

„bibliographischen Seltenheit" gewurdeneu Voischriften von 1846 gewesen
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sei, dafe sie aber nicht mehr den Anforderungen der heutigen Zeit genüge.

Dieselbe gebe zu kleine Gesichtspunkte, wie sie für die kleinen Heere

früherer Zeiten wohl Gelttinir liabfri konnten, sie haW meM nur den

Sioheihcitsdienst u. 8. w. für eine Division ira Auge, nicht alx^r die Ver-

häitniütäe der grofsen Massen, welche die nilchsten Kriege europäischer

GrofsrnHchte einander gegenüber finden würden. — Den AusfÜbinngen de«

Verf., mit welcbea er die anerdings zn Tage liegenden Scbwfldieii der

msaBchen Felddienetordnung begründet, kOnnen wir freüieh uidit Überall

bmtret«k. — Data a. B. die Ortsunterkiinft die Trappen gefecbts*

bereiter finden soll, wie das Biwak, wird ein denteeher OflBaer wohl

kanm behaupten. Die Begründung, dufs die Truppen im Dorfe gopen die

Granaten des Feindes geschllitter sind und schon einen widerstand»Mugen

Punkt besetzen — widerspricht zu sehr den Begriffen tles Krieges, um sie

zu widerlegen. „Gefeclitsln leit** ist die biwakierende 'rru]»pe unledingt

am meisten. Der .,?^rlint/. j^^e^en Granaien** liegt aber doch wolii ira

„Sicherheitsdienste'' und nicht iui „Dach eines Bauernhauses'*. DiQ deutsche

Felddienstordnung giebt der OrtsunterkQnft ancb nur den eben nnbestreitr

Varen Vonng vor dem Biwak — der Scbonnng der Truppen wegen.—
Die Aufgaben der taktischen Besehttftignngen mit den Offi-

tleren. IL SswidsiBski beginnt anknflpfend an eine in Kr. 9 des Waj. 8so.

vom Jalne 1888 cntkaltenen Artikel Karpzoffs, in welchem derselbe den

nWinter-BtiH^häftigungen mit den Offizieren" auf Grund der Instruktion

Om Jahie 1882 jeden Nutzen aV><-;ivii V, nine gleiche Besprechung.

Russisches Artlllerle|oarnal. Nr. 10: Zwei (n,evj;et/.ungeu von

Artikeln des >i h weizerisclien Oberst liothpletz und der

„France militairc", welche in der ru:>>i**ehen AriiUerie anscbeiueud

besonderes Aufseben erregt haben. Der erstere flibrt an der Hand der

Kriegs- «nd Hewesgesehichte ans» da(s die Artillerie von allen Waflen-

gattnngen nnter den grfifsten ScbwierigkeiteD neb zu dem beste erlangten

Grade kriegerischer YoUkommenheit durchgearbeitet hfttte. Die Br&bmngen

des Feldzuges 1870/71 werden benut/t, um die der Artillerie anfUlendan

Hauptaufgaben zu begründen. Verfasser kommt zu Folgerungen, welche

sich im wesentlichen mit drii in Deutschland herrschenden decken. — Der

Artikel der „France militaire'^ wendet .-ich gegen die einseitige Bildung

der französischen Ingenieur-Offiziere, welche bei dem liedeutenden Prozent-

satz, welchen dieselben zum Generalstab stellten, sich im letzten Fild^uge

als sehr nachteilig bewiesen hat. — Da ftbnltche Anschauungen aneh im

rasstoben Offiziet^Corps sich geltend macbten, scbeint diese frauiAftisdie

Auslassung besonderen Anklang in den bezflglicben mssiscben Kreisen

gefunden zu haben* W. Schklarewiiscb giebt die Fortsetzung seiner »Be-

merkungen über das Schiefsen".

RiMitchet Mariiejoamal. Nr. 9: Rukatscheff giebt einen Überblick

über die erste internationale Polarexpedition" in den Jahren

1882

—

b'6 und deren Resultate, die bei der geographischen Lage Russlands

für dessen Marine von besonderer Wichtigkeit sind. — Ugorodnikoff bnngt
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dieFortsetraog deB,»AbriBBe8 der Gesohiohte der St»dt Areliangelsk*,

bekanntlich die iltette Hefemtadt Bnedanda. — Die jetat auf mehreien

Schiffen der inesisclion Flotte dngef&brten grnpbisclien Barometer,

Thermometer und Hygrometer nach äem System Rikbard werden

unter ErKiuternnc rliirfli F^kiT^pn nn-f'nirlir'h j^'c^chiMr'rt

.

Der „Raswiedtschik" ßeresowski's Hr. 12 bringt mit einem Bilde des

Genorals eine l'l)ersicht über die Werke des bekannten MilitiirschriftstelJers

Dragomiroä'. Von neuen Erscheinungen der lussi.-ichen Militärlitteratur

werden einer Beurteilung unterzogen u. a. „Kaigoi-odoflT", Sammlung

taktisdier Aufgaben. 3. Anfl. St. Petenburg 1889. — „Potto'', Der

Krieg im Kankanu in einseinen Eposoden, Biogntphien n* s. w. Band V,

Heft I. Tiflis 1889. « Die maoBebe Überaetning der in BrOBsel er-

scheinenden „Internationalen kriegsgeschicbtlidien Bibliothek" ist bis zum
9. Band, enthaltend den Feldang 1805 gediehen. Derselbe ist wie alle

übrigen in Petersburg im Beresowski'schen Verlage erediienen. Übersetaer

iat der Stabskapitän im Generaletabe Kl^mhowski.

Itivitta nilitare Itallaai. (Oktober): Vergleichende Studie

Uber die jüngst in Prankreich, Deutschland und Italien in

Kraft getretenen Schiefe- Vorschriften. Der Studie liegen die

Sobifl&^VoiBBhriflen Ton 1688 (Italien, deien 4. Teil noeb nicht pnbliaiert

istTan deseen. Stelle aber die in etwaa abgelndwter jetst in Kraft befind-

fidie proviBoriadie «Lutniktion fttr die Ywwendnng des BepetieigewebrB

im Kampfe" treten durfte), die Schiels-Instruktion fOr das franiOfliaohe

Heer (Mllrz 1888) und die deutsche Schiefe-Vorschrift von 1887 zu Grunde.

Verf. beleuchtet die Stoffgruppieruog in den einzelnen Schiefe- Vor-

schriften und sagt , da Ts die französische weder das Material, noch die

SchiefsstHnde, noch die Ziele bespricht, wofür vielmehr r)orh eine besondere

Instruktion vorhanden ist. Des Weiteren bespricht der Aufsatz die Heran-

bildung der Offiziere für die Leitung deä Schiefedienstes und betont dabei

die eharakteriatiscben Unterschiede der Geacbtspnnkte in den 3 Heeren,

ebmso wie diejenigen in der V<ttbi]dnng der Leute.

Ettrcift NallMO. Nr. 119: Die Beanltate der Einberufung der

Mobilmiliz. Den Behauptungen gewisser italienischer Blfitter, dafe die

Leute der Mobilmiliz sieh als durchaus für Feldzweeke brauchbar und auch

in sicheren Verbänden geschult erwiesen hätten, man den Offizieren

dieser Landwehr aber augenscheinlich nicht recht getraut, sie deshalb nur

in verschwindead kleinem Prozentsatze einlu ruteu habe, tritt Esercito ener-

gißch entgegen. Pflicht der Objuktivitiit und de? Patriot is in u;, der Blätter

Wäre es g&vresmj sich zu fragen, was mit der unifangreicLen Eiobeorderung

der Landirebr in diesem Jahre besweekt wurde, die sie ürtdle ftllten,

die nicht geeignet sind, die ZuTersiebt der eignen Nation zur Leietnnga-

fühigkeit der Mobilmitii m heben. Die Einbeorderongen, die man bei dem
Umfange, den sie besaben» eine Art Mobilmachung der Landwehr
(milicia mobile) nrnrif n kannte, erstreckten sieh auf: Die I. Kategorie

der Jabrginge 1657, d8, 69, von denen di^enige ron 1858 einmal, 1883,
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naeh aktiven Dienste wieder unter die Waffen bemfen worden war,

der von 1857 zweinalp 1883 und 1887 ^ettbt hatte, derjenige von 1859

noeh nicht wieder einbeordert gewesen war. Bin Tdl der U. Kategorie

des Jahrganges 1869, der noch nicht gedbt hatte, blieb 45. der andere,

der schon Vorschnlung genossen, dni^^rgen nur 25 Tage unter den Waffen.

Zur Füllung dos Rahmens der auf Sardinien aufzustellenden Einheiten

wurden 7 Jahrcr-ingr T. Kntfcrorie der ^^pf^ziahnilij? Sardiniens eitiHeordort.

Zwffk der Eirilitturderung war m crproWn, wie schnell die Leute der

MoWüniiliz eintreffen und in Liuh<?iten gegliedert werden kount»;n, jede

Probe der Brauchbarkeit der OfHziere der Mobilmiliz äelbät für dieses

Jahr anszoechUffsen, dos Schulungsi>rograaim so einzurichten, dafs allen

Binbeorderten der Wnfiiexigebrauch, das reglementariscbe und taktische

Exenderen auch im Gelinde und mit gemisetiten Waffien zu vollem Eigentum

wurden. Hült man fest, dnfs die Mobihniii/ am 1. Januar 1889 314,728

Mann Infanterie und Uersaglieri, 27,585 der Alpentruppen, 30.917 der

Artill*^rip (und totni. einöchliefslich Genie- und Hülff-trnppen 389,479 Köpfe)

zJihlte und daPs von dief'en einbenrderi wurden 90.^)1)0 Mann der Infanterie

und Bersaglieri, (iUOU der Alinntruppen, 4200 der Artillerie, zusammen

100.700 Mann, so wird man die liedeutung der diesjahiigen Einberufung

vtirBteben. Sie wird noch klarer, wenn wir darauf hinweisen, dafs von

den planmKfsig bei der Mobilmachung aufimstellend«! 48 Re^^entein In-

fanterie 27, von den 18 Bemglieri-Bataillonett 13, die aftmtlichen 23 Alpen-

Compagnien und ebenso sfimtliche 36 Gompagnien Festungs-Artillerie zur

Fnrmatinn f^elangten. Der Versuch bezog sich also auf alle kombattanten

Waffen einschl. Feld -Artillerie und Genie und es war um so bemerkens-

werter, all- di.' Anf'irab*' der Rildutie aller Einheiten der Infanterie und

Bersaglieri 'len I)i^^rikten /ntiel und gleichzeitig also auch deren Leistung

bei der MobilmuLhung einer kleinen Fro!>e unterworfen wurde. Von den

erforderlichen Offizieren entnahm mau 47ü dem permanenten Heere. 116

der Position aoziliaria, 26 der Mobibniliz selbst, 1 der Reserve. Die Ein-

beorderung und das Eintreffen der Leute verlief glatt, wie dies bei dem
prinzipiell bezirksweisen System auch nicht anders zu erwarten war, in

einzelnen grofsen Kantonen stellten sich aber, in Folge der vom Kriege-

minister gegel^enen Erlaubnis, sich an dem Orte des temporairen Auf-

enthaltes zu ujelden. ^ehr viel mehr Leute, als man MTvarfet hatte, wodurch

bei den betreffenden Distrikt slconimandnci im ersten Momente einige

Schwierigkeiten bezüglich Uid» i I ringung und Verpfleguilg entstanden.

Auch die Sehulnnir lieferte leahl gute Ergebnisse, die an den meisten

Cbungsorten speziell iu den Tagen zum Ausdruck kam, in denen man die

Einheiten im Lager liefe bezw. mit gemischten Waffen Fclddienst

übte. Bezüglich der Mannschaften der Hbbilmiliz lieferte der Versuch also

vorzügliche Resultate. Beztiglich der Cadree von Offizieren sollte, wie

schon oben gesagt, eine Probe nicht stattfinden. Die Offiziere der
Mobilrai liz zahlten nach dem offiziellen Bericht des General Torxe Ende

Juni 1888 3269 Köpfe. Nur 26 wurden bei der diesjährigen Obung
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Iierange7x>gcn, das permanente Heer lieferte eine Anzahl von Offizieren,

die ta bei der Mebilmacliiing, ebne ScbKcligung der eigenen VerbRnde

niebt absogeben Termag, obwohl 1887 bei jeden Infanterie- und Bersaglieri*

Regiment ein Offisier ttber den Etat mt Yerwendnng bei dar MobiUnilis

gegeVien wurde. Eb rnnle also mit den Offizieren der Mobilroiliz ernstlich

gorechtiL't werden. Ein Vei-sucli lio/df^lich ihrer Leistungsfähigkeit und

Prauchl'arkeit dürffo dpsbalb 1890 wohl stattfinden nnd vnrä os AnfpaV>e

der neu geschatrcncn „Abteilung für Mobilmili/." «ein, hierauf eiu liesonderes

Augenmerk zu richten. Auch die Unteroffiziere der Mobilmiliz lief»-pn an

manchen Stellen zu wUoiichen übrig. — Nr. 120: Rede des Minister-

prStidenten Criepi. INeeelbe enthalt aneh einm PaeeuB Aber Heer

nnd Flotte, in welebem die Bedentang dner starken Wehrkraft besonders

betont, der rapide Fortaehritt Italiens auf beiden Gebieten anerkannt, aber

ancb gesagt wird, dab die Nation noch weitere Opfer fllr die milititrische

Bttstung zu bringen haben werde. — Nr. 133: Es ist geplant ein nenes

Marinekabinett zn schaffen, an dessen Spitze der Chef des Adrairalstabes

stehen und das anfser dem biFhorifren Kabinett p'mc Abteilung für Schiffs-

armierung nnd Sciiiffsbewegiing und eine für die Kriegsvorbereitung

enthalten würde. — Nr. 125: Aufstellung von Kavallerie für die

Territorialmiliz. Planmiirüig war für diese Wehrkategorie, von der in

diesem Jabre aoch 40,000 Mann unter die Waffan berufen sind, bisher

£e Bfldnng Ton Kavallerie-Tnippen nicht vorgesdien. Der Kriegsminister

hat nonmehr beschlossen, den Landsturm audb mit dieser Waffe tu ver-

sehen und wird sunllchst im Bezirk dee Corps Born die Aufetellung von

3 Schwadronen vorbereitet, — Das neue Exerzier-Reglement fttr

die Infanterie ist genehmigt worden und wird der I. Teil desselben vor

dem Anlangen der r?f'l<rnt<ni in der Hand der Truppe sein.

Revista Clintiflco-mllltar. Nr. 20: Betrachtungen über die Kavallerie

(Fortsetzung). Zur Geschichte des Krief.!es auf Cuba (Foi"t Setzung). Nach-

richten Uber die ballistischen Eigeni>chaften det^ neuen Gewehrs in der

Schweis. Der Krieg in Russland 1813 (Fortsetzung).

ÜMiarial dt liotitefti it Cjeiclto. Nr. XX: Gebirgsforts. Die

drfaonre Organisation der Kttsten in Europa (mit SkizsMi).

Revista clentlfico-iiilltar (ArgentiM). Nr. 1 : Die mathematische Schule.

Revista lailltar (Portugal). Nr. IT: Die Dissiplin im Heere. Die

Taktik de.s lnfn.ntPi-ip-Kani|ift''-.

Krigsvetenskaps • Akademiens -Handlingar 18 Heft: Die Schlacht bei

Heisingborg am 28. Februar 1710 (mit Karte). Wertvoller Beitrag ftlr

Kriegsgeschichte Schwedens (wird fortgesetzt).

Norsic nilitaert Tidssicrift. 10. Heft: Die schwedischen Felddienst-

flbongen 1889.
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II. Bttcher.

Honnmenta Ctormaniae Paedsgogiea. Band X. GeschieHte

des Mi Iit&r^Ersialllings* and Bildangswesens in den

Lsnden deutscher Zunge. Vtm B. Poten, Königl. prenfo.

Oberst s. D. Erster Band: Allgemeine Oliersicht, Baden,

Bayern, Bmonsehweig, CSolmar. — Berlin. A. Hofmann & Co.

1889. Preis 14 Hk.

Vorliegender Band dieses im wQrtUchen Sinne monumental«! Werkes

wird den meistm Lesern ein naheza unbekanntes litterarisclies Uebiet er-

schliefsen. Zum verwundoin ist, dafs hci der allseitig anerkannten hohen

Bedeutung des „Wissens" fttr das Können für unseren Stand, es an einer

^Gfsdiichte des Militär-Erziehunps- und Bildungswesens" l>!>*lang ( fehlt

hat. Verfci.-^ser ist als langjähriger erster Adjutant des General-Inspekteurs

des letzteren gewiA> der berufene Mann, um eine so bedeut^saine als

mOlieToUe Anfgabe zu bevrllltigen. — Die Vorrede besagt, dab nnr die-

j^igen Aneislten und Binriebtvngen in den Kreis der Betracbtnng etn-

beso^n werden sollen, bei denen die wissensehaftlicben Ziele im

Vordergrunde stehen; es sind also ausgeschlossen alle, welche die körper-

liche Ausbildung zum Gegenstande haben, femer MiliUir> Heilkunde, —
Reclits|ine<,'e, — Verwaltung, Marine n. s. w. Verfasser hat den timfaiif,'i eichen

Stoff nir!;* nach Zeitabschnitttin (synchronisti.'^h) geordnet, sondern die

Staat en liiidung als Grundlage gewählt; so tritt dann das Militär-

Kr^iehungS' und Bildungswesen jedes Staates dem LesrnL- a.lh geschlossenes

Ganze gegenüber; ein Verfahren, dem wir nnr beistimmen können. Die

eintelnen Staaten werden in alpbabetiseher Reihenfolge inr Dazstelhmg

kommen. Letstere folst vomemlidi auf amtliehen BeweiBstttcken, ent-

nommen den Archiven und Begistiaturen der betreflettden Staaten nnd

Behörden. — Ber in Rede stehende „Erste Band" (auf fünf ist das ganze

Werk veranschlagt) steckt durch die „Allgemeine Übersicht" zunächst die

Grenzen fe-t. innerhalb welcher sich diese breit veranla^'te Arbeit halten

winl; die Hauptentwickeluni^s- Etappen , anbellend mit den !ilte«ten mili-

t&rii»chen Bildungsanstalien, den Artilleriedchulun und iiitterschulen, bis

auf die Einrichtungen der Gegenwart werden in Kürze erwähnt. Es sei

besonders betont, dass auch Österreich und die Schweiz Berücksichtigung

finden werden, soweit es nch nm Anstalten handelt, d«ren Unterrichts-

sprache eine deutsche war oder isL— Den Reigen der Einzddarstellungen

eiMnet Baden, wo wir die ersten Spuren einer HeranbUdong Toa Edel-

knaben zu Offizieren am Hofe der Markgrafen von Baden^Durlach finden;

1804 entstand neben der „Pagerie" eine „Ecole militaire" , aus welcher

dann 1^20 das „Kadett* n-Institut" hervorging. Aufserd^ni pab eine

Artillerie-, eine „Pionier- frhnle" . eine „allgemeine" und tine ,,li<)here"

Kriegs-, seit 1859 nneh einn „hi'ilicre Offizier-Schule". Am 15. M.lrz !867

wurde infolge der mit Preufsen abgesichlossenen Konvention die Vereinigung

aller bestehenden Anstalten mit den betreffniden preulsischen b«rhlonsn.
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— Der sweite Anftatt bduuidelt Bayern. Hier ist die Slteste BildangB-

Anstalt die Ritter -Akademie sä Ettal, Ton 1711—1744. Die breiteste

Darstellung findet die ungemein wechselvolle Geschichte des bayerischen

Kadetten- Corps, von 1756— 1888; daran schliefst sich diejenige der Ar-

tillenc- lind In^enienr-Schule ülteste Artillerie -Schule stiftete 1682

Kurfürst Max Emanut l. d««!- 15<'f,nin(lpr das stehenden Heeres» in Bayern),

dann (seit 185ü) die ^Kriogswihule" und (seit 18tw ) die „Kriegs-Akademie",

endlich Oberfeuerwerker, Festungsbau- und. Mann!>chat^s- Schulen. Daa

iMjreriscbe Militär-Eniehmge- und Bildungsweeen Isewegt sich eeit dem

Jahre 1871 in einw den pren&iecben Einrichtongen dorebans paniUelMi

Richtnog. Beemdere EnvHliniing £and«i nodi die Anlftnfe sn nüitftr»

wiasenaobaftlicliem Unterricht auf den Universit^lten WUrzburg und Er>

langen, endlieh die teit 1580 bestehende „Pagene", welche einen grofsen

Teil ihrer Züglincre an das Heer abgiebt. — In Braunschweig finden

wir die Anf^inge raiIitünvis'?en>'chaftlir!iPTi üntetTirbts in der von IfiP? bis

1715 bestandenen „Ritter-Akademie v.w Woltieubüttel"; auch das „CoUegium

Carolinum**, 1745—1808, erteilte eine „Anleitung zu den Kriegswissen-

scbaften", doch galten die letzteren nur als ein Anhlingsel der Mathematik.

Das brannachweigißche Kadetten -Corps, gestiftet 1825, ging 1846 wieder

ein. Unerquickliche ZnstSade sind es, deren Scbildemng hier den Ver-

teer obliegt. Der Wonsehf eine eigene MilitüTBcbnle zn besitzen, war

TOn einem völligen Mifserfolge begleitet; bis dann endlich 1866 die Aus-

bildiing des Offizier-Ersatzes anf prenfsischen Lehranf^taltcn erfolgte

und alle Sondoreinrifht andren in Bezng auf ünferricht und Ausbildung

aufhörten. — Den Sclduf.s dt - Handes liildet eine kurze Dar.ttHlunf: jener

Erziehunj^s- und Bildungs-Anstalt, welche zu Colmar im Jahre 1775 der

blinde Fabeldichter Pfeffel als „Acadömie militaire" errichtete; in Wahr-

heit war sie nur ein nach llascdow'ächem Muster eingerichtetes Pbilan'

tropin» in welchem nebenbei Eriegswissenscbaften gelehrt worden. 1792

machte die frsnzQsiscbe Bevolntion der Anstalt ein Ende. —
Man darf nach Lesung dieses «fsten Bandes der Fortsetzung des

Überaus "verdienstvollen Werkes mit hohen Erwartungm entgeguisehen.

1.

Gesehichte des 2. Kheinischen Hasaren -Regiments Nr. 9.

Im Auftrage dargestellt vou v. Bredow, früher Premier-

Lieutenant im Regiment. Zweite Auflage. Mit einem Titel-

bild.' und 4 Karten in Steindruck. Berlin 18^0. £. S. Mitt-

ler & Sohn. VIIT und 302 Seiten (Mark 9.00).

Wer es bei der Besprechung eines Buches mit der Lö.-ung der ihm

gestellten Aufsähe ernst meint, wird sich nicht damit begnügen, den Ein-

druck, welcl en er von dcnix lhen empfanden hat, im allgemein^'n wifder-

zuk'eben, sondern er wiid »ein Urteil süchlich bf^-^Tündt-n. Nanit-nflich

wixu er Unrichtigkeiten, welche ihm aufgefallen ^ind, zur Spra* he bringen.

Im StiUen tilgt er sich mit der Koftinng, dab seine Berichtigungen bei
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einM* folgenden Auflage Beachtung ünltn werden. DaHs diese FToffirang

nicbt irntupr in ErfUÜnnf: geht, zeigt die hier vorlicponde Repment?-

geschichte. Die J-ihrbücher viini Mai 18H1 lnncbten eine lic^iir-M-hune der

1. Auflaf?«». in welcher deni Verfasser eine Heihp kleiner Irrtümer nach-

gewiesen wurden: di-' lüUteren finden »ich in der 2. Auflage unvermindert

or. Es wän möglich, dass dem Verfiitser jene Besprechung nicht be-

kannt geworden wBre; wahrselieinlidi ist ee nicbt, da die Verlagsbacb-

bandlung sorgsam darttber zu wachen pflegt, dab die Urteile der Ptesee

lllwr die Werke ihres Verlages snr Kenntnis der Verfasser gdaK^en, «od

die rreringe Aufmerksamkeit, welclie letzterer doem anderen Teile seiner

Arbeit gewidmet hat, spricht nicht für jene Vermutung.

Dieser andere Teil i>f die Anla;je 1, welche lebensgeschichtliche Nach-

weise Uber die Koiiiiniindt;ure und Hf abs-Offiziere de« Regiraents liringt.

Sie hören in vielen i'.iUen mit dem Ausscheiden am dem Ke;4imeiite oder

aus der Armee auf, obgleich es nicht schwer fallt, durch Nachschlagen m
der sogenannten Todtensülle des Müiittr- Wochenblattes, das Leb^ismde

eines jeden mit Pension ansgesebiedenen Offiziers festxastellett. Einmal ist

mit grof^er Sicherheit gesagt: „Lebt bei fireslan*. Der Betreffende, dessen

schon vor 1881 stattgehabtes Ausscheiden ans dem Disnst ebenfalls un-

erwähnt geblieben ist, hat livi'^A dm Zeitliche ge.^egnet Andere, on
denen ebenso wenig gesagt ist, dafs sie gestorben seien, nitlfäten Methosa-

lems Alter erreicht haben, wenn sie tkh h leliteii. Die Regiinentsweffbichte

selbst hat manche Vorzüge, aber auch viele Mängel. Einxelue Zeitriiume

und RrMit'nis-je sind leV)liaft und anschaulich geschildert, dann folgen lange

Jabie. aut. denen nur einzelne zumteil recht unwesentliche Mitteilungen

gemacht worden sind. In die Darstellung der Kriegserlelmisse ist

mancherlei verflochten, was nicht in eine Regimentsge^hidite gehOrt.

Ober die seit dem Erscheinen der 1. Auflage verflossenen Jahre giebt eine

Chronik Nachricht. — Das Regiment, 1615 durch Abgaben anderer Hnaami*

r^menter und aus Lutzowern gebildet, hat in demselben Jahre am Feld-

zuge in den Niederlanden. 1849 an der Niederwerfung des üadischen Anf-

st;in«leg, 18G(j all' Miiiiitr-ldzuge und lR7n/71 im Verbände dei' 1. Armee

am Kriege :,'erfrii I-rnnkreich teil^^-enoinnien. tSeit 1817 stein es in link<-

rlieini^( lien (iainisonen. Das Titelbild stellt den Anyiill" dai, welchen, ge-

fülui vom i'rmzen Friedrich Karl, eine Schwadron des Regiments in

dem Gefechte bei Wiesenthal am 20. Juni 1849 auf feindliche Infanterie

machte. 14.

Kuizgefasste Geschichte des Infanterie-liegiments Herzog
Ferdiutimi \mi Biaunschweig. (8. VVestfalüiches) Nr. 57.

Auf Veranlassung des Regiments zusammengestellt für Unter-

offiziere und Mannschaften, sowie für frühere Angehörige

des RegimcDts von Hitken, Hauptmann s. D. »Zweite be-
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ri( litifrfe und vermehrte Anflage«. Wesel 1889. Verlag von

C. Kühler.

Diese für Unieroffiziero und Munnscbaften dey Regiroents bestimmte

Geschichte b«?zweckt vomemlieb, den Compagnien dei>s.t'lben ftir den Unter-

richt in der Regimenta-Gescbicfate eine gleichm&fsige Ornndlage xn geben.

— Wir glauben t dafs dieselbe diesem Zwwke dnrefaaus enteprecben wird.

Ohne mit Einzelheiten zu ermllden, patriotisch nnd anregend geschrieben,

wird sie sichtlich dazu beitragen, bei den früheren Angehörigen des Re-

giments die alten mtlitilrificben Erinnerungen aufzufrisclien. Als ein be-

isonderer Vorzug dieser kurzgefaf-len Keirimentsgescliichte raag es gelten,

daf? sie bis auf die neueste Zeit — Beginn dor KaistTtnanöver 1889 —
toi

t
j^^riülirt ii>t. Die „ö Anhünjje** enthalten*. 1. Eine gedr.ingte Übersicht

der Regiments- GescLichte, 2. ilfrvunagende Leistungen Einzelner im

Kriege und im Frieden, 8. Übersicht der Bataillous - Commandeure und

Compagnie'ChelB, 4. NaebWeisung der Inhaber des Eisemen Kreuzes, 5.

Kurze Lebensbesehreibnng des Herzogs Ferdinand von Brannschweig. —
Wir gestatten uns die Frage, weshalb denn nnr die Bitter des eisernen

Kreuzes, nicht aber auch die Dtkoriertcn von 1866, ebenso die Offi-

ziere, namentlich aufgetöhrt sind? - Femer glauben wir, dafs die

Lebensbi'schreibung des erlauchten Feldherrn, dessen Namen das Regi-

ment trÜfTt. r\n nnd dort nnrb cinpr Erplnzuntr bodflrftip' wäro. Da ist

es* Leij:.|»it'liWi ]^(' dorh gcwifs w nswii; di^-- , daf^ l'iH'di ii li der (ircifse

seinen treuen ^\ adeugelUhrtt-n schon im Jahre 17r)8, damals 37 Jahre alt,

in Anerkennung seiner hoben Verdienste, zum Feldmar.schall ernannte.

Er ist, wenn wir vom Landgrafen Friedrich Ton Beesen, welcher jene

Charge aus Grttnden der Politik erhielt, absehen, der letzte fttr ausge-

zeichnete Leistungen von Friedrich dem Grofsen ernannte FeldmarschaJl.

Auch war der Herzog nicht GoaTemeur der Provinz, «indem der Festung
Magdeburg. Da-* dem Hucbo vorgeheftete Portrait stellt den Herzog

leider in der phantastischen, ritterliflit n Tracht dar. welche einer gröPsprpn

Anzahl von Portrait? dos voiitrpn Jahrhund*^rts »•icrcnf timlirh daf

Kf^'inu'nt sich im Ikiii/c fhv> h'lien*»uror«rii l'urtrails des licriiogs in der

Unitunu des ehemaligen i>. picuiis. ialauterie- Regiuient.s befindet, dessen

Chef derselbe 11 Jahre gewesen, so wiire es ein Leichtes, da&>elbe in ent-

sprechendem Malsstabe auf photo-lithograpbischem Wege zu vervielfiltigen.

Wir geben dies für etwaige spätere Auflagen der ErwSgung anheim nnd

wflnsehen im Übrigen, dafe das hier g^bene Beiqiiel in anderen Begi-

mentem Nachahmung finden müchte. 1.

Gesclüchte des KOnigl. prevlirischen 4. Garde-Regiments za
Falls 1860-1889. Im Auftrage des Regiments für den

Gefaranch der Unteroffisiere und Mannschaften desselben im

Jahre 1884 dargestellt und bis zar Jetztzeit fortgesetat durch

on Bagenskji Hauptmann u. s. w. 2, Auflage. 5. bis
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8. TauBend. Mit einem Bildnis Seiner Majestät des Kaisen

und Königs, eiuem farbigen Uniformbilde nnd Skissoi.

Berlin 1889. E. 8. Mittler & Sohn. Preis broKsh. 74 Ff.

Die erste Auflage diesw Begimentnchule hat bereits in dieser Zeit-

sefarift gebührende Benrteiliing gsfimdeii; die TOrliegende sirate erwSbnt

in dem ergänzenden Schlufs-Kapit«! u. A. die geschichtlich berühmte

Parade vor Kaiser Friedrich iin Schlofspark zu Charlottenburg. Seine

Freude ttVwr die HüclistclemselHon Hpreitete militriri>'^''e HuHigung Sufsei-te

der hochseiige Herr schriftlich in den Worten; „Zufrieden, und eine

grofse Freude bereitet". Ein Facsimile dieses Schriftstückes ist dem

Buche hinzugefügt. Das den Charlottenhurger Vorbeiujarsch verewigende

Bild, im Besitz seiner Majestftt des Kaisers, giebt den Augenblick wieder,

in welchem der Begiments-Gommandenr die Tete des 4. Garde-Regiments

Torttberfnhrt. — Bals Begimentsgeschiebten wie die Torstdiend erwähnten

ein sehr wirksamer Hebel sind sur Belebung des Ooxpsgeistes and seht

vaterländischer Oesinnung, li^t klar tu Tage. Wir heilben sie darum

hocli willkommen. Staunenswert ist der niedrige Preis von 74 Pf. filr

dieses 35G Druckseiten zählende, vorzilglich aosgestattete Buch, welches

der Verlagabachhandluiig alle Ehre macht. 1.

Die Heldenlanfbahii des Generals der Infanterie Anglist

y. Gttben. Znr stetigen Erinnemng fDr die Mannschaften

des Infanterie-Regiments * GSben (2. rbein.) Kr. 28, ron

W. Neff, Premier-Lientenant. Berlin 1889. E. S. Mittler

& Sobn« König). Hofbncbhandlnng. 60 Ff*

Das sum Hsndgebraach für UntevoiBtiere nnd Ifuinsdmlten verikfirte

Sehrifteben erfiült seinen Zweck vortrefflich. In den Text eingeflkMhtene

Sitnationsshizien kommen dem Verständnis des Lesers zu HflliiB, dessen

Interesse durch die lebend^ nnd fesselnde Darlegnag des reichen Thaten-

ganges dieses hervorragenden, genialen Offiziers, voll und gans gewonnen

wird. Mit warmer Empfindung der diesen schlichten Mann auszeichnenden

hohen persönlichen Eigenschaften podenkend, vervollständigt der Verfasser

danüt das der Achtung, Liebe und Bewunderung hochwerte Bild.

54.

Erlebnisse eines rheinisclien Dragoners im Feldbiege
1870/71 von Dr. A. Kay8 er. Nördlingen bei C. H. Beck

1889.

Ein leben^Msche^ Tortrsfflicb geschriebenes Bach! Dr. Cayser sehreibt,

wie er und wa«« er durchlebt hat in den Jahren des grofKen Krieges, ohne

weh an die Schilderunfj von GegenstHnden beranzuwagen, welche aufserhalb

des VVirknnp-<5krpi<r< de> „fr€>iwi1li£?rn Reiters" liegen. — In dieser Klein-

malerei, welclie unp ein treues Bild des Löbens des Soldaten gioM. seinen

Leiden und meinen if'reuden, die sich ja naturgemüDB um die einfachsten
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Dinge — Esseiif Schlaf und Unterlronft in erster Linie — bandeln, sehen

wir einen besonderen Vorzug der „Erlebnisse". Schreiber dieser Zeilen

wurde besonders berührt durch die im Eingange des 1. Kapitels be-

prhriebene Abschiednahme von der Hochschule in Zürich, woselbst Vor-

fasser bis Juli 1870 alr^ Sohn eines Frankfurter Bürgers nach Ali.^dlvii inuig

seiner Dienstzeit beim 5. Drafroner-Regiment studierte. Denn »ior Zufall

fühlte ihu, seinem liegimeutt) zueilend, in jenen Tagen duteh Zürich und

mSchtig war dar Eindruck, welchen jene begeisterten AbschiedsMenen der

dem Vaterlande seilenden Studenten anf ihn machten. — SoUte der

rheiniadie Dragoner, welcher damals die Thxttnen im Auge nnter den

Abschied^Uben seiner Oomilitonen in das gemeinschafUidke GonpA

sprang, Dr. K. gewesen sein, so sei ihm diese Besprechung dn heizlicher

Grufsl Wer kennen lernen will, wie die so oft am grünen Tisch ge-

schilderte Poesie des Reiterlebens im Feld*' vor dem Ernste drr Prosa

verblafst, der lese das lebenswahre Ka)iitt:'l V ^Auf dem Mars« he, im 15iwak

und im Quartier". — Keiner aber wird von dem Buche scheiden ohne

Anerkennung für die treüliche Arbeit des Verfassers. 17.

Über Nachtgefechte, ihre Eigentümlichkeit und ihre Be-

deutung^« Erbntert an kriegsgeschichtJichen Beispielen.

Hannover 1889. H. Lindemann.

Es 7,eipt sich bente in der Militär- Litteratnr aller Armeen das natnr-

pemäfse Bestreben, der bis zur vöUipen Vernichtung' bellender Zirle in

gewisser Entfernung gesteigerten Wirkung der Sf luifswallV'n L:''>,'enü!«or

auf Mittel zu binnen, welche das wertvolle Material der heuti^'i-n Volks-

heere der letzteren möglichst entziehen ki^nnen. — So nur verniügen wir

nns die Ausdehnung za erklären, welche heute die Litteratnr Aber das

Nachtgefeeht angenommen hat. — In Deutschland erschienen u. a. in

letzterer Zeit awei Broscbttreni die eine von Cardinal v. Widdern, die

letztere anonym. Diese liegt ans zur Bespi-echung vor. Leider verbietet

uns der uns zugemessene Raum in dieser Zeitschrift, unsere Ansichten,

wie es der Wichtigkeit des Gegenstandes wohl ani^'emessen wäre, hier in

exten>o darzulegen. Wir beschrilnken uns darauf, unsere Anerkennung

den klaren, auf Erfahrungen der Kriegs«.'" s( hii hte begründeten Urteilen

des Verfa&sei-s auszusprechen. — Freilich kann auch er .>ieh nicht wie alle

Schriftsteller, welche dies Gebiet in letzter Zeit behandelten, zuweilen von

einer theoretisehmi Binseitigkeit freihalten. —> Alle noeh so gründlichen

und geistvollen taktischen Darlegungen genttgra aber nicht — das

Weien des Nachtgefechtes ist eben in «moralischen Faktoren" in

erster Linie zu suchen. Schreiber dieser Zeilen hat einen nicht un-

interessanten Anteil an dem Äbendgefecht bei St. Hubert (Gravelotte)

genommen, einem Hefeibte, an dem auf deutscher Seite Truppenteile

dreier Corps veni)i-(bt unter einander, auf der andern Seite ein in be-

festigter, hart umstrittener Stellung liegender Feind focht. — Die Kr-
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acfaemuii^en ,
dir Kitahrungen diesem Gefechten sind es, welche sein

Urteil begrüudeu. 17.

Was bringen die neuen ScMe&regeln der Feld -Artillerie?

Studie den deutschen Batterieffifarern im Krieg und Frieden

gewidmet Berlin 1889. E. S. Mittler & Solln. 32 S. 60 Pf.

(Besonderer Abdmek ans dem September^Heft des »Arcbir

für die Artillerie- nnd Ingenieor- Offiziere des dentsdben

Reiclisheeres.« 18S9.)

Diese Studie, weloli« zum \ < rstiindnis der neuen Schiefsregeln. durch

GegenübersteUung des Alten uud iseuen, durch ÄnfUhrung der Gründe,

welche zo der Inderoug geftthrt haben, einen sehr beachtenswerten Beitrag

liefert, mnfs allen Oberen der Feld'-Artillerie znr eingdtenden Kenntnis-

nahme empfohlen werden. Wo der ungenannte Verfasser mit den in den

neuen Schiefsregeln enthaltenen Änderungen nicht ?9llig einrerstanden ist,

>>egrtindot er seine abweichende Ansicht. Aufser einn redaktionellen

Änderung im Punkt 16, wo die Worte „auf der kurzen Gabel-Entfemung**

durch die Worte „luit gleicher Erhöhung" ersety-t gewfiiischt werden, wird

der Fortfall fV'< Punkt 51 befürwortet. Der erstfrrnanntL' Wun.sih ist,

da, nach Erii.iMtlung der Gabel, das Feuer sttt.s mit der kleinen der

beiden Gabel-Entfernungen fortgesetzt wird (Punkt 9), für die bestehenden

Schiefsregeln gegenstandslos, steht aber mit dm yom Ter&sser, am
Schlüsse seiner Studie, vorgescUagenen Änderung der Sehielkregeln im

unmittelbaren Zusammenhang. Dem zweiten Wunsehe kann beigetreten

werden, da eine auch nur anntthemd richtige Sch&tzung des Gelände-

Winkels 8chr j'cbwer ist. Ebenso erscheint die vom Yer&sser V tVri^ortete

Änderunfi des Punkt gerechtfertigt, indem die Fassung: „Erhillt man

beim Siliief^on mit lintergelegten Plait«*!! die lulttlere Spnmghöhe gröfser

als '/.j„„ 'b'r Kntfernung, so läfst drr liatterietulirev eine Platte fort-

uelimen u. ö. w." für alle Entfernungen pal«t, das. Gcdüthtnis viel weniger

belastet, als die derzeitige Fassung, und dasselbe, was die Schiefsregeln

jetzt wollen, nur noch seh&rfer ausdruckt — Der Umstand, dals, naeh

den jetzt eingeftihrten Sehieldregeln, wenn die Gabel fiilseh gebildet ist,

frühestens nach 6 Schüssen zum Erschiefsen euier neuen Gabel fiber-

gegangen werden kann (Punkt 13), Tsranlalst dm Verfasser zu dem
Vorschlag, die Entfernung grundsätzlich nur in geraden Hundert -Meteir*

zahlen zu kommandi» t en, bis die Gabel von 100 ra gebildet werden kann

(z. B. mit 2000 und JIDO), und dann, auf der die Oal el von KX) m
halbierenden Entfernung (2050), mithin stet?; ant einer ini1 50 m aus-

laufenden Entfernungszahl, 2 Schüsse, werden diese im «ntgegengcAetzten

Sinne beobachtet (— und +), 4 Schüsse abzugeben. Ergeben sich die

beiden zweiten Sehfisse wieder Toschieden (— und 4- ), so kann das

Sfaiapnelfeuer auf dieser Entfernung (2050) exOfihet werden. Fallen die

beidoi ersten Schlisse in demselben Sinne oder +)» so kann sofort»
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andernfalls ei-st, wenn die beiden zweiten Sohtlsse in deiii:iel)>cii Sinne

(— oder ^) licobachtet werden, die andere Grenze der Gabel (2100 oder

2000) kontroliert. werden. Zeigt diese Kontrolle, dafs die Gahtl rii'htig

.cff»V>ildet ist, «n wird das Shrapnelfener anf der kurzen Gabelentt'i'i nuii.i,'

(i'OoO oJcr 2000) eröfint't, Roicijt aber diese Kontrolle nicht aus, >o

muix die Gabel von Neuem erschossen werden. - Ob nun, durch dun in

Rede stehenden Voi'sclilag, die Ermittelung der Gabel nicht blols in

rascherer, sondern aooli in einer den Verhftltmasen des Krieges ent-

sprediraden einfiichen und TerlSsaigen Weiae m gefördert werden kum,

dftfo dagegen der dnreb die bestehenden Schielarsgeln hereiie während des

Einschiefsens ang^trebte Yorteil, fon mehr Schüssen vor als hinter dorn

Ziele, zurücktritt, darüber können, wenn es nicht bereits geschehen ist,

nur die vom Verfasser selbst gewünschten praktischen Versuche — ein-

schliefslich solcher gegen verdeckte and rauohachwache Ziele

— eutächeiden. 32.

Leitladfii lür «leu üiitenicht au die Uuteroffiziere der Fufs-

Artillerie. I. Teil: Dienstlicher Unterricht. Auf dienst-

liche Veranlassung bearbeitet von LüU, Premier-Lientenant

und Direkt,- Asüiät. au der Köuigl. Oberfeuerweriicrsclmle.

Müuclien 1889.

Obwohl dieser Lt.'itfadfn in erster Linie bayerieche Verhiiltnis-^e im

Auge hat, so darf doch demselben tin all^jcmeinerer Wert zugestanden

werden. Für den mit den bayerisclien \ f-rliältni'pen nicht genauer Ver-

trauten sei bemerkt: es ist dort Vorschritt, dafa der Compagnie-Chef

persflnlieh wBehentluh einige Stunden dimatlicben und artillerbtischen

Unterricht seinen Unteroffizieren erteilt; aus diesem Omnde konnte, sownt

es der Znaammenhang gestattet, dasjenige we^^lassen werden, was der

Unteroffisder als Kanonier scbim gelernt haben mnls. — Sehr scbRtsens-

wert ist es, dafi» diejenigen Paragraphen des MilitUr-Strafgesetabuches,

gegen welche erfahrungsmäfsig am meisten gefehlt wird, hier an, aus dem
Leben gegriffenen Beispielen erläutert xvordpn. Mit bcsond^ rfr f^orprfftlt

(auf 24 Seiten) ist das Verhalten des Unterottiziers als Unt« i ' uer uud

Vdigi'M t/.tcr behandelt, desgleicbeu das Kapitel: „Der Unteiotti/.ier als

Lehrer". Sehr treffend und beherzigenswert ist die Mahnung, dafs der

üntfottifizier vor Allem anf das Yerstftndnis bei seinen Untergebenen

hinarbeiten soUe. Aneh das Verhaltm im Waditdienst, dann im Gerichts*

dienst wird eingebend am Beispiel erlantert Fernere Kapitel bilden die

venduedenen Kommandos, welche ein Unteroffisier erhalten kann, femer

Wehrpflicht, Kapitulation, Bestimmungen über Verehelichung, Ergiinzung

des Zeogpersonah. Ausbildung zum Feuerwerksdiensty Armee-Einteilung

u. s, w., frpnnu Alles, was dorn ünteroftizier zu wissen not thut. Den

Sthlufsi bildet der „Dienst des Unteroffiziers im Kriege". — In .Sumuia

halten wii- den iiüU'öcben Leitfaden fILr einen sehr brauchbaieu Lehrbehelf,
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ein wahres Vndempktnn itir den Unterof&üer der Fal6<-ArtiUerie, dem wir

weiteste Verbreitoni; wüjischen. 42.

Das Kriegsheilwesen im Einklänge mit der kulturellen Eut-

wicklang der Civilisation and Humanität. Von Dr.

A. Ochwadt, Oenemlarxt a. D. — Bwlin 1889. Verlag von

FaDcke k Naeter. gr. 8. Frei» 5 M.

Verfasser stellt sich die Aufgabe, wfi'^e Kreise mit der Notwendigkeit

und dea Einrichtiuigfln eines geordneten FeldsaaititsvreienB bdmsint za

machen. Von diesem Standpunkte ans will ma Bueh beurteilt smn.

Nicht für Fachleute ist es geschriebeai doch finden auch diese in dem mit

bedeutendem Fleifs und dem Bestrabm, auch die Fortsdiritte der neuesten

Zeit nicht unberücksichtigt zu lasssOp geschriebenen Werkcfaen mancherlei

Anregendi'S. Verfasser, der ein ganzes Menschenalter lang preufsiscber

MilitÖnir/t ^^nnvesen ist, siehi iial urgemsifs- auf dem i^taTidpnnkte er-

probten Dieüatvorschni'ten. — Die Darstt llun^' ie^t luft ret lit breit, nameut-

lieh auch hi der Stil nicht blendend, iumierhiu wird der Leser ein

xiemlich klares Bild der Wirksamkeit der Kriegshcilkimde empfangen.

Ochwadt schildert Personalf Material, Wirksamkeit der Feldfonnationen,

die Tfaatigkeit auf dem Verbandplatz und im Lacareth; Transporte und

Evakuation; auch rein Chirurgisches und Hygienisches wird bssprochea*

Der Mitwirkung dd fn i willigen Kranknapflege ist ein nm&ngvetdies, sehr

lesenswertes Kapitel gewidmet. H.

Genossenschaft freiwilliger Krankenpflege im Kriege. Mit-

teilu)iir»'n über die Begrüuduiig, bisherige Eotwickeluno;, Be-

stand derselben u. s. w. Herausgegeben von J. Wichum,
Vorsteher der Genossenschaft. Berlin löbti. E. S. Mittler &

Hühu. Preis 1 M.

Genannte Genossennrliaft ist im Mni des Jahres 1886 auf Anregung

dos Cent raleomites des deutjscheu Verein vom roten Kreuz dun h den Voj-

steber des Ilauhen Hauses, Direktor Wi. }iern. ins liehen geruteu. Sie will

3länner saromeiu und bilden zur Kranken- und Verwundetenpflege im

Kriege, welche dem genannten Gomittf dienen. Ans den Satzungen der

Gen<»sen8cbafteu sei beiTorgehoben, dals die ordentlicbwn (sur Pflege

bestimmten) Mitglieder moralisch qualtfisiert, milititrfirei, dem Landsturm L
ohne Waffe 'angehörig oder Uber 40 Jahre alt sein mtlssen. Sie haben

einen Au.sbildungskurSttS durchzumachen, bei den Krei^versammhingen zu

erscheinen, Aufenthalt und Wohnung zu melden und im Bedarfsfälle sofort

sieb zu stellen. Sie unterstebpn den Bestinimungpn der Kriegs-Sanitäts-

Ordnung. Das Augenmerk der Gründer war auf Vereine, namentlich

studentische, Miinner- iind JtlDglingf-Vereiue gerichtet, und durch Vorträge

und Werbung gelang es, bald Mitglieder zu sammeln. Es bestehen bereits

13 Verbände mit 1065 (wovon707 ordentliche) Mitgliedern. Der theoreyseh«
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üntenieht witd mdi beiandarem Untenriobtalniofa duich MilitKr^

CiTilSnte wMlt Fllr pnlctiacbe Ansbildwig nnd Hilitttr- und (StQ-

kmürenhftttMr mr Verftagnng gMtdlt. H.

DieDeulsclie Marine in ihrer gegen \Mirtigen Uniformierung.

Genaue Beschreibungen und A nltililuiigjeu derselbeB nebst

Mitteihingen über Orgauisation, SStarke u. s. w., sowie einer

Liste .siiuitlicher Kri ^sfahrzeuge. Nach authentischen Quellen

bearbeitet. Leipzig. Verlag von Moritz Ruhl. Preis 2,50 M.

Auch diese durch 72 Seiten Text erlÄnterten Uniform-Bilder ver-

dienen volle Anerkt'uuuüg; auf Seite 16 hätte noch Er«'älhnuns? finden

können, dafs den See-Offizieren neueiiiingä da» Ti-agen der zur Iropen-

AnnrHaimig gehfixondflii wnfiMi Mllt» in dan Somiii«mu»iAtm Überhaupt
gestattet wtndeii iit ^ Bm dem Litenese, welchee namenttidi in neuerer

Zttt naatter Marine aUteitig la TeQ wird, werdoi diese Umform^Bilder

laUreiche Abnehmer finden, sie verdioien es. 3.

Die Orden und Ehrenzeichen der K. und K. dsterreichisch-

ungarischen Monarclüe. Mit historischer Einleitung und

beschreibendeui Texte nach authentischen Quellen bearbeitet

von Hauptmann F. H. v. Rosen fe Id. 12 Tafeln in Farben-

drack. Wien 1888. Verlag von A. Schroll & Co. Preiß

in Lwd. geb. ü. W. fl. 12,50 oder M. 21.

Verfasser hat mit vorliegendem Prachtwerke eine auf dem Gebiete

der Heraldik und Ileere^geächiebte fühlbar gewesene LUcke au»geiUllt; ein

einheitiicheB, das gesamte ttatemiohisßh-mtgariaehe Ordensweesn nm&aseades

Werk gab es Insher nicht. Die Ansftlbmng der 12 Figaren>Tafthi in

Farhendmdc ist vontttglich, der erlMutemde Text giebt Ober Yerleibnng,

Trageweiae, Feste» KosttUne, Rflckstellnng der Dekorati<men, Taxen o. a. w.

die eiaehöpfendste Auskunft; die Statuten sämtlicher Orden and Ehren-

zeichen werden im Auszüge mitgeteilt. Wirglauben^dafs Bibliotheken, Gesandt-

schaften, Konsulaten, wie Jedem, welcher sich mit Heraldik zu beschäftigen

liebt, dieses schöne Werk nur bestens empfohlen werden kann. 4.

Deotfleher Unterolllzier-EAleiider auf das Jalir 1890. Henns-

gegeben Ton der Geaeh&fitleitoog der »Unterof&Der-Zeitang.«

9. Jahignog. Ansgabe A: Für In&nterie, Pioniere, Pofe-

Artillerie. Attagabe B: Fllr KaTallerie, Feld-Artillerie und

Train. Berlin. Verlag der IdebePachen Bnebhandliing.

Zorn entea Male evsebemi dieser Kalender in aweflkmltriger Tönung
lOr Fnlsfcmppen und berittene Trappen* Der erste Teil enthält Liisten

und Nachweisungen für den Diens^cebraucli, der /.weite diejenigen mili-

tärischen Vorschriften, welche dem ünterof&üer und Einjährig* Freiwilligen

geläufig Rein niügsen, in gedrjintrt'r Forra. iihnlich wie der bekannte
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gFircks'sche Kalondar fUr Ofifiziera*. Der Subskriptions^Fre» Ton 1 M. ist

ftin mSfitiger. Wir können das pnktudic fltr den Taachengebraacb be*

stinfflt« BOch«ldien nnr empfehlen. 4.

III. Seewesen.
Annale! der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Heft IX.

Prüfung,' der Poisson'schen DeviationsHieorie fUr die Schiffskrriipasse durch

BeobaobtuDg von Di. 0. D. E. Meyer, Professor an der Universität in

Kiel. — Sepfelaaweivunirt'n für Fahrten in den chinesischen Gewäfisem,

Ein Paiupero (Wirbelsturm) in S.-O. von der La Plata-Mündiing.

MalriNl Mi Nirii-Anrdl luitll. Nr. ISS: Bei BeBpveebung der

dieiQährigen groben Flottenmendifer besriehnet daa Blatt mit Bfieksicfat

davanff dab dieeelben eine IIan5?er- und Anebildnngesebnle filr die Offiziere

sein und denselben die Art der Kri^^sfabrung vor Angen fllliren sollen

die leitweise Heranziehung von aktiven SeeoffTzieren aus anderen Stellungen

als unzweckmafsig iiml <,'l;uibt, die englische Admiralitfit würde besser

thun, eine grofse Zahl von Offhi'ren auf Halbsold zu diesen Manövern

einzul>erufen. Aufserdem scheinen diese Manöver in grofsem Mafsstabe

gezeigt zu haben, dafs bei einer allgemeinen Mobiiuiaehung Offiziere so-

wohl wie DeckoflQziere mangeln würden. — Nr. 2S9 weist in einem Ar>

tikel: weak spot* aufdie geringe Zabl von Vaaehinen-Havarien wflhrend

der di«Qfthrigen FlottenmanSver hin, tadelt bei dieser Gelegenheit die Zn-

rftekaetsnng des Maackinen-BeaBOrts bei Aofttellang yon Plflnen neuer

Schiflfe und deren Raumverteilung, da der Kapitän eines Schiffes im Ge-

fecht doch lediglich von den Leistungen der Maschine abhängig sei. Wie

zwcckniJif^ig es auch sein möfje, die Kohlen gleichsam ah Pan/cideckung

mit zu vi'i wcnden, indem sie in die engen Kimme der 8cbitf«elien uinge-

sch]oj*«'^n werden, so kauu ein solchet. Verfaliren, mit Rücksicht auf die

schwierige HerbeischafiFung der Kohlen auis so engen Behältern, doch im

entscheidenden Moment verhilngnisvoll werden. Gleichzeitig wird auf die

ungenügende Fdrsoiige und Ausbildung des Ueiserpersonals mit Becht
hingewiesen und dttrfte dies auch für andere Marinen ein A^ia au leeteur

sein. Die lebte Abhandlung iat dnichaua beacbtenawert. — Sebiefs*

resultate des Pnn/.er.'-chiffes „Victoria". En wurden mit den beiden

110 TQns>Kanonen 16 Schuf» abgegeben, vier derselben mit redu/i< rter

Ladung von 7'20 Pfund Pulver und 12 mit voller I-adung 9ü0 Pfund

Pulver; die Oewhosse bei beiden Ladungen hatten ein Gewicht von

1800 Pfund. Di" Elevation betrug bis 13, die Depression bis 5 Grad.

Der Rücklauf blieb iu den erlaubten Grenzen, die LafDäten wurden ohne

Schwierigkeiten bedient.

Jlraiy iid Ravy Bailttt. Nr. 18S0: In einem Vortrage des Vor^

sitzenden von Elswick Works, Lord Armstrong, bebt derselbe die Venroll-

kommnung der Schnellfeuer-Kanonen grG&eren Kalibeia hervor. Er hftit

sie für die Schiffsgeucbatze der Zukunft, du die Einftihrung des much-

losen Pulvers, mit dem man aus 12 cm und 15 cm SchneUfeuei^Kanonoi
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230Q resp. 2500 Pub Anfiuiesgeicbwiiicliglmt enieli liat, nur «ine Frage

der Zeit sei. Mau habe mit einem TolUtändig nmohloMU Pulver,

»eiwdite" gemuint, Ba&erordentUeb gOnstige Beenltate errielt. Sobald also

ein solches r.uv Einführung gelange, würde dne Toliständige Umwälzung

in der Schiffs-Artülerie stattfinden, denn dann würde die EinfUbrun^r der

Schnellfener- Kanonen schwerer Kaliber zur Notwendigkeit werden. Er

giebt ferner Auskunft über den von d :i Elswick-Werken für die italienische

Regierung gebauten gepanzerten Ki uuzer „Piemonte" , welcher bei Probe-

fahrt 22,8 Knoten Geschwindigkeit erreicht hat Der Vortragende hält

diese Klaese von Sdiiffen, besonders für & euf^isolie Marine, welehe dnen

weit verbntteten Handel sa sdiataen bat, von grobem Vorteil and glaubt,

dab niebt allein die Offentliebe Meinnng, acmdem ancb die Ifarinebebörde

sich mehr und mehr dieser Ansidbft nmeigen. — Nr. IUI: Ein Verglsidi

der Flotte der Nordamerikanischen Union vor und nach der AmtsfUhrmig

des Präsidenten Cleveland lafst unzweifelhaft erkennen, dafs die Regierang

zu der Übery-eupung gekommen ist, ihre Stellung als Seemacht voll und

ganz zu behaupten. Ist der Bau von Schlachtschiüeu auch noch zurück,

so sind doch seit 10ö5 eine so stattliche Zahl iK^hueller und modemer

Kreuzer gebaut, Etablissements geschaffen, um moderne Geschütze sowohl

irie FanserflottsD nnd Sefaifimaaefainen in Amerika benasleUen, so dab

es nidit verfeblsn kann, die Avfmerksamkmt der engliscben Bsgiemng

auf diese Yervollkonunnnng Amerikas in nebten. *- Man ist in England

daber auch dem Beispiel Nordamerikas gefolgt und v^micbt, wie dort,

mit der Zalinskie 1 )ynamit • Kanone gleichfalls K\}>erimente ansiistellen.

The Graydon Air-Gun-Compagnic soll in der AnfertifimiiL' solcher soge-

nannter Torpedo- trowett;, wie auf dem amerikanischen Scbitfe Vesuvius,

und zwar eines 15 zülligen und eines G zölligen Belagerungs-Geschütze sein.

Arsiy aid Navy Journal. Vol. XXVII. Nr. 6 bringt eine Liste der

Havarien dar engliscben Flotte während äm diesjährigen groben Msnfiver:

Devnaeb sind von groben Panseracifaiffen EerkoJes nnd Monarob betroffen,

Black Prinoe nnd InvinciUe, der Herkoles mit «nem Sobooner in Kollision

geraten, Aktive bat ein deatscbes Sdnff sum Sinken gebradit n. s. w.

Das Blatt giebt an, dafs etwa 10i> Schiffe, Kanonen-, Torpedoboote u. s. w.

thatig gewesen sind. Dafs bei solchen Anstrengungen aber auch Havarien

vorkommen muf'-fon, war nicht anffällig.

MItteilunBeR aus dem Gebiete des Seewesesi. Vol XVII. Nr. V. u. VI:

Über den Munitionsverbrauch der S(:hifffga«?chtitze lieim Angriff von Küsten-

befestigungen und über diu Munitious- Dotation der Küsten -Geschütze

(MorskoiSbomik Nr.2 1889).—DieSeetOcbtigkeitderTorpedoboote. ürsacben

des Unterganges der beiden französischen Tbipedoboote Nr. 102 und 110. —
Stapellanfdes Bammkrenaers «Pxans Jossph L* der teterreicbiBch-Qngariscben

Kriegsmarine am 18. Mai d. J. aof der Werft 8. Boooo des Stabilimento

tecaico triestino.

Revitta marlttlBia. (Oktober): Der Nord-Pol; Prof. V. Cacciopoli.

-

Über die Doiobsahlagang von Panzern. (Ei^bnis Krapp'scher Versuche.)
28*
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— Die mfn t. liverpool und Biricenhead (Fortaetsmig). — Über die

Zofiamraensetzong von Kriegsflotten. — Maschine zam Schleudern von

Gesc]io3sen mit Brisanzladung fZalinski-Kanone). — Über die G^eseliecbefta-

inseln und f^if Einwohner PolyiuMcns (^Fortsetzung). —
RevUI raarilime et cotoniale. (Oktober): Die Cohorten der Ehren-

Legion (Schlufs). — Gebrauch des KetlektorH zur iiegolierung der Kompasäe

anf See. —
Carwt It l*tflcltr it Mrtae poir IMf. Ftajrie, Beigsr*Levxmiilt t Co.

Das vom VerÜuser ab «Vademeeom'* ftr OfBneve der Kriege- nnd

HaiMwiiariiie beieielinete Bnoh etithBlt neben einem Kalender eine

Umaehan in den verschiedenen Kriegsmarinen, eine Zusammenstellang der

bei den verschiedenen Marinen im Gebrauch befindlichen Geschtltz- und

Handfeuerwaffen, eine Liste der Schiffe der verschiedenen Kriegsmarinen

mit Panzeratärken, Fahrgeschwindigkeiten u. s. w., die fUr Otliziere gültigen

gesetzüchen Bestiuunungon (etwa nn.serem Pir^ks entj^prechend), ferner

verschiedene Mitteüuugtin über untersccUcbe Boote, ein Blockadfö<i>iel u. s. w.^

Kotieen Uber H&fen, PoatPf Telegraphen-, Haab- und Gewiefat-VerhftltniHe

der verscbiedenen Linder, scblie&lieh eine Bang» nnd Qnartier-LiBte der

frant. Kriegnnaxine. JSb bietet aueh tHr den aoelindiaefaen Loeer vielee

Intereesaatei da mit grofsem FImIm alle ftr Marine-OfBxiere wiohügen

Erscheinungen auf technischem und organisatorischem Gebiete registriert

sind. Es ist bezeichnend, mit welcher Aufmerksamkeit man in Frankreich

speziell die deutschp Marine verfolgt. Über die französische Marine
erfahren wir, dafä dieselbe im laufenden Jahre eine Erhöhung ihrer Kopf-

stärke um 2200—2400 Mann erfahren hat. Mittelmeer-Gesohwadci
setzte sich in diesem Jahre aus 9 i'auzerscbifl'en und 7 Kreuzern bezw.

Torpedo-l>ivieionfl*Booten (avieoe'^tOTinUeim) snaammen unter Kommando
einee Vioe-Admirela und von 2 Gontre^AdmirKlen ala Divieione-Chefe.

Das Qesehwader im Ooean (eecadre da Nord) beetebt ans 8 Pansm»,

1 Torpedo-Kreuzer und 1 Torpedo-Divimons-Boote. Jedoch haben alle

diese Schiffe reduzierte JBesatztings5;tlirken. — Im Jahre 1888 hat die ftanc

Marine einen Zuwachs von 3 Panzerscbiffen und 5 gepanzerten Kanonen-

booten, in Sumum 18 Fahrzengen erhalten, darunter der submarine

„Gymnote". Im Jahre läbD werden fertig 25 Schiffe darunter 3 Panzer

und 1 Panzer-Kanonenboot. — Die Rangliste weist auf 2 Adrairale,

25 Tice-Adttürale der ersten, 6 der zweiten, 57 Contre-Adiuirale der ersten,

8 der sweiten Sektion, 108 capitaineB de wsean» 173 capitainee de

fr^te. T. H.

IV. Verzeichnis der zur Besprechung eiugegaugeueu
Bücher.

1. Die Fürstinnen aut dem Throne der Hobenzollern ia Brandenburg-

Preuisen von F. Born hak. Mit 27 Bildnissen. Berlin. Verlag von

M. Schorfä. Preis 7,50 M., geb. 9 M.
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2. MltteilNfM in H. K. Krto|i*ArcMvt. (Abteilang fllr Kn«gB-

g«echichte.) Herausgegeben von der Direktion des K. K. Kriega-Arcbivs.

Neue Folge. 1 -III. Bd. Wien 1887—«9. Verlag tob L. W. Seidel &
Sobn. Preis h 7 M.

3. Monumeata Germanlat PaedagogUa. Band X: Geschichte des

Militär - Erziebnngs- und Bildungswesena in den Landen
deutscher Znnge, von B. Poien, königl. preufs. Oberst z. D. Erster

Band: Allgemeine Obeniebt, Baden, Bayern, Braunsdbweig, Ootnar«

Berlin. A. Hofinann Co. 1889. Fkeia 14 IL

4. UMtiM Mr in Oiterriclt Ii itr Tiltik aif 4n Klilgliclii

RfliStScholeR. Siebente umgearbeitete Auflage. Preis 4 M.

5. Leitfadei Ifir dea Uaterricfct ia der Oiaattkaaatali avf dea Köaig-

Uchen Kriegsichalen. Vierte Auflage. Preis 1,50 M. Beide: Auf Ver-

aniassun;! der üenemi-Lnspektion des MilitHr-Erziehungs- und Bildangs^

Wesens ausgearbeitet. Berlin 1889. E. S. Mittler & Sohn.

9. Gesdlichte des Garde -Jäger-Bataillont. 1808 bis 1888. Nebst

einem Anbang: Die 1. Compagnie deü I. lie&erve -JUger- Bataillons im

Feldznge 1871/71. Im Auftrage dee Bataillons bearbeitet von t. Bentsell,

Haaptnuum n. GöiDp.-C9ief im Gaxde-JtIgw-BaiaiUoD. Mit dnem ^Idnis

Seiner MigeBtti des Xaieers nnd KSnigs, 6 Unifoirmbildein, Karten nnd

PlÄnen. Berlin 1889. E. S. Mittler & Sohn. Preis 10 M.

7. Oeaticblands Elnigyagikriege 1864—1871. Von Wilkelm Müller,

Professor. 9. u. 10. Lieferung (VollstÄndig in 10 Lieferongm m. 50 Pf.)

Krenznac'li und Loipzig. Verlag von IL Voigtländer.

8. Ober Nachtgefecfate, ihre Eigentümlichkeit und ihre Bedeutung.

Erläutert an kriegsgescbicbtlichen Beispielen. Hannover 1889. H. Linde«^

masm Bachbandlong.

9. Ofa 4tltoeliM Kritit vta 1994, 1999, 1870/71 in wohlfnler Be-

arbeitung nach den groCBen QeneralBiabeverken. Mit zablreiehen Karten,

Sehlaehtenpliaen nnd Portrftts. Berlin 1889. Verlag von W. Pknli.

Bd. i-m,
10. Oeuticlier Uatiroflzier-Kalender auf das Jahr 1890. Ein Taschen-

buch für den ünteroftizier (Kapitulanten) und rnteroffizier -Aspiranten

(Einjilbrii^-Freiwilligen, Korporal.^chaftsftthrcr). Heran -;Tf!rel»en von der

GesehäftBieitung der „Unteroftiiier-Zeitung'*. I>rittei Jahrgang. Aus-

gabe A: Für Infanterie, Pioniere, Fula -Artillerie. Ausgabe B: Für

Kavallerie, Feld -Artillerie und Train. In weichem Leinwandband. Snb-

ikriptionspreis 1 M. Berlin. Verlag der Liebel^sohen BnobbandhiBg.

11. 9tl9atlltirricM il der narlaltntlll. Bear)»eitet von P. Brand,

Ober-BofBarst a. D., Vorrtand der Lehrachmiede m Onrlottenbarg. Mit

67 in den Text gedruckten Holzschnitten. 3. vermehrte vu vwbesBerte

Anflat??. Frankfurt n. 0. B. Waldraanns Vrrlnrr. 1890.

12. Aahaltspunkte für den Ausbildungsgang der Rekraten der Infanterie

in 12 Wochen/ptteln. Nach dem Exerzier-Reglement IPB«, der Schiefs-

Vorschrift 1887, der Turn-Vorschrift 1886, der Bajonettier -Vorschrift 1889
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und der Oarniaondienst -Vorschrift 1888 Air Offiziere und Unt«roifin«r»

znsammpnpcstellt von A. v. B., Major und Bataillons-Commandeur. Ber-

lin 1889, Verlag der Liebel'schen Buchhandlung. Preis 1 M.

13. Leitfaden für den Oieiistunterricht dei Infanteristen von F. G. Graf

V. Waldersee, konigl. preufs. General-Lieuienant. 118. Auflage, durchweg

neu bearbeitet Ton A. Ghraf y. Waldersee, General der Kavallerie, Gen.-

Adjutant 8r. HajeatSt dae Kaiaen und KOniga und Chef dea Genenlatabea

der Amee. Praia 60 F£ Berlin 1889. Verlag tob Barthol t Oa.

(W. Lobeck).

M. Oai Naebtiefecht ! Feld- all Ptttvngskriege. Kriegsgeschicht-

liche und taktische Studie von Cardinal v. Widdern, Oberstlieutenant

und etat sin. Stabsoffizier im lnf.-Regt. Nr. 99. Mit 8 Planakinen. Bar»

Un 1889. \'prln;: von R. Eisenschmidt. Preis 3.50 M.

15 Das rauchfreie Palver. Ergebnisse seiner Anwi n lung im Manöver.

Berlin ibbü. Verlag von ß. Eiseuächmidt Prei« 7b PI.

II. Olt Inartl KriikMIil dir ntNti üire Btatataliiuig, VerhUtang

mid aatoigamSbe Heilung olme Anwendiiiig tob Anaei tob Spobr,

OberatUeatanant a. D. S. Auflage. Haanover. Sehmorl A t. SaeÜBld.

1890. PreiH 4 M.

17. Adel aad Birfertan. Zeitgemufse Betrachtungen von einem
Adligen. 2. Anflic*' Berlin. R. Eckstein Nachfolger.

18. Die Riilftärirztllchen Blltfungianttalten tw Berlin, ihr Ursprung

und ihre Entwickelnng. Ansjiracbe an die Fest Versammlung i)ei der

Stift ungbfeier der An.-tallen am 2. Auguf>t 1889. Gehalten von Dr.

V. Coler, Generalstabsarzt der Armee. Berlin 1889. Verlag von A. Hii-sch-

wald.

19. DI« OilttoWt iid Ihra Zeit oder die Hark Braadenbuxg oater

Kaiser Karl IV. bia an Snmn ersten H<AeiizoUeni*aehen Ragenten tob

Friedrich v. Klöden. 3. Ausgabe, bearbeitet und herausgegeben VOB

Ernst FriedeL Erster Band. Berlin. Weidmann'iiohe Bachliandlang.

1889.

£iu Wort der Erwiderung: Jahrbücher und

MiliUü -Wochenblatt

Die gegamwflrtige Leitung der „Jahrbücher** hatte bislang jegliche

Polemik mit anderen Zeilsehriften sorglich gemieden, weil von der Ansicht

ausgehend, dafs eine solche für den Leser selten belehrend, noch seltener

erfreulich sei, und der knapp bemessene Raum einer Monatsschrift wür-

digeren Zwecken dienstbar bleiben uiüsä«. — Zu unüerem lebhaften Be-

dauern beben wir uuü durch einen Aufsatz in Nr. 97 des „Militär-Wochen-

blattea" gaawungen, aoa der biaher beobaehteten Reaerve hei«ua su treten.
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Genanntes Blfttt cn'hHi unt«r der Oberaohrift ^Zum französischen

Webrgesetz vom 15. Juli 1889'' eine äufserst abMlige Kritik des im

Oktoberbcftß der „Jahrbücher" erschienenen Aufsatzes: „Das neue fran-

zösische Rekrutierungsgesetz". Auch diese würde an sich die

.,Jahrbüeher" nicht veranlafst haben, in die vom M.-W.-Bl. eingeleitete

Polemik einzutreten, wenn nicht beregter Aufsatz einen die Leitung der

,Ja1irb1leher" persSnliefa tr«ffeadeD Angriff enfhMta. Gegen diesen

attein richtet lieh daa nachfolgende Wort der firwidemng.

Verfasser ngt an genanntem Orte: „daCa diese Uaterie am aller-

wenigsten in der Beleuchtung dieses oder jenes Toreingenommenen

Parteistandpunktes klar gelegt werden könne; und wfirde daher
eine (von der des Verfassers) abweichende Behandlung des Fran-

zÖf?ischen Gesetzes im Oktoherheftr- r^er Jahibücher unberücksichtigt

geblieben sein, wenn nicht in der i'eutschen Heereszoitung vom 6. No-

vember unsere Zahlen denen der Jahrbü« lier gegenüber gestellt worden

wären, u. s. w. Verfasser glaubt, „eä der Armee schuldig in beio, sieh

mit jenen Anftätien zq beecliiftigen und ihren Wert an prftfenl"

— Wenn der Ver&sser damit hat andenten wollen — dab der Anftata

der „Jahrbttcher** irgend einem Parteistandpnnlcte ans geschrieben

sei, so müssen wir uns gegen eine solche völlig willkürliche, dnrch

keinerlei Thatsachen gestützte Unterstellung, auf das Nachdrücklichste
verwahren. Die Jahrliücher dienen eben so wenig wie das MOit^r-

Worhenblatt einer Partei, bondern der Sache; sie sind nach besten

Kräften bemüht, zur Verbreitung kriegswissenschaftlicher Kenntnisse das

ihrige beizutragen, also dem Heere und Vaterlande zu nützen. En tychliefst

dies jeden Parteistandpunkt von vornherein aus: das hütte der Herr Ver-

hsaet in BrwUgung sieben mttsaen, ehe er siidi von einem „Psrteistand-

punkte" zu sprechen erlaubte»

Auf den 6m«ren Inhalt wollen wir, dem ausgesprooliMien Grundsätze

entsprechend, nicht polemisierend eingehen und bemerken nur, dafs der

Mitarbeiter der Jahrbücher, dessen Feder der Aufsatz im Oktoberhefte

entstammt, denselben bereits im Monat Juli geschrieben hatte und m
demselben die eiienfall> vom M.-W.-BI. benutzten Kaniroerverhand-

lungcn, dann den „Compte rendn sur h? nicrutement de Tarmee,'^ endlich

die zahlreichen zum Teil freihch widersprechenden Mitteilungen der fran-

zttsiscben Fachzeitschriften benutzt hat; andere Quellen werden vermutlid)

audt dem M.>W.*M. nicht zur Verfügung gestanden haben. Wir bemerken
des Femerait dab wir für die völlige Genauigkeit aller von unserem Mit-

arbeiter gebrachten Zahlen schon um deshalb keineswegs eine Gewähr

ttbemchmen können, weil, wie jeder Kundige zugeben wird, dieselben,

wie alle dergleichen Eeehnnngrn, auch diejenigen des M.-W.-Bl.,

nur das Errjebnis einer Wahrscheinlichkeits-Recbnnng mit abge-

rundeten Zählen sein können, unter Zugrundelegung oines immerhin lücken-

haften statiatisclien Matoriales. Wir haben zAhlreiche Aufsätze über das

neue französische Kekrutiruugs-Gesetz zur Hand; es stimmen aber die
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AngftboD Ton niclit zwei derselben überein; die Abweichangen sind sogar

sehr bedentende. Es ist ans diesem Grunde unseres Elrachtens, Niemand

berechtigt, seine Beredmtmgm als die allein mabgebenden nnd imfehl-

Irairen hinzustellen.

Dafs man jenseits der ^ ogesen keineswoffs allseitig von der Vorzüg-

lichkeit des neuen Gesetzes überzeugt ist, sondern in gewissen Kreisen eher

eine Schädigung des Heerwesens von demselben befürchtet, erhellt

UbrigeM ans Nummer USl (12. November) 4ee l'ATenir miUtaire.''

„Was das neue Gesetc Aber die 3 jlbrige JMenstieii betrifft, sagt das

genannte Blatt» nM> beginnen seine tranrigen lUlgen bereits sich flllilbar

zu machen: üngenAgende milijtKrisclie Ausbildung; ünmOgliefa-'

keit, die unteren Qrade in geeigneter Weise zu ergänzen,

Herabsinken des niilif 'irtsrben Geistesl" Diese Spraobe UUiet an

Deutlichkeit Nidit.-^ zu wünschen ül)rig.

Das neue Gesetz ist, unserer Ansicht nach, (dm wir natürlich

Niemandem aufdrängen wollen) kein dauerndes, es soll mit dem Unge-

heuern Menschenmaterial, welches dasselbe sofort verfügbar macht, be-

stimmten poHtiseben Zwecken dienen; es ist sine abermalige, aber

organisierte „lerto en nuHsei" mit einem Worte ein „Revanebe-Qeaets.**

Dafs es dn sokbes sson solle, spcidit ein Anftatc im Speetatenr militaiTe

•(1. November), betitelt: „Sommes nons pr^ts?" ziemlich unverhohlen ans

Wir erwähnen dies niir, um darzuthun, dab die «yJahrbücher" der

Tragwelte des nenen französischen Hekruf ieranp<<gej!etzes sich voll be-

wnf^t sind. Einer IJölehrung über dieselbe von irgend welcher Seite

bedürfen sie hingegen nicht.

Die Laitnng der „Jabrbttcbw f* d. D. A. n. Ii."

Note «r die Herren MNsrbellerl Dls Henea VHarbsitsr ««idea hitfllebst

geb«teo ans Qrtodeii erleichterter DtueklsgiiEg. die bl&tter der eingeseodetea

iTan l rhriftrr noT sof der einen Seite su bnclueiben, ROckRelt« also

frei sn lasseu. Die Leitong.
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